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Visionensuche

Kathryn Janeway kam müde und ausgelaugt in ihrer Kabine an, sie
zog erst einmal ihre Uniformjacke aus und warf sie achtlos in einen
Sessel. Dann ging sie sofort zum Replikator, um sich eine Tasse
Kaffee zu ordern. Als sie das heiße, schwarze Getränk schlürfte,
merkte sie wie langsam ihre Lebensgeister zurückkehrten und sie
wieder klare Gedanken fassen konnte.

Sie setzte sich auf die Sitzgruppe unter ihrem Kabinenfenster
und ließ den Blick langsam im Raum umherschweifen, eigentlich ohne
etwas Bestimmtes zu suchen. Plötzlich sah sie es liegen, das
Medizinbündel, welches sie mit Chakotays Hilfe zusammengestellt
hatte. Dies war nun schon über sechs Jahre her und sie hatte es
schon lange nicht mehr benutzt. Kathryn stand auf, ging zu dem
Bündel und packte es, ohne nachzudenken, was sie eigentlich tat,
aus. Als der Inhalt des Pakets so vor ihr lag, die Amselfeder, der
Stein mit der Zeichnung und das Akoonah, wusste sie, was sie zu tun
hatte: Kathryn konzentrierte sich auf den Stein, legte eine Hand
auf das Akoonah, schloss die Augen und sprach leise. "Akoochimoyah,
ich bin weit entfernt von zu Hause, weit entfernt von den Menschen,
die ich liebe. Aber ich brauche jetzt den Menschen, der mir am
meisten bedeutet, den Menschen, mit dem ich alle meine Gedanken und
Sorgen teilen kann. Ist dieser Mensch irgendwo da draußen, kann ich
mit ihm sprechen?"

Als Kathryn die Augen wieder öffnete, sah sie den Strand, den
sie früher so oft in ihren Visionen besucht hatte, um mit ihrem
geistigen Führer zu sprechen, sich Rat von ihm zu holen oder sich
einfach nur bei ihm zu entspannen. Sie blickte lange auf das Meer,
bis sie ein Geräusch hinter sich hörte. In der Annahme, vielleicht
ihren Vater zu sehen, drehte sie sich langsam um. Ihre Augen
weiteten sich und ihr Mund öffnete sich in großem Erstaunen, als
sie IHN vor sich stehen sah. Wieso er? Warum nicht ihr Vater?
Plötzlich fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Er war der
Mensch, der ihr am meisten bedeutete, den sie brauchte, ja, der
Mensch, den sie über alles liebte. Sie hatte diese Gefühle
jahrelang verleugnet, aus Pflichtgefühl dem Schiff und der
Mannschaft gegenüber und aus Angst, vielleicht die Kontrolle über
sich selbst zu verlieren. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie ihn
immer noch anstarrte. Chakotay ging langsam auf sie zu, legte ihr
leicht die Hand auf den Arm und sagte nur: "Hallo Kathryn."

Janeway wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als ein fremdes
Geräusch an ihre Ohren drang: Der Türmelder. Jemand wollte zu ihr.
Ehe sie sich versah, war sie wieder in ihrer Kabine. Schnell packte
sie das Medizinbündel zusammen und versuchte, ihre innere
Aufgewühltheit unter Kontrolle zu bringen: *Hoffentlich sieht mir
niemand an, was ich gerade erlebt, was ich gerade über mich und
meine Gefühle erfahren habe.*

Der Türmelder ertönte ein zweites Mal, mit eiserner jahrelang
antrainierter Disziplin gelang es ihr, die Maske des unnahbaren
Captains wieder aufzusetzen.

"Ja, bitte", antwortete sie. Die Tür öffnete sich.

"Neelix", sagte sie und konnte das Erstaunen aus ihrer Stimme
nicht gänzlich verdrängen.

"Captain", grüßte der Talaxianer wie immer hochauf motiviert und
rieb sich die Hände, "Können wir?"

Janeway war gerade im Begriff gewesen, sich wieder auf die Couch
zu setzen, doch auf Neelix' Frage hin, drehte sie sich mit einem
Stirnrunzeln zu ihm zurück.

"Sie haben es vergessen, nicht wahr?", neckte der Talaxianer
seinen Captain und grinste dabei schelmisch.

Ein Aufstöhnen erklang, als ihr das Festbankett anlässlich des
Endes der Verhandlungen mit den Targaleanern einfiel. Sie schloss
die Augen und rieb sich mit ihrer Hand die Stirn und die rechte
Gesichtshälfte, um wacher zu werden.

"Ich danke Ihnen, Neelix", sagte sie mit einem Lächeln im
Gesicht und schnappte sich ihre Uniformjacke, die sie gerade erst
abgelegt hatte. Während sie zum Moraloffizier der Voyager hinüber
schritt, schlüpfte sie bereits in den einen Ärmel.

"Der Commander bat mich, bei Ihnen vorbei zu schauen. Er schien
zu ahnen, dass Sie nach den langen Verhandlungen mit Ihren Gedanken
woanders sind", erklärte Neelix, denn er fühlte sich etwas unwohl
das Lob für etwas einzuheimsen, was gar nicht seine Idee gewesen
war.

Bei der bloßen Erwähnung seines Namens versteifte sich Kathryn
ein wenig mehr als sonst, denn ihr ging das Erlebnis von eben nicht
aus dem Kopf. Ein klein bisschen Bedauern darüber, dass Chakotay
nicht selbst vorbei gekommen war, schlich sich bei ihr ein.

"Er ist nach den Tauschgeschäften auf der Oberfläche
verblieben", erzählte Neelix, als ob er ihre Gedanken gelesen
hätte. "Die anderen Führungsoffiziere müssten inzwischen ebenfalls
nach unten gebeamt sein. Wir werden sicherlich schon erwartet." Der
Botschafter der Voyager plauderte fleißig weiter und berichtete von
seinen Erlebnissen auf Targala. Währenddessen schritten sie durch
die Korridore auf dem Weg zum Transporterraum. Janeway grüßte den
Transporterchief, als sie den Raum betraten. Gerade öffnete sie den
Mund, um ihren gewünschten Zielort anzugeben. Doch noch bevor sie
beginnen konnte, erklangen die ihr nur zu gut vertrauten Töne beim
Betätigen von Schaltflächen. "Zwei Personen in das
Regierungsgebäude auf Targala. Alles bereit zum Transport,
Captain."

"Sie wollen sich wohl eine Beförderung verdienen, Fähnrich
Higgman?", fragte sie scherzhaft und stieg auf die Plattform.
Neelix gesellte sich neben sie.

"Och, eine Erhöhung der Replikatorrationen würde mir schon
reichen", erwiderte er, ebenfalls mit einem Lächeln.

Ihr Schmunzeln wurde breiter aufgrund der Spontanität des
Crewman. "Ich werde es weiterleiten", meinte sie gespielt gewichtig
und hob die Hand wie zum Schwur, "Energie."

Ein angenehmes Prickeln durchströmte sie sofort darauf von Kopf
bis Fuß.

Einige Sekunden später erschienen die Konturen eines Ganges im
Regierungsgebäude von Targala.

"Hier entlang", eilte Neelix voraus, obwohl Janeway den Weg nur
zu gut kannte. Immerhin hatte sie ihn nun oft genug beschritten und
der Gang erschien ihr inzwischen sehr vertraut. Aber an den
mosaikähnlichen Bildern, die in einem meterbreiten Saum die Wand
den gesamten Gang entlang säumten, konnte sie sich nicht satt
sehen. Soweit sie erfahren hatte, stellten die Abbildungen die
Geschichte des targaleanischen Volkes dar. Es erinnerte sie ein
wenig an Höhlenmalerei, aber im Gegensatz dazu waren die
Zeichnungen in mühseliger Kleinstarbeit mit winzigen
Keramikplättchen, die in den verschiedensten Farben erstrahlten und
dicht an dicht lagen, erzeugt. Kathryn wurde von dem Anblick der
dargestellten Mythologien immer wieder in Bann gezogen, obwohl sie
sie nicht einmal ansatzweise verstand.

Am Ende des Ganges bogen die beiden nach links ab und schritten
einen ebenso geschmückten Korridor entlang. Janeway war so
gefesselt, dass sie beinah einfach an der Tür, an der zu beiden
Seiten targaleanische Wächter standen, vorbei gegangen wäre, wenn
diese ihnen nicht geöffnet hätten und Neelix ihr nicht voraus
gegangen wäre. Der Captain der Voyager folgte seinem Moraloffizier
in den großen sich vor ihnen erstreckenden Raum. Seine Decke lag
etwas höher als in den Räumen, die Janeway bisher gesehen hatte,
aber für einen derartigen Anlass war er genau richtig. Die bereits
anwesenden Personen, die nahe an der Tür standen, drehten sich zu
den Neuankömmlingen um.

Der targaleanische Ministerrat, bestehend aus acht Personen, sah
ihnen zusammen mit den Führungsoffizieren entgegen. Neelix, der
sich freute, endlich wieder einmal in seiner Lieblingsrolle als
Botschafter voll und ganz aufzugehen, ging voller Elan auf die
Minister zu und begann, diese sofort in Gespräche zu
verwickeln.

Janeway stand wie angewurzelt am Eingang des Festsaales. Der
Anblick Chakotays, der ihr zusammen mit den anderen erwartungsvoll
entgegenblickte, hatte sie aus der Fassung gebracht. *Reiß dich
zusammen Kathryn, oder sollen alle gleich merken, was mit dir los
ist?* Sie gab sich einen inneren Ruck und schritt, wieder
gefestigt, auf ihre Leute zu.

Chakotay, der in seiner einfühlsamen Art ihre kurze Unsicherheit
sofort bemerkt hatte, ging ihr mit besorgtem Blick entgegen. "Alles
in Ordnung, Captain", fragte er leise und berührte dabei leicht
ihren Arm.

Diese kurze Berührung löste ein angenehmes Prickeln bei Kathryn
aus, welches sich von ihrem Arm über den ganzen Körper verteilte.
Glücklicherweise ließ der Indianer ihren Arm gleich wieder los,
sonst wäre es um ihre Selbstbeherrschung geschehen gewesen.
"Natürlich, Chakotay, mir geht es gut." Sie blickte sich scheinbar
interessiert im Saal um. "Sind Premierminister Turat und seine Frau
noch nicht hier?", fragte sie ihren ersten Offizier.

"Er soll in Kürze eintreffen", antwortete dieser, "er ist vom
südlichen Kontinent auf dem Weg hierher. Dort gab es einige Unruhen
im Volk, er wollte sich persönlich darum kümmern."

"Captain", mischte sich plötzlich Tuvok in die Unterhaltung der
beiden ein, "ich habe vorhin mit den Ministern gesprochen, dieser
Planet hat große politische Probleme. Das Volk glaubt, dass es die
Naturkatastrophen, die immer häufiger auftreten, ihrem
Regierungsoberhaupt zu verdanken hat. Die Leute hier sind trotz
ihrer weit fortgeschrittenen Technologie immer noch sehr stark in
ihrem Glauben verankert. Sie sind überzeugt davon, dass die Götter
ihr Schicksal bestimmen und diese erzürnt über die revolutionären
Änderungen Turats sind. Unser Eintreffen hier schürt die Angst der
Bevölkerung noch mehr, sie hatten noch nie Kontakt zu fremden
Kulturen. Die Sturmflut im südlichen Kontinent von heute morgen
wird auch dem Zorn der Götter zugeschrieben. Bei der Flut kamen
einhundertzwölf Targaleaner ums Leben."

"Ich respektiere ihren Glauben", überlegte Kathryn laut und
blickte unauffällig zu den Ministern hinüber, die sich noch immer
angeregt mit Neelix unterhielten. Sie wollte nicht, dass diese
etwas von ihrem Gespräch mitbekamen. "Tuvok, ist etwas darüber
bekannt, wann sich die Umweltverhältnisse hier so drastisch
verändert haben?", fragte sie ihren Sicherheitsoffizier.

"Es begann vor ungefähr einem Jahr und wird immer häufiger und
auch heftiger", wusste Tuvok zu berichten. Nach kurzem Überlegen
ordnete Kathryn an: "Tuvok, Sie werden gleich morgen früh auf dem
Schiff zusammen mit Harry den Planeten einem genauen Scan
unterziehen, es muss hierfür eine wissenschaftliche Erklärung
geben. Überschwemmungen und Sturmfluten sind kein Zorn der Götter.
Hier geht etwas anderes vor, finden Sie es heraus."

Tuvok antwortete ein kurzes "Aye, Captain" als Bestätigung.

Sie wandte sich, um eine feste Stimme bemüht, an Chakotay:
"Commander, versuchen Sie von den Leuten noch mehr über ihren
Glauben und ihre Mythologien zu erfahren. Sie sind der richtige
Mann dafür, beginnen Sie am besten sofort und halten Sie mich auf
dem Laufenden." Er nickte ihr mit einem warmen Lächeln zu und
schritt danach langsam, wie zufällig, auf die Gruppe der Minister
und Neelix zu. Kathryn blickte ihm nach. Dieses Lächeln... *Ich
muss heute noch einmal auf Visionensuche gehen, wenn ich wieder
zurück auf dem Schiff bin.*

Ein Geräusch von der Tür her ließ sie in die Realität
zurückkehren. Sie blickte sich um und sah Minister Turat und seine
Frau den Raum betreten.

Die Gespräche wurden leiser, bis schließlich alle verstummt
waren und damit ihrem Regierungsoberhaupt den zustehenden Respekt
zollten. Turat war hager und klein. Wenn man ihn auf einem
Markplatz erblickt hätte, wäre man sicherlich nicht auf die Idee
gekommen, dass er eine ganze Welt regierte. Er erweckte ganz und
gar nicht diesen Eindruck und fiel in der Menge nur auf, weil ihm
diese in einer Schneise den Weg frei machte. Turats Frau, Jewar,
hingegen zog alle Augenpaare wie magisch auf sich. Sie war wohl
das, was man auf Targala als Schönheitsideal ansah. Ihr seidiges
Haar lag auf ihrer rechten Schulter und schimmerte golden unter dem
Licht der Kronleuchter. Das beige Kleid, welches ihrem Körper eng
anlag und bis zu den Knöcheln reichte, reflektierte das künstliche
Licht des Raumes ebenfalls. Anmutig glitt sie an der Seite ihres
Mannes durch die Menschenmasse. Ihren Arm hatte sie bei ihrem
Ehegatten eingehakt.

"Premierminister Turat, ich freue mich, Sie wieder zu sehen."
Kathryn deutete mit ihrem Kopf eine leichte Verneigung an und gab
diese Geste auch an seine Frau weiter, welche diese mit einem
warmen Lächeln entgegnete. In den vergangenen zwei Wochen hatte
Janeway bemerkt, dass Jewar nicht einfach nur die Frau des
Regierungsoberhauptes war, sondern ihren Mann in jedweder Hinsicht
unterstützte.

"Bitte verzeihen Sie meine Verspätung, Captain", entschuldigte
sich Turat.

Kathryn hob die rechte Hand, "Das macht nichts Premierminister.
Ich bin ebenfalls gerade erst eingetroffen." Sie lächelte, wurde
dann aber wieder ernst, "Ich hoffe, es ist alles in Ordnung. Ich
wäre untröstlich, wenn die Voyager die Ursache für
Unannehmlichkeiten wäre", ließ sie eine Andeutung betreffend der
Unruhen fallen.

"Machen Sie sich keine Sorgen, Captain. Das Volk findet immer
einen Grund, um unzufrieden zu sein und seien es die Steuern",
spielte der Premierminister die Probleme wortgewandt hinunter. "Ich
versichere Ihnen, dass Sie und Ihre Crew uns willkommen sind."
Während er sprach, griff er mit seiner Hand unter ihren Ellenbogen
und geleitete sie zum Buffet. Janeway musste schmunzeln, denn Turat
war der geborene Diplomat, weil er durch sein Verhalten und seine
milde Stimme etwas verströmte, so dass man sich vollkommen wohl
fühlte.

"Wenn Sie mich bitte entschuldigen würden, Captain, ich muss
mich noch mit meinem Minister für innere Sicherheit beraten", seine
Hand schweifte über die langgestreckte und mit den verschiedensten
Speisen reichlich gedeckte Tafel, "Bedienen Sie sich und fühlen Sie
sich ganz wie zu Hause."

"Ich danke Ihnen Premierminister", erwiderte der Captain der
Voyager und verbeugte sich wieder sacht. Sie blickte den beiden
noch hinterher. Jewar begrüßte den Targaleaner noch, zu dem sie
sich gesellten, und ließ die beiden Männer dann allein. Janeway
hatte den Minister für innere Sicherheit bisher noch nicht kennen
gelernt, aber durch seine, selbst für einen Targaleaner mächtigen,
Augenwülste machte er einen besonders finsteren Eindruck.
Vielleicht wurde sie aber auch durch das Licht im Raum getäuscht.
Schulterzuckend wandte sie sich zum Buffet um.






"Sagen Sie Ihren öffentlichen Auftritt morgen in der Provinz
Rankesch ab, Premierminister", kam der Minister für innere
Sicherheit ohne Umschweife und Verschönungen auf den Punkt, nachdem
Jewar außer Hörreichweite war.

"Targor", Turat hob beschwichtigend die Hand, "Sie sind ein
fähiger Mann", sagte er ehrlich, "Aber dies halte ich doch für
einen übertriebenen Schritt. Außerdem ist meine Anwesenheit auf der
Eröffnung der Messe erforderlich."

"Dies ist eine rein symbolische Handlung. Ihr Stellvertreter
kann ohne weiteres für Sie einspringen. Sie sollten sich nicht
unnötig in Gefahr bringen. Diese Region ist von den
Flutkatastrophen besonders schwer getroffen."

"Symbolische Handlungen können mehr bewegen, als Sie sich
vorstellen, Targor." Turat legte seinem Minister die Hand auf die
Schulter. "Wenn ich nicht erscheine, würde dies als ein Akt der
Feigheit angesehen und ich würde schneller den Respekt des Volkes
verlieren, als Sie die Namen unserer drei Hauptgötter aussprechen
könnten."

"Dann lassen Sie mich wenigstens Ihre Leibgarde verstärken",
insistierte der Berater des Premierministers. "Wir sollten das
Risiko so gering wie möglich halten." Targor sah schon den etwas
skeptischen Blick von Turat und fügte daher schnell hinzu, "Ich
verspreche Ihnen auch, dass es nicht auffallen wird."

"Also schön, Targor, veranlassen Sie alles Nötige", gab der
targaleanische Premierminister schließlich nach, "Aber sorgen Sie
dafür, dass ich es nicht bereuen werde."






"Captain", Neelix kam auf sie zugeflitzt, als sei ein Borgkubus
hinter ihm her. "Captain", rief er und rang nach Atem, "Haben Sie
schon diese Köstlichkeiten probiert?", fragte Neelix, ruderte mit
den Armen und wieselte um sie herum, um sich von jeder Speise eine
Kleinigkeit auf den Teller zu füllen.

"Ich hatte noch nicht die Gelegenheit Neelix", antwortete sie
wahrheitsgetreu.

"Hier", quietschte er vergnügt, "Nehmen Sie", forderte er sie
auf, die ihr entgegen gestreckte Gabel mit einem Stück Fleisch zu
leeren, das zusammen mit einer rötlichen Frucht aufgespießt war.
Wenn sie abgelehnt hätte, wäre er sicherlich enttäuscht gewesen, so
nahm sie ihm den Happen gehorsam ab.

Das Fleisch war etwas zäh und trocken wie sie fand, aber delikat
gewürzt. Die Frucht schmeckte eher säuerlich und sonderte viel
Flüssigkeit ab.

"Schmeckt hervorragend", sagte sie nicht ganz sicher, was ihre
Geschmacksknospen in Wirklichkeit davon halten sollten.

"Brauchen Sie mich für heute Abend noch, Captain?" Der
selbsterkorene Moraloffizier trat näher an Janeway heran und
flüsterte, als ob die folgenden Informationen geheim waren, "Es ist
nämlich so, dass der Chefkoch mir erlaubt hat, ihm über die
Schulter zu blicken. Wir könnten ein paar Rezepte austauschen."

"Gehen Sie ruhig, Neelix", lachte sie über die Begeisterung des
Koches und dieser entfernte sich sofort, doch nicht ohne vorher
noch einen kleinen Happen vom Buffet gegriffen zu haben. Amüsiert
blickte sie ihm hinterher.

"Ich hoffe, er wird keines der hiesigen Gewürze dazu
missbrauchen, um seinen Leolawurzeleintopf zu verfeinern",
flüsterte eine ihr nur all zu gut vertraute Stimme neben ihrem Ohr
und brachte dabei einige Haare zum Tanzen, welche ihr Gesicht
kitzelten. Instinktiv schloss sie die Augen und bewahrte den
Augenblick damit etwas länger. Ein leichtes Zittern durchfuhr ihren
Körper.

"Müssen Sie sich so heranschleichen, Commander?", fragte sie
gespielt vorwurfsvoll und strafte ihn mit ihrem Ton zugleich für
seine nicht ganz ernst gemeinte Bemerkung über Neelix.

"Ich wollte Sie nicht erschrecken, Captain."

"Schon gut", meinte sie und wich seinem Blick aus, der ihre Knie
heute aus einem ihr unerklärlichen Grund weich werden ließ. Gerade
wollte sie ihn fragen, ob er bereits etwas mehr über die
targaleanische Mythologie herausgefunden hatte, da ertönte ein
gellender Schrei von außerhalb des Saales. Erschrocken blickten
sich die beiden an. Plötzlich herrschte eine gespenstische
Stille.






Premierminister Turat rannte auf die große Flügeltüre des Saales
zu. Die beiden Wachen, die links und rechts vor der Tür postierten,
kamen nicht mehr dazu, diese zu öffnen. Turat riss sie auf und
hetzte so schnell er konnte hinaus. Die Wachposten lösten sich aus
ihrer Erstarrung und folgten ihm, dicht dahinter Janeway und
Chakotay.

Am Ende des Ganges stand Jewar. Ihr schönes Gesicht war von
Entsetzen und Angst verzerrt. Die Augen weit aufgerissen, der Mund
zitterte unkontrolliert, ebenso ihre Hände. Turat lief auf seine
Frau zu, nahm sie in die Arme und sprach beruhigend mit sanfter
Stimme auf sie ein: "Liebling, was ist passiert, was hat dich so
erschreckt?"

Jewar versuchte zu sprechen, doch das Entsetzen hatte ihr die
Stimme gelähmt, so dass sie nur unkontrollierte Laute
hervorbrachte. "Jewar, bitte versuche ganz ruhig zu atmen, wir
können Dir nicht helfen, wenn wir nicht wissen, was geschehen ist."
Turat gab seiner Frau Atemanweisungen, denn sie begann vor
Aufregung zu hyperventilieren. "Ein... aus... ein... aus..., ja, so
ist es schon viel besser, bitte mein Herz, erzähle uns jetzt, was
passiert ist."

Kathryn und Chakotay sahen sich an und lächelten sich zu, sie
fanden es beide wundervoll, wie liebevoll das targaleanische
Regierungsoberhaupt mit seiner Frau umging. Er musste sie wirklich
sehr lieben. Jewar hatte sich wieder etwas unter Kontrolle und
begann stockend und unter Tränen, die ihr unaufhörlich über die
Wangen hinunterliefen, zu berichten: "Unsere Tochter..." Turat
unterbrach sie aufgeregt: "Was ist mit ihr, ist sie krank, ist ihr
etwas zugestoßen?"

Chakotay versuchte, das nun sichtlich nervöse
Regierungsoberhaupt des Planeten Targala zu beruhigen: "Bitte,
Premierminister, bleiben Sie ruhig, lassen Sie Ihre Frau weiter
berichten."

Turat verstummte und blickte seine Frau erwartungsvoll an. Jewar
berichtete weiter mit brüchiger, stockender Stimme: "Ich..., ich
wollte nur nach der Kleinen sehen, ich hatte so ein beunruhigendes
Gefühl...", sie atmete tief durch, um weiter sprechen zu können.
"Die Wiege ist leer!", schrie sie verzweifelt auf, "Unser Kind ist
verschwunden!" Daraufhin brach sie zusammen und fiel in eine
erlösende Ohnmacht.

"Ich kümmere mich um Ihre Frau, Premierminister", unterbrach der
holographische Doctor der Voyager die Stille, die nach Jewars
letzten Worten eingetreten war. Turat stand wie erstarrt da und
konnte das eben Gehörte noch nicht verarbeiten. "Herr Minister",
der Doctor riss Turat aus seiner Starre, "Ihre Frau, ich werde ihr
etwas zur Beruhigung geben."

Turat strich sich mit der linken Hand über die Stirn mit den
ausgeprägten Augenwülsten, die sich zusammenzogen, so dass in der
Mitte eine steile Falte entstand. "Ja, ja... ist in Ordnung".
Plötzlich ging ein Ruck durch seinen hageren Körper und Turat
rannte auf den Raum zu, in dem das Baby schlafen gelegt worden war.
Kathryn Janeway und Chakotay folgten dem Minister dicht auf den
Fersen. Der Captain rief zurück über die Schulter. "Tuvok, kommen
Sie mit, ich denke wir brauchen Sie hier." Der Sicherheitschef der
Voyager folgte ihnen sofort.






Die Tür des Kinderraumes stand weit offen, die beiden Wachposten
und das Kindermädchen lagen im Zimmer auf dem Boden. Kathryn und
Chakotay beugten sich über sie, während Tuvok das Zimmer in
Augenschein nahm. "Sie sind zum Glück nur bewusstlos", stellte der
Captain fest, "aber ich denke, wir brauchen den Doctor."

"Ich kümmere mich sofort darum", antwortete Chakotay und verließ
eilig den Raum. Kathryn blickte ihm hinterher. Dabei sah sie, dass
ihr erster Offizier fast mit Sicherheitsminister Targor
zusammengestoßen wäre, der eilig das Zimmer betrat.

Turat stand fassungslos vor dem leeren Kinderbettchen, die Decke
war achtlos zu Boden geworfen worden. Er hob sie auf, hielt sie
verkrampft in den Händen, so dass die Knöchel weiß hervortraten.
Das targaleanische Regierungsoberhaupt blickte nach oben: "Oh Ihr
Götter, warum habt ihr mir das angetan, warum habt ihr mir mein
Kind genommen? Habe ich euch so sehr entzürnt?", schrie er
verzweifelt auf.

"Ich denke nicht, dass die Götter für den Raub Ihres Kindes,
verantwortlich sind", sagte Tuvok in seiner sachlichen vulkanischen
Art und deutete auf die Wand über der Wiege.

Kathryn fühlte, wie es ihr eiskalt über den Rücken lief und sich
ihr Herz zusammenkrampfte, als sie dort die Schriftzüge sah. Die
Buchstaben waren rot und nach unten verlaufen, es sah aus, als ob
sie mit Blut geschrieben wären.

Hätte sie ihren Tricorder zur Hand gehabt, hätte dieser die
targaleanischen Zeichen entschlüsseln können. "Was steht dort
geschrieben?", wollte sie wissen und stellte sich neben Turat.
Dieser jedoch starrte nur kreidebleich auf die Wand und brachte
kein Wort hervor. "Premierminister?" Kathryn legte fürsorgend eine
Hand auf seine Schulter, doch es befreite ihn nicht aus seiner
Lethargie.

"Es ist die Forderung der Kidnapper, Captain", sagte Targor, der
sich nun ebenso zu Turat gesellte.

"Was verlangen sie?", wollte Janeway wissen und fixierte den
Minister für innere Sicherheit.

"Tritt zurück Turat oder du wirst dein Kind nie wieder sehen",
las Targor den mit Blut an die Wand geschmierten Satz vor.

Entsetzt drehte sich Janeway wieder zu Targor, eine Gänsehaut
lief ihr über den Rücken, die von dem eisigen Wind, der durch das
Fenster blies nur noch verstärkt wurde. Turats Kinn zitterte bei
den Worten, die er soeben vernommen hatte.

"Ich habe die Wachen angewiesen, das Gelände abzuriegeln.
Niemand kann unkontrolliert das Grundstück verlassen,
Premierminister. Wir werden sie fassen, das schwöre ich bei
Tachad."

"Wer auch immer diese Tat begangen hat, ich bin mir sicher, dass
er das Gelände des Regierungssitzes längst verlassen hat", mischte
sich Tuvok mit seiner betont unterkühlten und rationalen Weise in
das Gespräch ein.

"Ich halte mich nur an das Protokoll. Im Übrigen ist das eine
innere Angelegenheit", kam die gereizte Antwort von Targor.

Janeway sah im Augenwinkel wie Tuvok zu einer weiteren
Erwiderung ansetzen wollte. Mit erhobener Hand, die sie vor seine
Brust hielt, unterband sie dies. Seine Logik war bestechend und sie
war der gleichen Ansicht wie ihr Sicherheitschef, aber derzeit war
Diplomatie gefragt. Beschwichtigend griff sie ein, "Wir würden uns
niemals in innere Angelegenheiten einmischen, Minister. Sollten Sie
jedoch unsere Hilfe erbitten, werden wir Sie selbstverständlich auf
jede erdenkliche Art unterstützen."

Turat wirbelte herum. Sein Blick war immer noch auf einen weit
entfernten Punkt gerichtet. "Riegeln Sie die Stadt ab, Targor.
Straßensperren, bewaffnete Einheiten an den Ausfallstraßen. Niemand
darf ohne Kontrolle ausreisen." Seine Augen funkelten voller Zorn.
"Wann werden die drei eine Aussage machen können?", wandte sich das
Regierungsoberhaupt an das medizinisch holographische
Notfallprogramm, das soeben gefolgt von Commander Chakotay den Raum
betreten und sich sofort über das bewusstlose Kindermädchen gebeugt
hatte.

Das MHN antwortete nicht augenblicklich, er scannte den Körper
der Frau und warf einen skeptischen Blick auf die Anzeigen. "Sie
ist einem mir unbekannten Nervengas ausgesetzt worden", er
betätigte einige Schaltflächen, "Ich bezweifle, dass meine
Stimulanzmittel etwas an ihrem Zustand ändern könnten."

"Versuchen Sie es trotzdem", bestand Turat auf einer
Behandlung.

Der Doctor blickte mit verzogenem Mund auf. Er fühlte sich
offensichtlich beleidigt dadurch, dass man an seiner fachlichen
Einschätzung der Situation zweifelte. Fragend schaute er an dem
Targaleaner vorbei zum Captain. Diese nickte.

Janeway war sich absolut sicher, dass der Doctor Recht behalten
würde, aber ihr ging es momentan in erster Linie darum, Turat zu
zeigen, dass alles Mögliche getan wurde. Ein leises Zischen
ertönte, als sich das Hypospray am Hals der Frau entlud. Wie
erwartet trat keine Reaktion ein und mit einem Gesichtsausdruck,
der genau dies wiedergab blickte der Arzt der Voyager auf. "Ich
empfehle, sie in eine medizinische Einrichtung zu bringen."

Turat nickte und sofort setzte sich der Minister für innere
Sicherheit in Bewegung, damit alles Nötige eingeleitet werden
konnte.

"Captain, es tut mir leid, dass die Feierlichkeiten auf diese
Weise unterbrochen wurden. Aber ich denke Sie werden verstehen,
wenn ich Sie nun bitte, auf Ihr Schiff zurück zu kehren."

Betroffen nickte die Kommandantin, "Selbstverständlich
Premierminister. Sollten wir irgendetwas für Sie tun können...",
Janeway lächelte aufmunternd, "Sie wissen, wo Sie uns finden."

Das Regierungsoberhaupt bestätigte mit einer knappen Geste, dass
er sie verstanden hatte und stumm signalisierte Janeway ihren
Leuten, das Zimmer zu verlassen. Zügigen Schrittes ging sie gefolgt
von ihren Offizieren die verzierten Korridore zurück zu den
Transporterkoordinaten. Doch diesmal hatte sie keine Augen für die
Ornamente, ununterbrochen musste sie an die vergangenen Ereignisse
denken.

"Janeway an Voyager, das Außenteam zurück beamen", lautete ihre
knappe Anweisung als sie bei der runden Korridorkreuzung angelangt
waren. Nur Sekunden später materialisierten sie auf der
Transporterplattform.

"Finden Sie sich morgen um 7.00 Uhr zu einer Besprechung im
Konferenzraum ein." Wandte sie sich an ihre Offiziere. "Das wäre
alles. - Wegtreten."

Sie wollte als letzte den Raum verlassen, doch Tuvok hielt sich
hinter ihr. Und auch Chakotay schien bemerkt zu haben, das gleich
noch etwas folgen würde. Wartend stand er im Hintergrund. Janeway
nickte dem Fähnrich hinter der Konsole zu und bat ihn damit stumm,
den Raum zu verlassen. Dieser verstand sofort, sicherte noch die
Station und ließ die drei höchsten Offiziere der Voyager dann
allein.

"Geht es um die Entführung?" Janeway kam ohne Umschweife zur
Sache.

"In der Tat, Captain. Die Fenster am Tatort waren
eingeschlagen."

"Was ist daran so ungewöhnlich?", wollte Chakotay wissen und
trat nun mit den Händen in die Hüften gestützt näher.

"Die Scherben lagen nicht im Raum."

Falten zeichneten sich auf Janeways Stirn ab, "Aber das ist doch
nicht möglich."

"Wenn sie von innen eingeschlagen wurden, um den Anschein zu
erwecken, dass die Täter von außerhalb stammten schon."

"Sie meinen, an dieser Entführung ist jemand aus dem
Regierungsgebäude beteiligt?" Chakotay klang entsetzt und auch
Kathryn sah man den Schrecken deutlich ins Gesicht geschrieben.

"Ich bin mir dessen sicher. Ja."

"Danke Tuvok", entgegnete Janeway und entließ ihn damit,
woraufhin auch er sich aus dem Transporterraum entfernte.

Schockiert über diese Information blickte sie zu Boden und rieb
sich die Stirn.






Chakotay, der den Raum nicht verlassen hatte und immer noch
neben Kathryn stand, beobachtete sie schweigend. Die Haare waren
ihr leicht ins Gesicht gefallen und sie wirkte in diesem Moment
sehr traurig und verletzlich. *Diese Vorfälle auf Targala haben sie
sehr berührt. Warum nur? Ich wünschte, sie wäre nicht immer so
unnahbar und ich könnte zu ihr durchdringen.* Er beschloss, die
Stille zu durchbrechen.

"Kathryn, was denken Sie?" Chakotay war bei diesen Worten näher
an sie herangetreten und hatte ihr die Hand leicht auf die Schulter
gelegt. Kathryn Janeway fühlte sofort eine beruhigende Wärme, die
von der Berührung des Indianers ausging, sie wandte ihm das Gesicht
zu, wobei sie den Kopf leicht anheben musste und blickte ihn
an.

"Ich denke an das kleine Mädchen. Hoffentlich behandeln die
Kidnapper es gut. Das Kind kann doch nichts dafür. Kinder sind so
unschuldig, aber oft die Leidtragenden." Sie klang beinahe
verzweifelt. "Wer aus dem Regierungsgebäude kann das getan
haben?"

Chakotay ließ seine Hand auf ihrer Schulter liegen, da er
bemerkte, dass ihr seine Berührung gut tat.

"Minister Targor hat vielleicht bis morgen früh schon weitere
Erkenntnisse. Allerdings muss ich gestehen, dass mir der Kerl nicht
sonderlich sympathisch ist."

"Mir auch nicht, Chakotay", antwortete Kathryn nachdenklich,
"ich weiß nicht recht, er wollte keine Einmischung von Tuvok. Er
wurde sogar richtig harsch. Vielleicht hat er Angst, unser
Sicherheitschef würde zuviel herausfinden."

"Schon möglich", überlegte Chakotay, "nur glaube ich, es wäre
besser, wenn wir uns morgen früh bei dem Meeting damit befassen.
Wir sind müde und werden heute bestimmt keine Antworten mehr auf
unsere Fragen finden." Er nahm die Hand von ihrer Schulter, was
Kathryn mit Bedauern zur Kenntnis nahm, legte diese aber sofort auf
ihren Ellenbogen und fragte: "Darf ich Sie zu Ihrem Quartier
begleiten?"

Kathryn Janeway musste schmunzeln. "Haben Sie Angst, dass ich
noch arbeiten könnte?"

"Ehrlich gesagt, ja", antwortete Chakotay mit einem warmen
Lächeln, das ihre Knie weich werden ließ. "Wir finden bestimmt
morgen eine Lösung, wie wir den Targaleanern helfen können."

Kathryn lächelte ihn nun ebenfalls an und sie verließen zusammen
den Transporterraum. Schweigend legten die beiden den Weg zum
Captainsquartier zurück. An der Tür angekommen verabschiedete sich
Chakotay. "Gute Nacht Captain, schlafen Sie gut. Und nicht
vergessen, Anweisung des ersten Offiziers: Keine Arbeit mehr!"

Kathryn blitzte plötzlich der Schalk in den Augen, sie schlug
gespielt unterwürfig die Hacken zusammen. Sie salutierte grinsend
vor ihm, antwortete lachend: "Aye, aye Sir", und verschwand sofort
in ihrer Kabine.

Chakotay schüttelte schmunzelnd den Kopf und ging in sein
Quartier.






In ihren Räumen holte Kathryn sofort das Medizinbündel hervor.
Endlich war es soweit. Trotz der furchtbaren Vorkommnisse auf
Targala hatte sie diesen Augenblick herbeigesehnt. Alle Müdigkeit
war wie weggewischt, nichts konnte sie mehr davon abhalten jetzt
auf Visionensuche zu gehen. Vorsichtshalber deaktivierte sie ihren
Communicator und befahl dem Computer, den Türmelder auf stumm zu
stellen.

Wieder legte sie sich die Amselfeder, den Stein und das Akoonah
zurecht. Kathryn schloss die Augen und wiederholte konzentriert
ihren Spruch.

Als sie sich erneut an ihrem Strand vorfand, suchte sie sofort
voller Vorfreude und Ungeduld nach ihm. Eine herbe Enttäuschung
machte sich in ihr breit, als sie ihn nicht gleich sah. *Habe ich
etwas falsch gemacht, habe ich mir nicht genug gewünscht, dass er
kommt?* Fragen über Fragen schossen ihr durch den Kopf.

Plötzlich spürte sie seine Hände auf ihren Schultern, die gleich
mit einer leichten Massage begannen. Sie konnte ihn nicht sehen, da
er hinter ihr stand, aber sie spürte, dass nur er es sein konnte.
Sie öffnete den Mund, um ihn etwas zu fragen, jedoch kam er ihr
zuvor.

"Kathryn, du bist ja völlig verspannt. Was bedrückt dich?",
fragte Chakotay mit seiner unglaublich sanften Stimme, die bei ihr
zusammen mit der Massage eine leichte Gänsehaut verursachte.

"Ich weiß auch nicht, Chakotay", antwortete Kathryn langsam und
versuchte, sich nicht zu bewegen, damit er diese herrlich
stimulierenden Bewegungen seiner Hände weiter fortsetzte. "Ich
glaube, es ist die Entführung des Babys. Die arme Mutter, sie tut
mir so leid. Ein Kind zu haben ist das größte Glück, es zu
verlieren, muss entsetzlich sein."

"Seit wann denkst du über Kinder und Muttergefühle nach,
Kathryn?", fragte Chakotay, ohne die Massage zu unterbrechen. Er
lockerte seine Griffe nur etwas, seine Hände streichelten jetzt
mehr über ihren Rücken. "Möchtest du auch welche haben?"

Diese Frage überraschte Kathryn. Sie drehte sich langsam um und
blickte Chakotay tief in die Augen. Dieser ließ seine Hände nicht
sinken, sondern streichelte weiter ihre Schultern und fuhr mit den
Daumen langsam ihren Hals hoch bis zu den Ohrläppchen. Die
sinnlichen Berührungen seiner Finger ließen Kathryn erschauern.

"Ich... ich weiß es ehrlich gesagt nicht." Ihre Augenlider
flackerten unkontrolliert. Schnell kehrte sie ihm wieder ihren
Rücken zu. Was er ausnutzte und ganz nah an sie heran trat, so dass
sie seine Körperwärme spüren konnte.

"Warum nicht?", hauchte er.

"Früher war es für mich nie eine Frage. Ich hielt es für
selbstverständlich, dass ich irgendwann einmal Kinder haben werde.
- Aber ist ein Raumschiff ein geeigneter Ort, um ein Kind groß zu
ziehen, besonders in einem Quadranten, wo uns beinah jede Spezies
feindlich gesinnt ist? Und außerdem...", sie hielt inne. Sollte sie
ihm wirklich eine ihrer innersten Ängste offen legen? Wenn nicht
ihm, wem sonst? Er war ihr Berater, aber er war auch so viel
mehr...

"Und außerdem?", hakte er nach.

Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern und befangen senkte sie den
Kopf. "Und außerdem bleibt mir nicht mehr viel Zeit."

Es trat eine unheimliche Stille ein, in der nur das Rauschen des
Meeres hinter ihnen und das vereinzelte Kreischen von Möwen zu
vernehmen war.

"Zeit ist, was du daraus machst", kam schließlich die kryptische
Antwort. "Und außerdem...", begann er wie sie und brach dann
ab.

"Und außerdem?" Neugierig wandte sie sich um. Zwischen ihren
Augenbrauen hatten sich die typischen kleinen Fältchen
gebildet.

Er schmunzelte, weil er ihr Interesse hatte gewinnen können.
"Und außerdem wärst du eine wundervolle Mutter."

Ihre Unterlippe bebte und sie musste mehrere Male blinzeln, um
die Tränen der Rührung zurück zu halten. "Und Sie wären ein
wundervoller Vater."

Wie von selbst fanden sich ihre Hände und der Körperkontakt nahm
immer mehr zu. Schon lehnten sie aneinander und ihre Köpfe neigten
sich einander zu. Ihr Blick sprang von seinen braunen Augen zu
seinen leicht geöffneten Lippen. "Ich sollte jetzt besser gehen",
machte sie im letzten Augenblick einen Rückzieher und sofort löste
sich die Landschaft um sie herum auf.

Sie saß wieder in ihrem abgedunkelten Quartier. Wie versteinert
starrte sie auf das Akoonah in ihren Händen, welche zu zittern
begannen. Sie schlug die Hand vor den Mund und unterdrückte ein
Schluchzen. - Nicht einmal in ihren Visionen konnte sie
loslassen.


Der gelbe Kreis

"Wie geht es ihr, Dr. Trewis?", fragte der Premierminister von
Targala in der Tür zum gemeinsamen Schlafzimmer mit seiner Frau
stehend, als ihm sein Leibarzt entgegen kam.

Der zierliche Mann war für einen Targaleaner ungewöhnlich blass.
Sein ganzes Erscheinungsbild erweckte eher den Eindruck, dass der
Mann krank war, so zerbrechlich wirkte seine Statur.

"Sie ist hohem emotionalen Stress ausgesetzt. Wenn man bedenkt,
was geschehen ist, ist das nachvollziehbar." Trewis nahm die
schwere Arzttasche in die andere Hand, was deutlich in seiner
Körperhaltung zu sehen war, denn sofort neigte sich sein hagerer
Körper nach links, um das Gewicht auszubalancieren. "Sie braucht
viel Ruhe und sollte sich nicht aufregen."

Der Blick des Staatsoberhauptes war auf die schlafende Gestalt
seiner Frau gerichtet.

"Ich werde mich jetzt um die anderen drei kümmern", brummelte
der Arzt noch und verließ dann die Räume. Leise schloss er die Tür
hinter sich.

Erschöpft setzte sich Turat auf das Bett neben seine Frau. Seine
müden Augen brannten. Das sonst so lebhafte Gesicht Jewars war von
den Strapazen des Tages und ganz besonders des Abends gezeichnet.
So als ob sie seinen Blick gespürt hätte, schlug sie plötzlich die
Augen auf.

"Ich dachte, du schläfst", flüsterte er leise.

"Das kann ich nicht." Selbst in ihrer Stimme konnte er die
Niedergeschlagenheit vernehmen. "Ich will mein Kind zurück."

Turat schluckte schwer, denn es traf ihn, dass sie nur von ihrem
Kind sprach, war es doch ihre gemeinsame Tochter und er wünschte
sie sich ebenso zurück.

"Wir werden sie finden, das verspreche ich dir." Ein gequältes
Lächeln stand in seinem Gesicht und zärtlich drückte er die Hand
Jewars.

"Nein. Tu' das nicht."

Verwirrt blickte er in ihr verbittertes Gesicht. "Wie meinst du
das?"

"Du hast keinen Einfluss darauf. Versprich' mir nicht etwas, das
du nicht halten kannst."

Ein Seufzen verließ seine Brust. So sehr es ihn auch
frustrierte, sie hatte Recht. Er konnte nicht gewährleisten, dass
ihre Tochter unbeschadet zu ihnen zurück kehrte.

Stille durchzog das Zimmer, während der jeder seinen dunklen
Gedanken nachhing.

"Gib' ihnen, was sie wollen", sagte Jewar plötzlich.

Schockiert blickte ihr Mann zu ihr, in ihrem Gesicht stand
geschrieben, dass sie das eben Gesagte todernst meinte. "Das... das
kann ich nicht."

"Ist dir dein Amt wichtiger als unser Kind?", schrie sie ihn an,
vorwurfsvoll vibrierte ihre Stimme.

"Jewar, ich würde alles tun, aber das... - Was wäre das für ein
Zeichen für das Volk?"

"Das Volk... Das Volk!" Jewar gestikulierte wild. "Es geht um
unser Kind!"

"Ich bin der demokratisch gewählte Vertreter dieses Planeten und
ich kann nicht zurück treten, nur weil ein paar Extremisten es
verlangen."

"Ich hätte es wissen müssen." Jewar rollte sich vom Bett und
verschränkte die Arme vor dem Körper. "Wir sind dir vollkommen
egal! Du denkst nur an dich und deinen Posten! Wir haben dir nie
etwas bedeutet!" Sie redete sich in Rage.

Turat war ebenfalls aufgestanden und vor seiner Frau zurück
gewichen. Ihre Anschuldigungen trafen ihn schwer und lähmten ihn
nahezu. Er konnte nicht glauben, diese Worte aus ihrem Mund zu
hören. Hatte er ihr je Anlass gegeben an seiner Liebe zu zweifeln?
Sicher, er hatte viel zu tun als Regierungsoberhaupt, doch stets
fand er Zeit für seine kleine Tochter und seine Frau. Jedenfalls
hatte er immer dieses Gefühl gehabt. Sollte er sich derart geirrt
haben?

"Lass' mich allein! Verschwinde! Tritt mir nie wieder unter die
Augen", tobte Jewar weiter, doch Turat nahm es nur noch durch einen
Schleier wahr. Der Kloß in seinem Hals begann zu schmerzen, ein
Druck baute sich auf seinen Brustkorb auf. Jewar verdiente jemand
Besseren als ihn. Langsam und wie in Trance wankte er auf den
Ausgang zu. Die Kissen, die ihm Jewar in ihrer Wut gegen den Rücken
warf, bemerkte er nicht mehr. Mit einem Klicken fiel die Tür zum
Schlafzimmer hinter ihm zu.






Das Wecksignal ertönte, doch wecken tat es Kathryn Janeway
nicht, denn sie lag bereits seit einer Stunde wach. Ihre gestrige
Vision ließ ihr keine Ruhe. Nicht einmal in ihren Gedanken hatte
sie es fertig gebracht, ihn zu duzen, geschweige denn ihn zu
küssen. Sie hatte sich eingeredet, dass sie es nicht getan hatte,
weil es nicht der reale Chakotay war, der ihr gegenüber gestanden
hatte.

Und dann war dort selbstverständlich noch die Entführung des
Babys. Janeway hatte versucht sich vorzustellen wie sich Jewar im
Augenblick fühlen musste. Sie fragte sich, wie sie es empfinden
würde, wenn ihr ihr Baby genommen werden würde. Doch sie fand keine
Antwort auf die Frage. Sie hatte nicht die geringste Vorstellung
von der Tragweite der Emotionen, die mit einer solchen Situation
einher gingen. Sie hatte überhaupt keine Vorstellung davon, wie es
sich anfühlte Mutter zu sein und das schnürte ihr die Kehle zu.
Chakotay hatte in ihrer Vision behauptet, sie würde eine gute
Mutter sein. Würde sie das wirklich? Wie konnte er das wissen? War
es nicht vielmehr so, dass er dies nur zu ihrer Beruhigung gesagt
hatte? Doch diesen Effekt hatte es nur für kurze Zeit und die war
vorüber. Jetzt stand sie wieder vor diesem schwarzen Loch und
drohte hinein zu fallen. *Zeit ist, was du daraus machst.* Als sie
sich an seine Worte erinnerte, musste sie schmunzeln. Sie mochte
seine verschlüsselten Botschaften. Es verlieh ihm eine so
geheimnisvolle Aura. Doch sogleich verblasste dieses Zeichen von
Freude von ihrem Gesicht. Nein, ihre Zeit war abgelaufen. Unzählige
Chancen waren verstrichen. Inzwischen gab es keine Hinweise mehr
darauf, dass ihr Chakotay noch die Gefühle entgegen brachte, die er
damals auf New Earth für sie empfunden hatte. Zwar war dort
Fürsorge, aber darüber hinaus erkannte sie nichts mehr.

Nur in ihren gestrigen Visionen war mehr gewesen. Aber hatte
dies nicht zum Grund, dass die Bilder ihrem Geist entsprungen
waren? Wer wusste schon gänzlich wie dieser Mechanismus
funktionierte.

Das Wecksignal erklang zum zweiten Mal und diesmal forderte sie
den Computer auf, es zu beenden. Betrübt schlug sie die Decke
zurück und stand auf, um sich im Badezimmer für den kommenden Tag
zurecht zu machen.






Die Tür des Besprechungsraumes öffnete sich mit dem typischen
leisen Zischen und Neelix kam hereingeflitzt.

"Verzeihen Sie die Verspätung, Captain", die Stimme des
Talaxianers überschlug sich fast vor Hetze und schlechtem Gewissen,
"aber Naomi kam noch mit einem dringenden persönlichen Problem, wie
sie es nannte, zu mir. Ich erklärte ihr, dass ich sofort zum
Breefing muss, aber..."

"Schon gut Neelix", unterbrach Janeway den Redeschwall, "wir
wollten gerade erst anfangen. Sie haben also noch nichts
versäumt."

"Danke, Captain." Neelix ließ sich erleichtert in seinen Sessel
plumpsen, was Tom mit einem Grinsen zur Kenntnis nahm.

"Nun, meine Herren," wandte sich der Captain der Voyager an
Tuvok und Harry Kim, "fangen wir mit den Scanergebnissen des
Planeten an. Was haben Sie herausgefunden?" Tuvok stand auf und
reichte Janeway ein Padd über den Tisch.

"Wir konnten bis jetzt leider keine bedeutenden Erkenntnisse
erzielen." Er machte eine kurze Pause, um Janeway Gelegenheit zu
geben, die Notizen zu überfliegen. "Wir haben die komplette
Oberfläche des Planeten gescannt. Danach wurde noch ein Tiefenscan
bis auf fünf Kilometer unter die Oberfläche durchgeführt. Alle
bisher gesammelten Daten liegen im Bereich normaler Parameter. Wir
konnten keine nennenswerten Besonderheiten feststellen. Es ist für
uns leider noch nicht ersichtlich, was diese Naturkatastrophen
auslöst. Ich schlage vor, dass Seven of Nine im astrometrischen
Labor weitere intensive Scans durchführt."

Der Captain legte das Padd beiseite und wandte sich an die
ehemalige Borg, die sich in ihrer unterkühlten und leicht arrogant
wirkenden Art sofort zu Wort meldete.

"Captain, Mr. Kim und ich arbeiten zur Zeit an Verbesserungen im
astrometrischen Labor. Damit könnten noch genauere und tiefere
Scans durchgeführt werden. Leider sind diese Modifikationen noch
nicht fertig, da der Fähnrich mir zu selten zur Seite steht. Diese
Arbeiten sind sehr komplex und können nicht von einer einzelnen
Person ausgeführt werden. Außerdem lässt er sich nicht von meinen
Verbesserungsvorschlägen für eine effizientere Arbeitsweise
überzeugen."

Harry Kim, dem bei Sevens Worten eine leichte Röte ins Gesicht
geschossen war, versuchte sich zu verteidigen.

"Captain, ich habe so oft es mir möglich war, im astrometrischen
Labor gearbeitet. Aber ich habe auch meine Brückenschichten zu
erfüllen. Sevens Vorschläge, um effizienter zu arbeiten, lassen
sich nicht durchführen, da ich keine Drohne bin und auch keine
werden will."

Allgemeines Gelächter machte sich im Besprechungsraum breit,
welches die Blondine mit einer hochgezogenen Augenbraue skeptisch
zur Kenntnis nahm und von Kathryn Janeway sofort wieder
unterbrochen wurde.

"In Ordnung, Mr. Kim. Sie werden ab sofort vom Brückendienst
befreit. Die Arbeit im astrometrischen Labor hat absoluten Vorrang.
Ich möchte, dass die Änderungen der Sensoren so schnell als möglich
abgeschlossen werden. Vielleicht finden wir dann heraus, was mit
diesem Planeten los ist. Commander Chakotay, teilen Sie bitte die
Schichten für die OPS neu ein."

Seven, Harry und Chakotay bestätigten diese Anweisungen mit
einem knappen "Aye, Captain."






"Brücke an Captain Janeway", meldete sich Lieutenant Ayala, der
ehemalige Maquis, der im Moment das Kommando inne hatte.

"Janeway hier, was gibt es", antwortete Kathryn leicht gereizt,
nahm sich aber sofort wieder zusammen, da sie wusste, Ayala würde
das Meeting nicht ohne triftigen Grund stören.

"Captain, Premierminister Turat möchte Sie dringend
sprechen."

Kathryn wechselte einen überraschten Blick mit Chakotay. So
schnell hatte sie nach den gestrigen Vorfällen auf dem Planeten
nicht mit ihm gerechnet.

"Stellen Sie das Gespräch in den Besprechungsraum durch",
ordnete sie an und nickte Tom zu, der sofort aufstand und einige
Schaltflächen an der großen Wandkonsole betätigte.

Sekunden darauf erschien Turats Gesicht auf dem Bildschirm.
Kathryn erschrak, als sie das müde und eingefallene Gesicht des
Regierungsoberhauptes sah. Die Augen lagen tief in den Höhlen,
wodurch die Augenwülste noch mächtiger erschienen. Sein Gesicht
wirkte fahl und grau. Er hatte bestimmt die ganze Nacht nicht
geschlafen. Tiefes Mitgefühl machte sich in Janeway breit und sie
begrüßte den Targaleaner mit sanfter Stimme.

"Premierminister Turat, was können wir für Sie tun?", fragte sie
teilnahmsvoll. Dieser antwortete sofort mit harter, fester Stimme,
die im Moment so gar nicht zu seinem Aussehen passen wollte.

"Captain, ich brauche Ihre Hilfe. Der Ministerrat verlangt von
mir, mein Amt niederzulegen. Sie sind überzeugt, dass ich nur so
das Leben meiner Tochter retten könnte. Das kann ich aber nicht
tun. Ich habe Verpflichtungen meinem Volk gegenüber, ich kann meine
persönlichen Belange nicht vor das Wohl meiner Untergebenen
stellen. Diese Anzeichen von Schwäche darf die Regierung nicht
zeigen. Wenn ein Staatsoberhaupt sich einmal erpressen lässt, gibt
das doch diesen Terroristen freie Hand, dasselbe mit meinem
Nachfolger zu tun, wenn ihnen der Führungsstil wieder nicht zusagt.
Captain, es muss etwas geschehen! Können Sie mir helfen?" Je länger
Turat sprach, desto lauter und verzweifelter wurde seine Stimme und
er hob beschwörend seine mageren Arme.

Kathryn Janeway lächelte dem Regierungsoberhaupt beruhigend
zu.

"Selbstverständlich werden wir Ihnen helfen, so weit wir können.
Wir arbeiten bereits an verschiedenen Untersuchungen über die
Flutwellen und ..." Der Captain wurde von Turat unterbrochen.

"Bitte, wir müssen zuerst meine Tochter finden."

Kathryn erschrak. Wie konnte sie nur so unsensibel sein.
Natürlich hatte das Wohl seines Kindes absoluten Vorrang. Alles
andere konnte warten. *Ich wäre bestimmt keine so gute Mutter, wie
Chakotay meinte.* Entschuldigend antwortete sie dem
Premierminister.

"Minister Turat, bitte verzeihen Sie. Sie haben natürlich Recht.
Hat Ihr Sicherheitsminister schon neue Erkenntnisse gewinnen
können?"

Turat ruderte verzweifelt mit den Armen.

"Deshalb wende ich mich ja an Sie. Targor hat noch gar nichts
herausgefunden. Er weigert sich aber, mit Ihnen zusammenzuarbeiten.
Meinen Vorschlag, Sie um Hilfe zu bitten, hat er sofort abgelehnt.
Er möchte nicht, dass Sie als Außenstehende sich in innere
Angelegenheiten einmischen. Ich will jedoch Ihre Hilfe, da ich das
Gefühl habe, dass wir so nicht weiterkommen. Nur, Targor darf
nichts davon erfahren, hören Sie."

Kathryn hatte sich wieder gefangen, überlegte kurz und nickte
Turat zu.

"Premierminister, haben Sie Leute in Ihrem Stab, denen Sie
absolut vertrauen können und die nichts gegen unsere Einmischung
haben?", fragte sie.

"Meine persönlichen Assistenten, Molot und Rigar. Sie sind meine
engsten Vertrauten und unterstützen mich in jeglicher Art und
Weise", antwortete Turat überzeugt.

Der Captain nickte ihm zufrieden zu.

"Gut, halten Sie die Leute bereit. Wir werden bald auf Ihren
Planeten hinunter beamen, um Ihnen zu helfen. Ich melde mich vorher
noch bei Ihnen, um die Details mit Ihnen durchzugehen. Bis dahin:
Verlieren Sie den Mut nicht!" Sie gab Tom mit einem kurzen
Kopfnicken die stumme Anweisung, die Verbindung zu beenden.






Kathryn Janeways messerscharfer Verstand hatte bereits einen
Plan ausgearbeitet, noch während sie mit Turat sprach. Sie wandte
sich nun an den holographischen Arzt, der das Ganze bisher
schweigend verfolgt hatte.

"Doctor, Ihre Künste als plastischer Chirurg sind wieder einmal
gefragt. Sie müssen ein Außenteam chirurgisch so verändern, dass
wir wie Targaleaner aussehen."

Der Arzt erwiderte darauf. "Selbstverständlich, Captain. Das ist
kein Problem. Es wird nur einige Stunden Zeit in Anspruch nehmen,
damit auch wirklich alles perfekt aussieht. Darf ich fragen, wer
dem Außenteam zugeteilt wird?"

Kathryn hatte hierzu natürlich schon konkrete Vorstellungen und
gab diese auch gleich bekannt.

"Ich werde das Außenteam zusammen mit Commander Chakotay
anführen. Lieutenant Paris, Sie kommen ebenfalls mit, so lange wir
in der Umlaufbahn sind, ist an der Steuerung nicht viel zu tun.
Commander Tuvok, auf Sie muss ich leider verzichten. Ich brauche
Sie an Bord der Voyager, falls wir unten auf dem Planeten
Schwierigkeiten bekommen und Hilfe benötigen."

"Selbstverständlich, Captain", antwortete Tuvok daraufhin in
seiner kühlen vulkanischen Art, die keine Regung erkennen ließ,
"aber darf ich vorschlagen, dass Sie statt meiner Person dann
Lieutenant Ayala mitnehmen, er ist ein hervorragender Offizier und
wird Ihnen sicher von Nutzen sein."

"Ein ausgezeichneter Vorschlag, Tuvok", antwortete Kathryn ihrem
Sicherheitsoffizier, "somit wäre das Außenteam komplett. Doctor,
wann dürfen wir Sie in der Krankenstation zur Verschönerung
aufsuchen?" Bei dieser Anfrage konnte sich Kathryn ein leichtes
Grinsen nicht verkneifen.

Das MHN überlegte kurz und sagte dann: "In einer Stunde habe ich
meine Vorbereitungen abgeschlossen, bedenken Sie aber, dass die
Gesichtsveränderungen bestimmt dann noch drei Stunden in Anspruch
nehmen werden. Danach können Sie auf den Planeten beamen und dort,
was immer Sie auch vorhaben, ausführen." Der Doctor machte eine
kurze Pause. "Captain, Lieutenant Torres könnte meinen mobilen
Emitter so modifizieren, dass auch ich den äußerlichen
Vorstellungen eines Targaleaners entsprechen würde. Meine Teilnahme
an der Außenmission könnte von Nutzen sein, falls wir das Baby
finden."

"Wenn wir das Baby finden, Doctor, nicht falls", antwortete
Kathryn bestimmt. "Gut, Doctor, Sie sind mit von der Partie.
B'Elanna, schaffen Sie die Modifikationen des Emitters, bis wir
aufbrechen?"

Die bildschöne Halbklingonin erwiderte sofort:
"Selbstverständlich, Captain, das ist kein Problem. Ich werde mich
sofort an die Arbeit machen."

Neelix, der schon länger unruhig auf seinem Sessel hin- und
hergerutscht war, sah nun endlich die Gelegenheit gekommen, sich zu
Wort zu melden. "Captain, Sie wollen doch nicht ohne mich auf den
Planeten? Ich konnte in meiner Tätigkeit als Botschafter während
der ganzen Verhandlungen beste Kontakte zu den Targaleanern
knüpfen. Ich weiß sehr viel über ihre Mentalität und Lebensweise.
Sie würden ohne meine Hilfe dort sehr schnell verdächtig
erscheinen. Die Targaleaner haben viele Rituale, die in jedem Falle
strikt eingehalten werden müssen. Ich weiß darüber genauestens
Bescheid. Bitte lassen Sie mich mitkommen."

Der kleine Talaxianer blickte hoffnungsvoll zu Kathryn Janeway,
die ihm mit dem Kopf nickend milde zulächelte und sich dann an den
holographischen Arzt wandte. "Doctor, können Sie auch Neelix in
einen Targaleaner verwandeln?"

Das MHN rückte sich gerade zurecht und antwortete: "Chirurgische
Gesicht- und Körperveränderungen bei Mr. Neelix erfordern ein wenig
kreatives Denken. Es wird sehr viel schwieriger, als bei Ihnen. Ich
muss natürlich auch seine Hände und Füße dem targaeleanischen
Aussehen anpassen. Daher werde ich auch mehr Zeit benötigen. Aber
ich kann Ihnen versprechen, dass Sie ihn nach meiner Behandlung
nicht mehr wiedererkennen werden."

"Danke Doctor, dann fangen Sie am besten mit Neelix an", ordnete
Kathryn Janeway an und sah zufrieden in die Runde.

Immer wenn sie ihre Leute erblickte, war sie glücklich und
stolz, diese ausgezeichnete Mannschaft befehligen zu dürfen.

"Gut, dann wäre alles geklärt. Wegtreten."

Die Offiziere verließen der Reihe nach den Besprechungsraum, nur
Chakotay blieb zurück.

Janeway stützte sich noch immer mit beiden Händen auf den Tisch.
Durchdringend musterte sie ihren Ersten Offizier.

"Captain, ich halte es nicht für empfehlenswert, dass Sie das
Außenteam anführen."

Kathryn senkte den Blick. Ein Schmunzeln formte sich auf ihren
Lippen und leicht schüttelte sie den Kopf. Dem Commander war seine
Irritation förmlich ins Gesicht geschrieben, als sie wieder zu ihm
aufblickte. "Ich wusste, dass Sie dies sagen würden", erklärte sie
immer noch mit einem Lächeln im Gesicht.

Chakotay stimmte in die allgemeine Heiterkeit ein, wobei er
näher trat. "Und ich nehme an, dass Sie wie immer all meine
Bedenken in den Wind streichen werden. Gehe ich recht in dieser
Annahme?", fragte er.

Plötzlich wich jeder Hinweis von Freude und Ausgelassenheit aus
ihrem Gesicht. Schnell wandte sie sich ab und stellte sich an das
Panoramafenster. "Ich muss mit."

"Warum?", wollte er wissen.

Sie spürte, dass er von hinten an sie heran trat. "Ich kann
Ihnen das nicht erklären, Chakotay, ich weiß nur eins: Ich muss
mit", sagte sie beinah beschwörend und blickte ihn bittend an.
"Nennen Sie es ein Gefühl, eine Ahnung...", sie gestikulierte.

"Es ist bereits ein Kind entführt worden, Captain..."

Ihre Augenbrauen zogen sich leicht nach oben, "Das ist es ja
eben: Es ist ein Kind entführt worden."

"Fühlen Sie sich verantwortlich?"

Wieder suchte sie in der Schwärze des Alls nach Halt. "Auf
gewisse Weise - Ja." Ihre Stimme war rau und sie musste sich
räuspern.

Eine warme Hand legte sich auf ihre Schulter und so gut ihr die
Berührung auch tat, sie wusste, dass nicht mehr dahinter verborgen
war als reine Freundschaft. "Wir werden sie finden."

Der Captain der Voyager wandte ihr Gesicht wieder ihrem Ersten
Offizier zu. Zwischen ihren immer noch hochgezogenen Augenbrauen
hatten sich nun leichte Falten gebildet, "Das hoffe ich, Chakotay.
Das hoffe ich."






Die Gegenstände vor ihm waren nur unscheinbare Schemen und die
Farben gingen ineinander über ohne die sonst vorhandenen klaren
Konturen. Turat fühlte sich, als wäre ihm der Boden unter den Füßen
weggerissen worden. Abwesend starrte er auf einen nur für ihn
sichtbaren Punkt. Nicht nur, dass ihm sein einziges Kind genommen
worden war, nein, zu allem Überfluss, hatte sich Jewar auch von ihm
abgewandt und ihn mit dieser seelischen Belastung allein gelassen.
Noch nie hatte er sich so hilflos gefühlt. Und noch nie war ihm so
deutlich bewusst geworden wie sehr er Jewars Nähe benötigte. Sie
hätten sich in dieser schweren Stunde gegenseitig beistehen können.
Doch nun war er sich nicht einmal sicher, ob Jewar ihn wieder in
ihr Leben zurück lassen würde. Solch harte Worte hatten sie niemals
gewechselt. Überhaupt waren sie in ihrer bisherigen Beziehung
niemals in Streit geraten.

Ein verhaltenes Räuspern erklang, woraufhin Turat schwerfällig
den Kopf hob. Seine Augen brannten, weil er ihnen in der Nacht
keine Ruhe gegönnt hatte. Rigar stand mit auf dem Rücken
verschränkten Armen vor seinem Schreibtisch und schien auf etwas zu
warten. Er hatte gar nicht bemerkt, wie er eingetreten war.

"Ja?", kam es müde über Turats Lippen.

"Dr. Trewis schickt mich, Premierminister. Die Leibwache Ihrer
Tochter ist wieder zu Bewusstsein gekommen. Sie sind jetzt bereit,
eine Aussage zu machen. Sicher wollen Sie bei dieser selbst zugegen
sein."

"Ja, das möchte ich." Das Regierungsoberhaupt von Targala schob
den Stuhl zurück und schloss sich seinem persönlichem Assistenten
an, der bereits an der Tür wartete. Auf dem Weg zur medizinischen
Station kehrten Turats Lebensgeister allmählich zurück und als sie
den sterilen Raum betraten, war er wieder voll konzentriert.
Endlich würden sie mehr erfahren.

Targor, sein Minister für innere Sicherheit, stand am Fuße eines
Bettes, in dem einer der Männer der Leibgarde lag. Er führte ein
Gespräch mit einem Mann, der ebenso zur Sicherheit gehörte, doch
Turat konnte nicht verstehen, worum es bei der Unterhaltung ging.
Und als Rigar und er in Hörweite traten, unterbrachen die beiden
Männer ihre Konversation und der Uniformierte verließ eiligen
Schrittes das Zimmer.

"Premierminister", das Gesicht von Targor war etwas aufgehellter
als sonst, "Wir haben erste Anhaltspunkte gefunden." Alle im Raum
Anwesenden hoben neugierig die Köpfe. "Der Tatort ist noch einmal
untersucht worden und man fand unter der Nachricht eine Art
Unterschrift."

Bei der Bezeichnung 'Tatort' für das Zimmer seiner kleinen
Tochter zog sich bei Turat der Magen zusammen. "Ich höre",
erwiderte er jedoch, ohne sich etwas anmerken zu lassen.

"Man könnte es auch als Bekennerschreiben auffassen. Unter der
Forderung befand sich ein kleiner gelber Kreis. Er war uns zuerst
nicht aufgefallen."

"Ein kleiner gelber Kreis?", fragte Turat und seine Augen
weiteten sich. "Aber ich dachte..."

"Sie sind nicht der einzige, Premierminister. Mein Stab und ich
gingen ebenfalls davon aus, dass der Gelbe Kreis inaktiv geworden
sei, nachdem die Rädelsführer allesamt im Gefängnis sitzen oder bei
Selbstmordanschlägen ums Leben kamen." Der überaus korrekt
gekleidete Targaleaner holte Luft und fuhr dann fort, "Ich habe
bereits meine Männer auf die uns bekannten Personen angesetzt. Sie
werden die damaligen Mitglieder noch einmal verhören. Anscheinend
befinden sich noch Angehörige 'des gelben Kreises' in
Freiheit."

"Sehr gut", meinte Turat, mit einem Mal fühlte er sich gleich
viel optimistischer. Das musste er sofort Jewar berichten.

"Bitte verzeihen Sie, meine Herren." Dr. Trewis räusperte sich
im Hintergrund. "Ich möchte meine Patienten nicht zu lange
strapazieren, sie benötigen noch Ruhe. Sie sollten mit Ihrer
Befragung jetzt beginnen."

"Oh ja, natürlich, Doktor. Bitte verzeihen Sie. Targor...",
nickte der Premierminister seinem Berater zu, als Zeichen er möge
beginnen.

Dieser trat näher an das Bett des Leibwächters, welcher halb die
Augen geöffnet hatte und immer noch einen recht mitgenommen
Eindruck erweckte. "Bitte schildern Sie uns die Geschehnisse
letzten Abend. Haben Sie jemanden gesehen?"

Der Mann öffnete schon den Mund, schien aber
Artikulationsschwierigkeiten zu haben, so als ob die Leitungsbahnen
vom Sprachzentrum blockiert waren. "Zylinder...", war das einzige,
was er hervor brachte und das nur unter großen Anstrengungen.

"Konnten Sie die Angreifer erkennen?", bohrte Targor erneut
nach.

Der Mann rollte mit den Augen unfähig einen klaren Satz hervor
zu bringen, "Zylinder."

Das Regierungsoberhaupt runzelte die Stirn und wandte sich
fragend an den Arzt.

"Er war einer extrem hohen Dosis von Lekortoxin ausgesetzt. Dies
ist ein sehr seltenes Nervengift in Gasform", erklärte Dr.
Trewis.

"Wir haben diese Zylinder am Tatort gefunden." Targor zog einen
zylindrischen Gegenstand aus seiner Hose und überreichte ihn Turat,
der ihn von allen Seiten beäugte. "Insgesamt waren es fünf
Stück."

Der Targaleaner im Bett gab einige unverständliche Lalltöne von
sich und verlor dann wieder das Bewusstsein. Dr. Trewis nahm den
nur fingerlangen Zylinder in die Hand, "Hieraus ist das Gas
innerhalb von Sekunden ausgetreten", er hob den Gegenstand in
Augenhöhe und deutete auf einen winzigen Schlitz, "Es ist ein
Wunder, dass sie bei der Menge, die sie eingeatmet haben überhaupt
noch am Leben sind. Der Frau geht es bedauerlicherweise noch
schlechter, ihr Metabolismus kommt mit dem Gift noch weniger
klar."

"Vermutlich ist dies...", Rigar mischte sich in die Unterhaltung
ein und nahm den kleinen Zylinder an sich, "... das einzige, was
unsere Männer von den Angreifern gesehen haben. - Wir sind also
kein Stück weiter."

"Nicht ganz", verlautete Dr. Trewis geheimnisvoll, "Lekortoxin
ist ein sehr seltenes Neurotoxin. Es ist extrem schwer
herzustellen. - Finden Sie das Gas und Sie finden die
Attentäter."






"Captain, diese Farben .... sie sind so langweilig." Neelix
zupfte an seinem Gewand herum, welches ihm den letzten Schliff zum
Aussehen eines Targaleaners verleihen sollte. Auch sonst war der
kleine Talaxianer kaum mehr wieder zu erkennen. Alle Flecken waren
aus seinem Gesicht und von seinen Händen verschwunden und machten
der blassen, feinen targaleanischen Haut Platz. Auch seine Haare
waren angepasst worden, Neelix trug nun den typischen blonden
Borstenhaarschnitt dieser männlichen Planetenbewohner.

"Außerdem bin ich Hosen gewöhnt. Diese, diese ... Tunika, es ist
ein so merkwürdiges Gefühl. Mir ist, als würde irgendetwas
fehlen."

Janeway musste unwillkürlich grinsen, als sie ihren
Moraloffizier so ansah. Wäre da nicht seine unverkennbare Stimme,
sie hätte nie angenommen, dass hier der Koch der Voyager vor ihr
stand.

"Sie sind doch sehr flexibel, Neelix. In Kürze werden Sie gar
nicht mehr merken, dass Sie keine Hosen tragen. Sie wissen doch,
mit Ihren Kontakten sind Sie auf Targala Prime unersetzlich für
mich."

Kathryn versuchte immer noch, sich beim Anblick ihres
Moraloffiziers das Lachen zu verkneifen.

Sie selbst fühlte sich nach ihrer Veränderung durch den Doktor
auch noch etwas unwohl. Da waren ihre Augenwülste, die für
targaleanische Frauen typischen hüftlangen glatten Haare in eben
demselben Blond, welches bei den Frauen allerdings einen goldenen
Schimmer hatte. Die targaleanischen Frauen waren allesamt sehr
stolz auf ihre Haarpracht, sie pflegten sie entsprechend und
versahen diese mit einem Zusatz, der ihre Haare golden glänzen
ließ. Alle Einwohner dieses Planeten hatten diese blonden Haare und
die feine, helle Gesichtshaut, wobei die mächtigen Augenwülste
beinahe fehl am Platz wirkten.

Sie blickte sich in der Krankenstation um, der Doktor war noch
mit den letzten Feinheiten am Gesicht von Lieutenant Ayala
beschäftigt. Die anderen Mitglieder des Außenteams, Tom Paris und
Chakotay waren, wie sie selbst, bereits fertig. Auch der
holographische Arzt war von B'Elanna samt Kleidung in einen
Einheimischen verwandelt worden. *Chakotay wäre wirklich ein
verdammt gutaussehender Targaleaner.* Kathryn merkte, dass sie
ihren Ersten Offizier anstarrte, sie drehte sich abrupt um und
klopfte auf ihren Communicator.

"Janeway an Tuvok. Commander, versuchen Sie bitte
Premierminister Turat zu erreichen. Wir sind hier unten beinahe
fertig. Ich muss mit ihm noch unser Vorgehen besprechen."

Der Vulkanier antwortete kurz und emotionslos: "Aye,
Captain."

Während Kathryn auf die Verbindung mit dem targaleanischen
Regierungsoberhaupt wartete, musste sie wieder an das Kind denken.
*Das arme kleine Mädchen, wie mag es wohl aussehen. Hoffentlich hat
es den Gasanschlag überlebt. Nicht auszudenken, dass es tot sein
könnte. Ich muss es positiv sehen, wir werden das Kind finden,
lebend. Hat Turat jemals seinen Namen erwähnt?* (Weiß die
Voyagercrew da schon, dass es ein Gasanschlag war?)






Ihre düsteren Gedanken wurden von Tuvok unterbrochen, der Turat
erreicht hatte und das Gespräch nun in die Krankenstation
legte.

Der Captain setzte sich an den Schreibtisch des Doctors,
betätigte einige Schaltflächen und aktivierte damit den Bildschirm.
Das Gesicht, das ihr entgegenblickte, war immer noch fahl, Turat
schien um Jahre gealtert zu sein. Aber der Glanz in seinen Augen
ließ auf gute Neuigkeiten schließen, sie strahlten neuen Willen und
Hoffnung aus. Als der Minister Janeway erblickte, wirkte er wegen
ihres veränderten Aussehens ausgesprochen überrascht.

"Captain, sind Sie das wirklich? Was haben Sie gemacht, Sie
sehen perfekt targaleanisch aus."

"Danke Premierminister. Das ganze Landeteam hat sein Aussehen
Ihrer Physiologie angepasst bekommen, damit wir unerkannt ermitteln
können. Unser Schiffsarzt ist ein wirklicher Könner, wenn es um
chirurgische Gesichtsveränderungen geht." Sie lächelte kurz zu dem
Hologramm hinüber, der dank ihrer Worte vor lauter Stolz um
mindestens zehn Zentimeter größer wirkte. Danach wandte sie sich
sofort wieder dem Bildschirm zu.

"Herr Minister, wir sind in Kürze so weit, zu Ihnen hinunter zu
beamen. Ich sehe Ihnen an, dass es Neuigkeiten gibt."

Turat nickte heftig. "So wie es aussieht, steckt der Gelbe Kreis
hinter der Entführung meiner Tochter. Das ist eine
Widerstandsbewegung, von der wir dachten, dass sie nicht mehr aktiv
ist. Mein Assistent Molot wird Ihnen alle weiteren Informationen
hierüber geben, wenn Sie bei uns angekommen sind. Außerdem hat Dr.
Trewis herausgefunden, dass die Wachen mit einem seltenen Nervengas
namens Lekortoxin betäubt worden sind."

Der Doctor war neben Janeway getreten. "Premierminister, wissen
Sie mehr über dieses Nervengift? Aus welchen Komponenten ist es
zusammengesetzt? Wie gefährlich ist es?"

Turat antwortete ihm: "Dieses Gift kann nur aus den Wurzeln
einer sehr seltenen Pflanze gewonnen werden. Dem Kurbylea-Strauch.
Soweit ich weiß, gibt es in unserem Kontinent nur einige wenige
Exemplare davon, sie sollen im großen Wald nördlich von Targala
Prime wachsen. Dr. Trewis hat Daten hierüber für Sie
zusammengestellt, ich werde Ihnen diese sofort übermitteln."

Der Premierminister holte kurz Luft und musste schlucken.

"Captain, Doktor, dieses Gift ist gefährlich. Die Wachen wurden
außerdem einer extrem hohen Dosis ausgesetzt. Es geht ihnen noch
immer sehr schlecht."

Kathryn Janeway erschrak zutiefst. Wenn es den Wachen, zwei
erwachsenen Targaleanern so schlecht ging, wie war es dann um das
Kind bestellt? Dieses kleine Wesen musste zwangsläufig die selbe
Menge Gift eingeatmet haben. Konnte der kleine Körper das
verkraften? Lebte das Kind überhaupt noch? Offenbar hatte Turat
daran noch gar nicht gedacht. Sie wollte ihn nicht beunruhigen und
versuchte, ihre erschreckenden Gedanken nicht in ihrem Gesicht
widerspiegeln zu lassen.

"Danke Premierminister", antwortete Kathryn so ruhig wie
möglich, "wir werden die Daten von Dr. Trewis analysieren und
versuchen, über unsere Scanner die Kurbylea-Sträuche ausfindig zu
machen. Wir beamen dann direkt dort hin, vielleicht finden wir dort
noch Spuren."

Der Captain unterbrach die Verbindung, erhob sich und ließ den
Doctor an seinem Arbeitstisch Platz nehmen.

"Doctor, bitte transferieren Sie die Daten auch gleich zu Seven
ins astrometrische Labor, damit wir die Pflanzen auf dem Planeten
lokalisieren können."

Dieser rief sofort die Daten an der Computerkonsole vor ihm ab,
kopierte sie und leitete ein Exemplar mit entsprechender Anweisung
an die ehemalige Borg weiter. Dann studierte er die Angaben auf dem
Bildschirm einige Zeit schweigend.






Nach einigen Minuten nutzte der Captain die Zeit, um Verbindung
mit Seven of Nine und Harry Kim im astrometrischen Labor
aufzunehmen.

"Janeway an Seven of Nine. Haben Sie die Daten über den Strauch
auf Targala, die Ihnen der Doctor übersandt hat, bereits auswerten
können?"

Die ehemalige Borg antwortete sofort. "Die Daten wurden
analysiert, sie sind nicht sehr komplex." Sevens arrogante Art kam
wieder zum Vorschein und spiegelte sich in ihrer Stimme wieder.
"Ein Scan der Oberfläche ist bereits im Gange. Wir haben diesen im
Moment auf einen Radius von einhundert Kilometer um Targala Prime
eingegrenzt, damit wir schnellere Ergebnisse erzielen können."

Es war im Hintergrund zu hören, wie sie mit raschen Fingern die
Schaltflächen bediente.

"Einen Moment bitte ... ja, hier ist es. Die Pflanzen wurden
gefunden. Es sind nur einige Exemplare, aber sie wachsen dicht
beisammen."

Kathryn lächelte zufrieden.

"Transferieren Sie die Koordinaten bitte sofort an
Transporterraum zwei, wir werden unsere Suche dort beginnen. Und
... Danke Seven."

"Es war mir ein Vergnügen", antwortete diese ungerührt.






Das Lächeln verschwand augenblicklich von Kathryn Janeways
Gesicht, als sie sich wieder dem Arzt zuwandte.

"Doctor, was ist das für ein Gift? Wie gefährlich ist es
wirklich, kann das Kind diesen Angriff überhaupt überlebt
haben?"

Während dieser die Daten auf dem Bildschirm vor sich weiter
studierte, antwortete er seiner Vorgesetzten.

"Schwer zu sagen, Captain, da ich die Physiologie der
Targaleaner nicht so gut kenne. Ich denke, es ist aber auf jeden
Fall Grund zu großer Sorge angebracht."

Kathryn versteifte sich und antwortete tonlos. "Danke
Doctor."

Sie wandte sich von dem Arzt ab und schritt auf das Außenteam
zu.

"Meine Herren, die Koordinaten sind gefunden worden. Wir beamen
in einer halben Stunde auf den Planeten. Wir treffen uns in
Transporterraum zwei."

Ein allgemeines "Aye, Captain", erklang und die Männer verließen
der Reihe nach die Krankenstation.

Kathryn Janeway wandte sich noch mal an den holographischen
Arzt: "Doctor, Sie werten bitte die Informationen über das Gift
noch fertig aus, bis wir starten. Genauere Kenntnisse darüber
können uns auf dem Planeten sehr nützlich sein."

"Selbstverständlich, Captain", antwortete der Angesprochene,
ohne den Blick von der Computerkonsole zu nehmen.






Kathryn Janeway verließ die medizinische Abteilung und ging
langsamen Schrittes den Gang entlang. Plötzlich legte sich von
hinten eine Hand auf ihre Schulter. Sie liebte diese Berührungen
inzwischen über alles.

Chakotay hatte ihre Sorgen bemerkt, sie abgepasst und war
unbemerkt hinter sie getreten.

"Kathryn, ich weiß, was Sie jetzt denken. Ich habe Ihre
Gespräche mit dem Doctor und dem Premierminister mit angehört.
Glauben Sie mir, wir finden das Kind rechtzeitig. Ich bin mir
sicher, dass die Entführer das Mädchen sofort aus dem Zimmer
gebracht haben, um es nicht zu lange dem Gas auszusetzen. Ich bin
auch überzeugt, dass sie dem Mädchen keinen ernsthaften Schaden
zufügen wollen, sie brauchen es doch als Druckmittel, damit Turat
zurücktritt. Ein totes Kind würde ihnen da nichts helfen."

Kathryn Janeway war stehen geblieben, sie genoss die Berührung
seiner Hand auf ihrer Schulter. Von ihr aus durchströmte ein
warmes, wohliges Gefühl ihren Körper, welches gleichzeitig auch
beruhigend auf sie wirkte. Sie hätte ewig so stehen bleiben können.
*Ich wünschte, ich würde wissen was wirklich in seinem Kopf
vorgeht, was empfindet er für mich, Freundschaft oder doch ....
mehr?* Sie wagte nicht, diese Gedanken zu Ende zu führen. Das Kind
hatte absoluten Vorrang, über seine Gefühle und auch über ihre
Empfindungen konnte sie später nachdenken. Sie mussten auf den
Planeten beamen und mit der Suche beginnen.

Kathryn bewegte sich leicht nach vorne, so dass er seine Hand
von ihrer Schulter nahm. Sie drehte sich zu ihm um und sah ihm in
die Augen.

"Ihre Zuversicht tut gut, Chakotay. Ich danke Ihnen dafür. Ich
denke, wir haben noch Zeit für eine Tasse Kaffee. Sonst kann ich
auf dem Planeten keinen klaren Gedanken fassen."

Chakotay lächelte sie warm an. "Natürlich, Captain. Ich begleite
Sie ins Casino."

Nebeneinander gingen Sie langsam, jeder in seine Gedanken
versunken, den Gang entlang auf den Turbolift zu.






Zögernd stockte eine targaleanische Hand und verharrte für einen
Augenblick in der Luft, dann klopfte Turat doch an die Tür zu den
Zimmern seiner Frau. Schrecklich lange Sekunden vergingen, bis sich
die Tür einen winzigen Spalt breit öffnete und er Wilur, die Amme
seiner Tochter, erblickte.

"Kann ich zu ihr?", fragte Turat leise und versuchte einen Blick
vorbei an Wilur zu erhaschen.

Die Amme, die schon in die Jahre gekommen war, zauderte, "Sie...
sie möchte Sie nicht sehen." Es war ihr offensichtlich unangenehm
dem Oberhaupt von Targala eine solche Nachricht zu überbringen, man
widersprach nicht gerade jeden Tag dem Wunsch des Premierministers.
"Es tut mir leid", sagte sie ehrlich und wollte bereits die Tür
schließen, aber Turat verhinderte dies, wenn auch nicht
vehement.

"Bitte, Wilur, es gibt Neuigkeiten", flehte er die ältere Frau
an.

"Sie hat es mir ausdrücklich gesagt", beharrte die Amme noch
einmal schwach darauf, Turat nicht vorzulassen. Aber sie kannte ihn
bereits seit seiner Jugend, war damals, in seinen Kinderjahren,
seine Amme gewesen und hatte seine Familie stets begleitet. Zu
sehen, wie an dieser Tragödie seine Ehe zerbrach, schmerzte sie.
Außerdem hatte Jewar nicht gesagt, dass sie Turat nicht einlassen
sollte, wenn er Neuigkeiten mitbrachte. "Also schön, kommen Sie",
lenkte sie schließlich ein und manövrierte den jungen Vater ins
Zimmer. Sie schob ihn in die Richtung einer weiteren Tür, verharrte
kurz vor dieser, klopfte leise und als von drinnen ein dumpfes
'Herein' zu hören war, öffnete sie sie und signalisierte Turat mit
einem verschwörerischen Blick, dass es nun bei ihm lag. Dann raffte
sie ihr Kleid ein wenig hoch und machte sich von dannen.






Jewar stand am Fenster und blickte hinaus auf die weitreichenden
grünen Parkanlagen des Regierungsgebäudes. Sie suchte Ruhe und
etwas zum Festhalten und glaubte der Anblick der liebevoll
gepflegten Grünanlagen könnte ihr diesen Frieden wieder bringen.
Doch das war nur vorübergehend und vielmehr eine Illusion als alles
andere. Sie drehte sich nicht zu ihrer Amme um, von der sie
glaubte, dass sie eingetreten war. Noch ein paar Augenblicke länger
wollte sie ihre Erinnerungen der letzten Stunden verdrängen.

"Was gibt es, Wilur?", fragte sie schließlich und nahm alle
Kraft zusammen, das Bild der unberührten Frau aufrecht zu erhalten.
Als keine Antwort erfolgte, drehte sie sich um. "Du?", kam es ihr
entsetzt über die Lippen.

Turat glaubte, einen stummen Vorwurf in ihrer Stimme
mitschwingen zu hören und sofort bereute er, so in ihre
Privatsphäre eingedrungen zu sein. So würde er ihr gestörtes
Verhältnis bestimmt nicht bereinigen können.

"Was willst du?", fragte Jewar hart und machte keinen Hehl
daraus, ihre Abneigung zu zeigen.

"Targor hat mir vorhin Neuigkeiten überbracht."

"Ybelinia?", Jewar gab ihre starre Haltung auf und Hoffnung
schimmerte in ihren Augen, erwartungsvoll näherte sie sich ihrem
Mann, "Haben sie sie gefunden?"

"Nein, noch nicht."

Sofort versteifte sich die junge Frau erneut, ihr Gesicht nahm
wieder die verhärmten Züge an. Als ob sie fror, schlang sie ihre
Arme um den Oberkörper.

"Aber wir wissen jetzt, wer dahinter steckt. Der Gelbe Kreis hat
sich zu der Entführung bekannt", Turat, immer noch zuversichtlich,
die Kluft zwischen ihnen zu überwinden, trat langsam näher, doch
Jewar wich vor ihm zurück und wandte ihm wiederum den Rücken zu.
"Sie haben ein Nervengas in den Raum geworfen, mit dem sie die
Wachen betäubt haben", berichtete Turat weiter, "Es ist schwer
herzustellen und Dr. Trewis meint, es könnte uns zu den Attentätern
führen."

"Sie haben Nervengas in den Raum geworfen?", wiederholte Jewar
fassungslos, doch ihre Stimme verriet keine emotionale Regung.

"Ja, Lekortoxin hieß es, glaube ich", antwortete Turat, ohne
sich darüber bewusst zu sein, worauf seine Frau anspielte.

"Du kommst zu mir und erzählst mir, dass mein Baby Nervengas
eingeatmet hat?", sie sprach ruhig, beinah unterkühlt.

Plötzlich wurde Turat kreidebleich. Wie konnte er das nur
übersehen haben? Nur aus dem Augenwinkel nahm er wahr, wie seine
Frau zum Schrank ging und etwas heraus nahm. Als er sich wieder zu
ihr drehte, sah er, dass sie sich einen Umhang übergeworfen hatte,
der so ähnlich aussah wie die Tunikas, die die Männer auf Targala
trugen.

"Wo gehst du hin? Jewar?", fragte Turat verzweifelt.

"Ich gehe fort von hier. Fort von dir!" Hart schlug sie die Tür
hinter sich zu.

"Jewar? Bitte geh' nicht, lass' mich jetzt nicht allein."






Kathryn blickte in die schwarze Flüssigkeit. Ihre Hände hatten
sich um den wärmenden Becher geschlungen. Sie genoss die Stille,
obwohl es nicht gänzlich ruhig war, denn die Gespräche der anderen
Crewmitglieder im Casino ergaben eine leise Geräuschkulisse.
Chakotay saß neben ihr und respektierte ihren Wunsch vor dieser
Außenmission ihre Gedanken zu sammeln, obwohl sie eine derartige
Bitte niemals laut ausgesprochen hatte. Doch er schien genau zu
spüren, in welcher Gemütslage sie sich befand.

Die Türen hissten auf und Naomi, welche vor Energie geradezu
übersprühte und ihre Mutter hinter sich herzog, betrat das Casino.
Kathryn beobachtete die beiden. Die kleine Wildman strahlte über
das ganze Gesicht und schleifte ihre Mutter zu einem Tisch, an den
diese sich brav hinsetzen musste. Dann verschwand Naomi hinten in
der Küche, wo sie sich bestens auskannte, weil sie oft Neelix half.
Kurz darauf kehrte sie mit einem Teller zurück, dessen Inhalt sie
offensichtlich selbst zubereitet hatte. Und jetzt musste ihre
Mutter als Vorkoster herhalten. Erwartungsvoll stand das jüngste
Mitglied der Crew vor seiner Mutter und achtete auf jede nur ach so
kleine Änderung in deren Mimik. Samantha Wildman machte anfangs
einen doch recht skeptischen Eindruck, war doch niemand Geringeres
als Neelix Naomis Lehrmeister gewesen.

Kathryn verfolgte die traute Szene traurig. In den Jahren auf
der Voyager hatte sie Naomi heranwachsen sehen. Sie hatte das
Mädchen dazu verurteilt, getrennt von ihrem Vater aufzuwachsen.
Doch Naomi hatte wenigstens die Chance groß zu werden. Kathryn
fühlte sich verpflichtet, dem Baby auf Targala diese Chance
ebenfalls zu ermöglichen. - Ein kleiner Ausgleich dafür, dass sie
niemals selbst Kinder haben würde. Schwermut erfasste sie und sie
musste schnell einen Schluck Kaffee nehmen, um nicht von diesen
Gedanken erdrückt zu werden. Sie vermied es, wieder aufzusehen und
ließ ihren Finger den Rand des Bechers entlang streichen.

"Sind Sie in Ordnung?", unterbrach Chakotay sanft ihre
melancholischen Gedanken, ihm waren ihre Gemütsregungen, die sich
teilweise in ihrem Gesicht widergespiegelt hatten, nicht
entgangen.

Sie blickte zu ihm auf und verlor sich einige Sekunden in seinen
braunen Augen, "Ja", erwiderte sie schlicht. Schnell flackerten
ihre Augenlider mehrere Male hintereinander. Mit einem letzten
Schluck leerte sie ihren Becher und erhob sich, "Es ist Zeit,
aufzubrechen. Lassen Sie uns gehen."






Fähnrich Jenkins saß auf dem Pilotensessel der U.S.S. Voyager.
Da sich das Schiff derzeit in einer Umlaufbahn um Targala befand,
hatte sie nicht viel zu tun und deshalb bestand ihre Tätigkeit
hauptsächlich aus routinemäßigen Checks der Antriebssysteme. Und
denen ging sie gründlich nach, denn hinter ihr saß Commander Tuvok
auf dem Sessel des Captains und nicht, wie sie es sonst gewöhnt
war, ein rangniedrigerer Offizier oder gar Harry Kim. Bei dem
Gedanken an ihn musste sie kurz schmunzeln. In ihrer Gegenwart war
er immer ein wenig überdreht und versuchte Eindruck bei ihr zu
schinden, dabei hatte er das gar nicht nötig. - Obwohl...
schmeicheln tat ihr dieses Verhalten schon.

Ein leises akustisches Signal und das Blinken mehrerer
Schaltflächen ließen sie ihre momentane Beschäftigung unterbrechen.
Sie runzelte ein wenig die Stirn. - Die Voyager hatte eine
geringere Umlaufbahn eingenommen, dabei konnte sie sich gar nicht
daran erinnern, dies in die Wege geleitet zu haben. Behänd huschten
ihre Finger über die glatte Oberfläche der Konsole und tippten
zielsicher die richtigen Schaltflächen an, womit die ursprüngliche
Höhe um den Planeten wieder hergestellt war.

Jenkins drehte ihren Stuhl leicht nach links, setzte ihre
Analyse des Impulsantriebes fort und begann wieder, von Harry Kim
zu träumen.






Neelix drehte seinen Kopf, um sich besser in der Kontrolltafel
sehen zu können. Diese war als Spiegel leider vollkommen ungeeignet
wie er fand, nur schwer konnte er sich und seine entstellte
Haarpracht sehen. Seine Hand tastend zur Hilfe nehmend versuchte
er, das ganze Ausmaß der Verunstaltungen durch den Doctor zu
erkunden. Die kurzen Stoppelhaare pieksten ihn.

Mit einem Zischen öffneten sich die Türen zum Transporterraum
und die Lieutenants Paris und Ayala traten ein. Ayala ging sofort
zum Ausrüstungsschrank und öffnete diesen, während Tom grinsend den
'Botschafter' der Voyager beobachtete, welcher sich immer noch
frisierte.

"Sie sind doch nicht etwa eitel, Neelix?", scherzte Tom und
verschränkte die Arme vor der Brust.

"Machen Sie sich ruhig über mich lustig, Mr. Paris", fuhr Neelix
herum und kam hinter der Transporterkonsole hervor. Er war
vollkommen aufgelöst, "aber ich möchte Sie einmal sehen, wenn Sie
plötzlich Ihren Bart verloren haben."

"Besser den Bart, als den Kopf", witzelte Tom weiter und nahm
den Phaser und Tricorder entgegen, den Ayala verteilte.

Neelix wollte schon zu einer Erwiderung ansetzen, als der
Captain in Begleitung des Commanders den Transporterraum betrat,
hinter ihnen schlüpfte noch schnell der Doctor durch die Tür, ehe
diese sich schloss. Auch die drei wurden mit der Standardausrüstung
für Außenmissionen ausgestattet.

"Vielen Dank, Lieutenant Ayala", nickte Janeway dem Mann von der
Sicherheit zu. "Wenn Sie die Tricorder benutzen, achten Sie darauf,
dass es von Einheimischen nicht bemerkt wird. Phasereinsatz nur in
Notfällen", instruierte der Captain ihre Männer. "Mr. Neelix, den
Communicator sollten Sie unter Ihrer Tunika anbringen. Denken Sie
immer daran: Dies ist eine verdeckte Ermittlung und wir sollten so
wenig wie möglich auffallen."

"Oh, ähm, natürlich Captain, bitte entschuldigen Sie", sogleich
begann Neelix, dem der Hinweis äußerst peinlich zu sein schien, an
seiner Kleidung herum zu fuhrwerken.

Janeway musterte alle Mitglieder des Außenteams noch einmal und
nickte schließlich anerkennend. "Dann kann es ja losgehen." Während
sie dies sagte, versammelten sich die Anwesenden, bis auf den
derzeitigen Transporterchief auf der Plattform.

"Energie." Und in einem schimmernden Gleißen lösten sich die
sechs Gestalten auf.


Verdeckte Ermittlungen

Ein milder, warmer Wind blies Kathryn ins Gesicht. Die Luft roch
unglaublich frisch - nach ... Leben. Zwar verfügte die Voyager über
sehr gute Umweltkontrollsysteme, dennoch roch es irgendwie ständig
nach den elektronischen Geräten an Bord. Der Unterschied zu dem
kräftigen Geruch hier im Wald war geradezu fühlbar.

Der Captain der Voyager schloss kurz die Augen und tat einen
tiefen Atemzug, geräuschvoll ließ sie die Luft wieder entweichen.
Wie lange war es her, dass sie sich zuletzt an wirklicher frischer
Luft befunden hatte und diese nicht nur vom Holodeck simuliert
worden war? Sie konnte sich beim besten Willen nicht erinnern.
Vielleicht war dies der Grund, weshalb sie plötzlich so sentimental
wurde und so intensiv an die Erde denken musste. Als sie die Augen
wieder öffnete, sah sie das Schmunzeln Chakotays, der zu bemerkt
haben schien, was in ihr vorgegangen war in diesen Augenblicken. Er
kannte sie wirklich gut, ihm etwas vorzumachen war nahezu
unmöglich. Sie lächelte ebenfalls und schaute befangen zu
Boden.

"Hier drüben. - Ich denke, ich habe die Sträucher gefunden",
brachte Lieutenant Ayalas Stimme sie zurück.

"Kein Wunder", brummelte der Doctor, als er die Pflanzen
erblickte.

"Was wollen Sie damit sagen, Doctor?" Kathryn trat näher, um
ebenfalls einen Blick auf die Objekte werfen zu können.

Das MHN schob sich an einem mit Dornen bestückten Ast vorbei.
"Als Premierminister Turat berichtete, dass es von diesem
Kyrbeliastrauch nur wenige Exemplare gibt, konnte ich mir das
zunächst nicht erklären. Eine Population mit nur wenigen Individuen
... stellen Sie sich die Anzahl der Möglichkeiten vor, wie eines
ausgelöscht werden könnte. Schlechte Umweltbedingungen, Fraßfeinde
und so weiter."

Kathryn folgte dem Doctor, der zu einer weitschweifigen
Erklärung angesetzt hatte, durch die blattlosen, dornenübersäten
Äste, wobei sie aufpassen musste, nicht an selben hängen zu bleiben
und sich die Kleidung daran zu zerreißen, denn die Verzweigungen
ragten auf bizarre Weise in den Raum.

"Aber sehen Sie sich doch diese Sträucher an: Keine Blätter,
überall Dornen, eine sehr dicke Rinde. Ich bezweifle, dass es einen
einheimischen Fraßfeind gibt."

"Ich verstehe", murmelte Janeway, "verteilen Sie sich. Suchen
Sie nach Spuren", befahl sie den anderen Mitgliedern des
Außenteams, während sie selbst bereits ihren Tricorder hervor
holte.

Der Doctor bückte sich und hob mit den Händen ein Loch nahe des
Hauptstammes einer Pflanze aus. Nach einigem Graben fand er eine
knollenartige Verdickung, welche er als Wurzel identifizierte.

"Wenn die keine Blätter haben, ...", hörte man Toms Stimme aus
einiger Entfernung, "... wie betreiben sie dann Photosynthese?"

"Sehen Sie die grünlich schimmernde Schicht auf der Rinde? Ich
denke, dass man dort bei näherer Untersuchung photosynthetisch
aktive Teilchen finden wird. - Eine Anpassung an trockenes Klima,
ähnlich wie beim Ginster auf der Erde." Das medizinisch
holographische Notfallprogramm führte den kleinen zylindrischen
Scanner über eine Wurzel und fand die Angaben des targaleanischen
Arztes bestätigt, die Wurzeln waren toxisch.

"Captain?", ertönte der Ruf von Lieutenant Ayala. "Hier ist
etwas."

Kathryn kämpfte sich sofort durch das Gestrüpp und stand wenig
später neben Ayala. Die anderen hatten sich ebenfalls bereits
angefunden.

"Die Erde um diesen Busch ist ganz feucht und locker. Ich würde
sagen, hier hat jemand vor kurzem erst gegraben und seine Spuren
versucht zu verwischen", erklärte der eigentlich schwarzhaarige
Mann, der nun aber wie alle anderen den typisch blonden und kurzen
targaleanischen Haarschnitt trug.

Tom kniete sich nieder, schaufelte die Erde beiseite und
förderte so einen Teil des Wurzelwerks zu Tage. "Volltreffer, würde
ich sagen." Deutlich war eine hellere Schnittstelle zu sehen, an
der Wurzelknollen abgetrennt worden waren.

"Davon bin ich nicht so überzeugt. Dass das Nervengift aus den
Wurzeln des Kyrbeliastrauches hergestellt wurde, haben wir auch
schon zuvor vermutet", warf der Erste Offizier der Voyager ein,
worauf sich alle verwundert zu ihm umdrehten. "Dies ist lediglich
die Bestätigung, aber den Tätern sind wir dadurch kein Stück näher
gekommen."

Janeway nickte, Chakotay hatte Recht, "Also gut, suchen wir
weiter."






Nach einer halben Stunde versammelten sich die Mitglieder des
Außenteams an der Stelle, wo sie materialisiert waren, nur der
Doctor fehlte noch. Ihren Gesichtern konnte man ansehen, dass es
keine nützlichen Hinweise gegeben hatte. Das Gebiet war relativ
überschaubar und so konnten sie sich sicher sein, alle Sträucher
untersucht zu haben.

"Hat jemand den Doctor gesehen?", fragte Janeway in die Runde,
sah aber nur in ratlose Gesichter.

Plötzlich hörte man einen lauten Aufschrei. Augenblicklich zogen
alle ihre Phaser und rannten in die Richtung, aus der die Geräusche
gekommen waren. Dort angekommen erblickten sie den Doctor, wie er
sich über einen Zweig beugte. Janeway erkannte, dass keine Gefahr
drohte und signalisierte ihren Leuten ihrem Beispiel, den Phaser
einzustecken, zu folgen.

"Was gibt es, Doctor?", fragte sie noch etwas außer Atem.

"Blutreste an einem Dorn", meinte dieser fröhlich und scannte
besagtes Objekt gerade intensiv.

"Damit könnten wir die DNA des Täters ermitteln!", rief Tom mit
erhellter Miene.

Das Gesicht des Doctors verfinsterte sich jedoch und enttäuscht
ließ er den Tricorder sinken, "Ja, das hätten wir können, Mr.
Paris." Betrübt verstaute er seine Gerätschaften wieder in seinem
medizinischen Koffer. "Doch leider handelt es sich bei dieser
Blutprobe um die eines einheimisches Tieres. Es tut mir leid."

Für einen Moment herrschte gespenstische Stille, in der nur die
Geräusche des Waldes zu vernehmen waren.

"Also schön", griff Janeway ein, bevor die Moral noch weiter
sank, "Hier kommen wir nicht weiter. Kehren wir zurück nach Targala
Prime."






"Fähnrich Kim, ist jetzt genügend Energie vorhanden, um die
ersten Modifikationen in die Sensorenphalanx zu laden?" Seven of
Nine sah Harry bei diesen Worten so durchdringend an, dass dieser
wie meistens den Kopf senkte und sich mit seiner Konsole
beschäftigte, während er antwortete. "Noch nicht, ich warte noch
auf den Transfer aus dem Maschinenraum, aber wir müssten in zwölf
Minuten so weit sein."

Die ehemalige Borgdrohne runzelte verärgert die Stirn. "Es ist
einfach nicht möglich, effizient zu arbeiten, wenn auf diese Art
Zeit vergeudet wird. Wieso wurde der Energietransfer so spät in die
Wege geleitet? Sie wissen doch, dass der Captain die neuen Scans
dringend benötigt."

Harry Kim, wurde aufgrund Sevens harscher Worte nun auch
ärgerlich. Er war schließlich nicht mehr der grüne Junge, der vor
sechs Jahren frisch von der Akademie gekommen war, der sich alles
gefallen lassen musste. Er antwortete ihr in scharfem Tonfall.
"Liebe Seven, hätten Sie mir früher über die benötigte
Zusatzenergie genaue Informationen gegeben, wäre der Transfer
inzwischen komplett. Außerdem lohnt sich diese Debatte doch wegen
zwölf Minuten nun wirklich nicht. Oder... wir debattieren weiter,
um auf diese Art die Zeit zu verkürzen." Bei seinen letzten Worte
grinste er die Blondine frech an.

"Solche Diskussionen sind irrelevant. Wir können die Zeit
effektiver nutzen, indem wir den nächsten Schritt der
Sensorenmodifikationen vorbereiten." Seven drehte ihm hocherhobenen
Hauptes den Rücken zu und begann sofort wieder, an ihrer Konsole zu
arbeiten.

"Bei Ihnen ist alles irrelevant, das Ihnen nicht passt und wobei
Sie kein Recht bekommen." Diese Schlussbemerkung konnte Harry Kim
sich beim besten Willen nicht verkneifen.

Seven arbeitete ungerührt weiter. Harry, der hinter ihr stand
konnte nicht sehen, wie sich ein Lächeln auf ihre Lippen stahl und
sie in leichter Bewunderung des Fähnrichs eine Augenbraue hob.






Kathryn Janeway blickte die fünf Männer, die um sie standen an.
Die Gruppe war außerhalb des Regierungsgebäudes an einem
verschwiegenen, uneinsehbaren Platz materialisiert.

"Wir werden uns in Zweiergruppen aufteilen. Wenn wir zu sechst
im Regierungsgelände herumlaufen, fällt das zu sehr auf. Dann
können wir uns gleich Schilder um den Hals hängen."

Ein leichtes Schmunzeln machte sich in der Gruppe breit, somit
war die Moral wieder am Steigen.

"Doctor, Sie bilden zusammen mit Lieutenant Ayala eine Gruppe.
Sie beide werden sich unauffällig im ganzen Gelände um das
Regierungsgebäude umsehen. Vielleicht finden Sie Hinweise oder
Spuren. Benutzen Sie diskret Ihre Tricorder. Versuchen Sie aber,
direkten Kontakt mit den Leuten hier zu vermeiden, gehen Sie
einfach nur... spazieren."

Der Arzt machte sich zusammen mit Ayala nach einem kurzen
bestätigendem Kopfnicken auf den Weg.

Der Captain wandte sich als nächstes an Tom. "Mr. Paris, Sie
gehen mit Neelix. Da sich unser Botschafter mit den Gebräuchen und
Sitten Targalas bestens vertraut gemacht hat, können Sie beide es
wagen, unauffällig das Regierungsgebäude zu inspizieren." Bei
diesen Worte lächelte Kathryn Neelix freundlich zu. "Dort drinnen
wird es sich nicht vermeiden lassen, mit Einheimischen zu sprechen.
Neelix, versuchen Sie dann bitte diese Gespräche zu leiten, da Tom
noch relativ wenig über die Targaleaner weiß."

Neelix, dem die Aufgabe der Gruppenleitung sichtlich behagte,
klopfte Tom grinsend auf die Schulter. "Halten Sie sich nur schön
hinter mir, Mr. Paris, dann kann nichts schief gehen."

Tom lächelte schief, verdrehte die Augen und trottete dann aber
brav hinter dem Talaxianer her, wobei er versuchte, seinen Gang
trotz der ungewohnten Kleidung würdevoll erscheinen zu lassen.

Kathryn Janeway blickte nun zu ihrem ersten Offizier.
"Commander, wir beide werden jetzt Premierminister Turat einen
Besuch abstatten. Wir brauchen mehr Informationen über diesen
Gelben Kreis, vielleicht gibt es auch sonst Neuigkeiten. Zu schade,
dass Targor sich von uns nicht helfen lassen will. Eine
Zusammenarbeit mit ihm würde vieles erleichtern." Bei diesen Worten
schwang leichtes Bedauern in Kathryns Stimme mit.

Chakotay legte mitfühlend seine Hand auf ihre Schulter, so wie
er es in letzter Zeit immer öfter tat.

"Kathryn, wir werden auch ohne Targor zurechtkommen. Lassen wir
dem Mann seinen Willen. Wir können nicht von jedem erwarten, dass
er uns vertraut. Die Leute hier hatten noch nie mit Fremden zu
tun."

Kathryn Janeway lächelte ihren ersten Offizier an.

"Sie haben natürlich recht, Chakotay. Lassen Sie uns gehen."






Molot, Premierminister Turats persönlicher Assistent, klopfte
leise an die Tür zu dessen Räumen.

Von innen ertönte ein müdes "Was ist?" Molot wusste natürlich um
die Probleme von Turats Familie umfassend Bescheid und antwortete
mit sanfter Stimme. "Premierminister, darf ich eintreten, es gibt
Neuigkeiten."

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und Turat stand
erwartungsvoll vor ihm.

"Was ist los, Molot? Was gibt es Neues?" Die Ungeduld war ihm
direkt anzumerken.

"Dr. Trewis schickt mich, Premierminister. Die beiden Wachen und
das Kindermädchen Ihrer Tochter sind inzwischen wieder einigermaßen
ansprechbar. Sie sind zwar noch etwas geschwächt, aber man kann
jetzt wieder ein vernünftiges Gespräch mit ihnen führen. Ich soll
Sie und Minister Targor zu einer weiteren Befragung der beiden
bitten."

Das war zwar nicht unbedingt die Antwort, die Turat sich erhofft
hatte, aber wer weiß, vielleicht konnte eine weitere Aussage der
drei Personen sie weiterbringen.

"Gut, Molot, ich komme sofort."

Dieser antwortete seinem Vorgesetzen pflichtbewusst. "Danke,
Premierminister. Ich verständige sofort noch Minister Targor und
komme dann mit ihm direkt zu Dr. Trewis." Molot nickte seinem
Vorgesetzten noch kurz zu und machte dann kehrt.






"Dr. Trewis, können wir sofort zu Ihren Patienten? Wir brauchen
dringend ein paar Antworten." Targor konnte seine Ungeduld kaum
mehr zügeln, alle seine Ermittlungen verliefen buchstäblich im
Sande. Er trat auf der Stelle und wusste nicht mehr weiter.

Der hagere Arzt erhob sich sofort von seinem Arbeitstisch.
"Natürlich meine Herren, bitte kommen Sie. Aber überanstrengen Sie
die armen Leute nicht."

Dr. Trewis ging zum Krankenzimmer voran, öffnete leise die Tür
und ließ Turat und Targor eintreten.

Die drei Personen lächelten den hereinkommenden Männern
freundlich, wenn auch noch sehr geschwächt, entgegen. Targor
richtete ohne große Umschweife sofort das Wort an die Männer und
die Frau, die vor ihnen in ihren Betten lagen.

"Bitte denken Sie genau nach, versuchen Sie sich zu erinnern.
Was haben Sie außer dem Zylinder noch bemerkt, bevor Sie bewusstlos
wurden?"

Ein Leuchten ging plötzlich über das blasse Gesicht der Frau,
"Da war etwas ... ein Geräusch, und ein Schatten. Ein großer
Schatten ... ich meine, eine große Gestalt."

Targor hakte sofort nach, "Wie groß war die Gestalt, können Sie
das Geräusch genauer beschreiben."

Die Frau blickte zu einem der Männer, der im Bett rechts neben
ihr lag und der sich daraufhin zu Wort meldete. "Ich erinnere mich
auch ganz vage an einen Schatten, sehr groß, bestimmt wesentlich
größer als Sie, Minister Targor, dann ... ziemlich kräftig. Mehr
weiß ich leider nicht. Doch ... da war ein Geräusch, ein Klirren,
als ob etwas zerbrochen wäre ... und dann fing das Baby an zu
schreien. An weitere Dinge kann ich mich beim besten Willen nicht
erinnern." Er schloss resigniert die Augen. "Tut mir leid."

Turat senkte niedergeschlagen den Kopf. "Targor, ich bin in
meinem Büro." Er hinterließ einen sehr nachdenklichen Minister für
Innere Sicherheit.






In seinem Arbeitszimmer angekommen setzte sich das
targaleanische Regierungsoberhaupt niedergeschlagen an seinen
Schreibtisch und stützte den Kopf in die Hände. Er bemerkte nicht
das leise Öffnen der Tür und das Eintreten der beiden
Gestalten.

"Premierminister, dürfen wir Sie sprechen?" Kathryn Janeway war
zusammen mit Chakotay neben Turat getreten und hatte fast flüsternd
zu ihm gesprochen. Turat fuhr hoch und starrte sie an.

"Wie sind Sie hier hereingekommen? Wo sind die Wachposten?" Er
war sehr erstaunt, was sich auch in seinen Worten
widerspiegelte.

"Keine Sorge, wir haben sie nur ein wenig abgelenkt. Wir wollen
unsere Tarnung noch nicht auffliegen lassen. Sie ist wichtig für
weitere Ermittlungen."

In Turats Augen glomm ein Hoffnungsschimmer auf.

"Captain, Sie sind bestimmt nicht ohne Neuigkeiten zu mir
gekommen."

Kathryn musste seine Euphorie dämpfen.

"Premierminister, leider haben uns die Untersuchungen der
Pflanzen keinen Schritt weitergebracht. Wir müssen in andere
Richtungen ermitteln. Meine Leute sehen sich bereits im Gelände und
im Gebäude um. Können Sie uns vielleicht Genaueres über den Gelben
Kreis sagen, oder noch besser, wo könnten wir Informationen darüber
bekommen?"

Der Targaleaner überlegte kurz. "Ich kann mich erinnern, dass
die Mitglieder dieser Gruppe damals in der Stadt einen Treffpunkt
hatten. Es handelt sich um ein Lokal, der Wirt muss auch in die
Aktivitäten eingeweiht gewesen sein. Es hieß, alle Anweisungen und
Informationen liefen über ihn und wurden so an die Mitglieder
verteilt. Er betreibt die Gaststätte immer noch, da man ihm eine
Beteiligung am Gelben Kreis nicht nachweisen konnte."

Chakotay hakte nach. "Wissen Sie noch den Namen des Lokals und
wo wir es finden?"

"Das Lokal heißt", Turat überlegte angestrengt, wobei sich
zwischen seinen Augenwülsten eine Falte bildete, "'Zum
Kellergewölbe', es befindet sich im alten Zentrum von Targala
Prime. Molot, mein Assistent kann Sie dort hinführen. Es wäre
vielleicht sogar besser, wenn er Sie hinein begleiten würde. Die
Leute dort sind sehr misstrauisch, besonders Fremden
gegenüber."

Noch während Turat sprach, hatte er einen Knopf an seinem
Schreibtisch betätigt, die Tür öffnete sich und Rigar, der zweite
Assistent Turats betrat den Raum.

"Rigar, ich wollte Molot sprechen, ist er nicht hier?"

Der Mann sah unsicher zu Turat und seinen Besuchern, räusperte
sich kurz und gab dann die gewünschte Antwort. "Tut mir leid,
Premierminister, Molot musste wegen einer dringenden persönlichen
Angelegenheit in die Stadt."

Turat wollte schon wütend auffahren, da ihm diese
Eigenmächtigkeit seines Assistenten während der Dienstzeit nicht
behagte, überlegte es sich dann aber, da es das Ganze nicht wert
war. Er übergab Rigar die entsprechende Anweisung, die für Molot
gedacht war.

"Gut, dann werden Sie meine beiden Gäste in die Stadt begleiten.
Das sind übrigens Captain Janeway und Commander Chakotay vom
Raumschiff Voyager."

Der Assistent schaute die beiden verblüfft an, ihm war
buchstäblich der Mund offen geblieben. Nie wäre er auf die Idee
gekommen, die beiden Gestalten vor ihm könnten keine Targaleaner
sein.

Turat fuhr fort. "Meine Freunde ermitteln verdeckt gegen den
Gelben Kreis. Da Targor bis jetzt noch nichts herausfinden konnte
und uns auch die letzte Aussage meiner Leibgarde nicht viel
weitergeholfen hat, muss ich diesen Weg einschlagen. Begleiten Sie
bitte den Captain und den Commander in das Lokal 'Zum
Kellergewölbe' in der Altstadt. Stellen Sie den beiden dort einfach
als entfernte Verwandte von Ihnen vor. Danach verlassen Sie das
Lokal unter einem Vorwand wieder."

Rigar hatte sich sofort pflichtbewusst an Kathryn Janeway und
Chakotay gewandt.

"Selbstverständlich, wenn Sie bitte gleich mit mir kommen
wollen."






"Dieser wundervolle Park, er erinnert mich ein wenig an meinen
Heimatort auf der Erde." Lieutenant Ayala blickte sich beeindruckt
um und konnte sich gar nicht satt sehen. In seinen Augen lag eine
gewisse Sehnsucht.

Der holographische Arzt beobachtete den sympathischen
Sicherheitsoffizier. Ayala war vor über sechs Jahren als Maquis mit
Chakotay auf die Voyager gekommen. Er hatte sich im Gegensatz zu
einigen seiner damaligen Kollegen überraschend schnell in das
Sternenflottensystem eingefügt und wurde bald von Tuvok in das
Sicherheitsteam geholt.

"Lieutenant, Sie werden die Erde und Ihre Familie sicher
wiedersehen," versuchte der Doctor den Mann neben ihm etwas
aufzumuntern.

"Nur, bis dahin werden meine beiden Kinder mit Sicherheit
erwachsen sein." Ayala gab sich einen innerlichen Ruck, "Lassen wir
das besser, wir haben eine Aufgabe zu erfüllen," gab er
pflichtbewusst von sich.

Die beiden Gestalten in ihren Tunikas spazierten langsam durch
die Parkanlagen um das Regierungsgebäude. Immer darauf bedacht,
Gespräche miteinander zu führen, damit keiner der Einheimischen auf
die Idee kam, sie anzusprechen. Gleichzeitig ließen sie ihre Augen
umherschweifen, so dass ihnen nichts verborgen blieb, was auch nur
im entferntesten verdächtig oder seltsam erscheinen könnte. Sie
hatten keine direkte Ahnung, wonach sie genau suchten und mussten
sich so einfach auf ihr Gefühl verlassen. Immer wenn kein
Targaleaner in ihrer Nähe war, holten sie unauffällig ihre
Tricorder hervor und führten ausführliche Scans durch. Vielleicht
konnten diese später noch von Nutzen sein.






"Mr. Paris, ist Ihnen aufgefallen, dass einige Frauen hier
ausgesprochen hübsch aussehen?" Neelix blickte gerade einer
targaleanischen Schönheit hinterher und wäre dabei beinahe gegen
einen Pfeiler gerannt. Tom musste lachen, als er den Talaxianer
gerade noch beiseite zog.

"Passen Sie auf Neelix, mit einer Beule am Kopf werden Sie
bestimmt keinen Eindruck bei der holden Weiblichkeit hier schinden.
Abgesehen davon, was hält Sie ab, sich einige dieser Damen näher
anzusehen? Sie sind frei und ungebunden."

"Das hört sich ja beinahe an, als ob Sie es bedauern, eine feste
Beziehung zu haben." Neelix blickte Tom fragend an.

"Oh nein, natürlich nicht. Ich liebe B'Elanna über alles.
Ehrlich, Neelix, andere Frauen sind für mich absolut nicht mehr
interessant. Ich hatte dabei nur an Sie gedacht."

Der selbsternannte Moraloffizier grübelte kurz über diese
Möglichkeit nach. "Oh nein, lieber nicht. Stellen Sie sich vor, ich
müsste für den Rest meines Lebens mit dieser, dieser... Kutte
herumlaufen. Das wäre nichts für mich." Neelix zupfte seine Tunika
zurecht, es war ihm anzusehen, wie sehr er seine Hosen immer noch
vermisste.

"Tja, Neelix, dann passen Sie in Zukunft doch besser auf, wo Sie
lang laufen und schauen Sie nicht immer den hübschen Frauen
hinterher." Tom Paris blickte den Talaxianer belustigt an.

"Meine Herren, sind Sie auch auf dem Weg zur Gebetsstunde, damit
wir die Götter um Schutz vor den Sturmfluten bitten können?" Tom
und Neelix fuhren herum und erblickten eine junge Frau, die sie
freundlich anlächelte.

"Ahm, ja, wissen Sie...", begann Tom, doch er wurde sofort von
Neelix unterbrochen. "Aber ja, natürlich. Dürfen wir uns Ihnen
anschließen?" Paris blickte den verkleideten Talaxianer
verständnislos an, dann ging ein Leuchten über sein Gesicht, der
Moraloffizier kannte natürlich die Gebräuche auf Targala besser und
hatte sehr gut reagiert.

"Gerne", antwortete die Targaleanerin, "Sind Sie neu hier? Ich
habe Sie noch nie gesehen. Mein Name ist Jordia. Wie heißen Sie
beide?"

Neelix fing sofort an, munter auf die junge Dame einzureden. Tom
Paris ging langsam hinter den beiden her, bei dem Gedanken an eine
Gebetsstunde war ihm nicht ganz wohl.






Kathryn Janeway und Chakotay folgten Rigar, Premierminister
Turats persönlichem Assistenten, durch die Altstadt von Targala
Prime. Auf ihrem Weg durch verschiedene Straßen und Gassen
betrachteten sie viele wunderschöne alte Gebäude. Der Baustil war
dem der Erde des neunzehnten Jahrhunderts nicht unähnlich.
Bemerkenswert waren jedoch die vielen Ornamente an den Fassaden,
die sich beim Betrachten aus einer gewissen Entfernung zu Bildern
zusammenfügten. Rigar hatte ihnen auf dem Wege erklärt, dass die
Familien ihre Geschichten an den Fassaden ihrer Häuser verewigten.
So hatte jedes Haus seine eigene persönliche Note des Besitzers. Es
waren Bilder von Hochzeiten, Frauen mit Kindern, alte Leute,
Bauwerke, technische Errungenschaften und viele andere Dinge zu
erkennen.

Kathryn wandte sich an Chakotay. "Es ist eine wundervolle Art,
Familiengeschichte darzustellen. Jede Front ist individuell
gestaltet und spiegelt so viel von Leuten, die dort wohnen, wieder.
Ich würde am liebsten durch all diese Straßen laufen und nur die
Häuser betrachten."

Chakotay, der sich ebenfalls die ganze Zeit bewundernd umgesehen
hatte, lächelte Kathryn zu. "Ich denke, das sollten wir wirklich
machen, sobald wir die Probleme hier gelöst haben."

Diese Worte hatten den Captain natürlich wieder sofort an das
Kind erinnert, sie straffte die Schultern, zwang ihren Blick zurück
auf die Straße und ging festen Schrittes wieder hinter Rigar her.
Chakotay sah ihr nach und fand, dass sie in ihrem Kleid mit dem
Umhang und den langen Haaren sehr weiblich und einfach bezaubernd
aussah.

Eine Frauengestalt in einem wunderschönen, edlen Kleid,
ebenfalls mit einem Umhang kam ihnen aus der Seitenstraße entgegen.
Kathryn blickte die Frau verblüfft an. Sie fasste Chakotay, der nun
wieder neben ihr ging, am Arm, um ihm zu signalisieren, stehen zu
bleiben.

"Jewar, ich bin überrascht, Sie hier zu sehen. Sind Sie allein
unterwegs?"

Die Ehefrau des Premierministers von Targala blickte hoch und
sah Kathryn Janeway in die Augen. Der Captain sah, dass ihr schönes
Gesicht verhärmte Züge angenommen hatte, die Mundwinkel waren
leicht nach unten gezogen. Sie hatte tiefe Ringe unter den Augen,
welche von feinen Fältchen umrandet wurden. Nach einigen Sekunden
erkannte Jewar, wer ihr gegenüber stand. Ihr Gesicht verhärtete
sich noch mehr und aus ihren Augen, schienen giftige Blitze zu
schießen.

"Captain Janeway. Sie sind schuld, dass mein Kind entführt
worden ist. Warum mussten Sie auf unseren Planeten kommen?"

Janeway war vollkommen überrascht von den unbegründeten
Anschuldigungen.

"Mein Baby ist vielleicht schon lange tot, nur weil Sie meinen
Mann nicht in Ruhe lassen konnten." Jewars Stimme war
schneidend.

"Wir hatten ein Handelsabkommen...", versuchte der Captain nun
doch, sich zu verteidigen und blinzelte dabei irritiert. Ihr
Auftreten war nicht mehr so selbstsicher, wie noch vor wenigen
Minuten, als sie durch die Straßen gewandert waren. Die Behauptung,
sie würde das Leben des kleinen Mädchens auf dem Gewissen haben,
lähmte sie nahezu. Wie konnte sie dieser Frau verständlich machen,
dass sie alles in ihrer Macht stehende tun würde, um ihre Tochter
zu finden?

"Reicht es Ihnen nicht, dass Sie meine Familie zerstört haben?
Müssen Sie jetzt noch zurückkommen und sich an meinem Leiden
ergötzen?" Jewar schien blind vor Wut und rationalen Argumenten
nicht zugänglich.

Janeway wusste nur zu gut, dass alles, was die Frau des
Premierministers hervorbrachte lediglich mit der Absicht geschah,
ihr seelischen Schaden zu zufügen. Doch diese verstandesmäßige
Erkenntnis half ihr nicht, sich davor zu schützen.

"Unser Schicksal kümmert Sie nicht, Sie werden einfach weiter
reisen und uns vergessen! Also gehen Sie lieber sofort, bevor Sie
noch mehr Unheil anrichten können!" Ohne ein weiteres Wort ließ
Jewar die beiden Offiziere stehen und stürmte davon.

In sich gekehrt starrte Janeway zu Boden.

Wären sie jetzt allein gewesen, hätte Chakotay versucht, sie mit
einer Berührung aufzumuntern, so stellte er sich nur dicht hinter
sie, "Zweifeln Sie an der Richtigkeit Ihrer Entscheidung?", fragte
er behutsam.

"Nein, nicht an der Richtigkeit meiner Entscheidungen", kam es
erstickt zurück. Langsam wandte sich Kathryn zu ihrem Ersten
Offizier um. Ihr Gesicht entbehrte jeder Gefühlsregung. "An mir."
Mit diesen Worten folgte sie Rigar, der bereits einige Schritte
voraus gegangen war.






Vielleicht, so überlegte Fähnrich Jenkins, könnte sie auf dem
nächsten Talentabend zusammen mit Harry Kim etwas aufführen. Der
junge Fähnrich spielte ihres Wissens nach Klarinette, sie selbst
beherrschte das Saxophon und sie kannte auch noch einige andere
Crewmen, die Blasinstrumente spielten. Eventuell ließ sich eine
kleine Band zusammen stellen und bei den Proben hätte sie viele
Gelegenheiten, Harry näher kennen zu lernen, zur Abwechslung in
einer Umgebung, die ungezwungener war, als die Nachtschicht auf der
Brücke. Ein Lächeln umspielte den Mund der Pilotin. - Ja, das war
definitiv eine gute Idee, es war nicht zu offensichtlich, dass sie
Interesse für ihn hegte. Außerdem wären sie nicht alleine, was noch
mehr den Verdacht eines Rendezvous nehmen würde. Dennoch formte
sich bei dem Gedanken daran ein mulmiges Gefühl in ihrem Magen. Ob
sie sich noch auf das Saxophonspielen konzentrieren könnte?

Ein akustisches Signal von rechts ließ sie von den Konsolen vor
ihr aufblicken. Flink war sie hinüber gerollt und hatte es
deaktiviert. Schon glitten ihre Finger über die glatte Oberfläche,
um nach der Ursache für die Benachrichtigung zu suchen. Sie
scrollte das Protokoll hinauf und fand den Grund: Eine viel
niedrigere Umlaufbahn, als sie programmiert hatte. Das war doch
diese Schicht bereits einmal geschehen. Sie verzog den Mund und
korrigierte die Höhe. Um dem Spuk nachzugehen, flog sie die Voyager
eine Minute lang manuell und sie hatte den Eindruck, als ob die
Manövrierdüsen heute etwas schwerfälliger reagierten als üblich.
Tom Paris würde mit seiner risikofreudigen Flugweise dieses Schiff
eines Tages in einen Haufen Schrott verwandeln. Verärgert
schüttelte sie den Kopf, als sie den Autopiloten wieder aktivierte
und B'Elanna eine Nachricht über die leichte Macke der
Manövrierdüsen zukommen ließ.






Unauffällig hatten sich der Doctor und Lieutenant Ayala dem
Regierungsgebäude genähert. Bis auf den Umstand, dass die
Parkanlagen überaus gepflegt erschienen, war ihnen nichts
Besonderes ins Auge gesprungen. So hatten sie, in der Hoffnung in
der Nähe des Gebäudes eventuell noch Spuren der Entführer zu
finden, ihre Kreise immer enger geschlagen und direkt neben dem
Pfad, den sie nun entlang schritten, zog sich die Mauer des
Regierungssitzes von Targala in die Höhe.

Plötzlich hielt Ayala inne, schaute zu Boden und hob sein Bein,
um sich die Schuhsohle besehen zu können. Kurz zuvor hatte es unter
selber geknirscht und tatsächlich zeigten sich dort nun feine
Spuren von Glassplittern.

"Was ist?", erkundigte sich der Doctor, der nun zurück
blickte.

"Glassplitter", konstatierte Ayala und war der Überzeugung, dass
diese Information ausreichend sein müsste.

"Ja und?"

"In Tuvoks Bericht stand, dass am Tatort keine Scherben zu
finden waren, obwohl die Scheibe eingeschlagen war."

Der Doctor schaute sich alle Fenster über ihnen an, "Das mag ja
sein, aber hier ist kein Fenster eingeschlagen."

"Würden Sie ein Fenster in einem Regierungsgebäude über Nacht
beschädigt lassen? Ich denke, dass sie es so schnell wie möglich
ersetzt haben und auch hier im Park wurden versehentlich die Spuren
beseitigt, bis auf diese winzigen Splitter."

"Und was sagt uns das jetzt?", wollte der Doctor etwas genervt
wissen. Es wurmte ihn, die ganze Zeit herum zu laufen und rein gar
nicht weiter zu kommen.

"Jetzt wissen wir, dass Commander Tuvok recht in der Annahme
ging, dass die Täter nur den Eindruck erwecken wollten, von
außerhalb eingedrungen zu sein."

Der Doctor klang reichlich gereizt, "Und bringt uns das dem Kind
einen Schritt näher?! Nein!"

"Wir müssen uns den Tatort noch einmal genauer ansehen."

"Sie wollen in das Gebäude hinein? Das ist Wahnsinn, da laufen
lauter Wachen herum."

"Vertrauen Sie mir, Doctor. Wir brauchen mehr Informationen. Das
haben Sie selbst gesagt." Ayala schaute das MHN fragend an und
hoffte, dass seine kleine Rede überzeugend genug gewesen war.

"Also schön, Lieutenant", meinte der Doctor und verzog leicht
den Mund, denn der Gedanke, Targor in die Hände zu laufen, behagte
ihm ganz und gar nicht, hatte dieser doch eindeutig gefordert, dass
sie sich nicht einmischten.






Gerade wollte die Frau die gefliesten Stufen wieder hinauf
gehen, als sie ein Geräusch durch die Tür vor der Treppe hörte.
Neugierig wie sie war, wollte sie dem nachgehen. Wider Erwarten war
der Zugang nicht verschlossen - dahinter war es stockdunkel. In
diesem Teil war sie wohl noch nie gewesen. Langsam und aufmerksam
lauschend trat sie durch den an einigen Stellen bereits leicht
verrosteten Rahmen. Die Tür knarrte und sie konnte nicht
verhindern, dass diese mit einem lauten Geräusch zufiel. Jetzt
konnte sie nicht einmal mehr die Hand vor Augen sehen. Feuchter
Sand knirschte unter ihren Füßen, als sie die ersten Schritte tat,
und blindlings tastete sie sich an der Wand entlang. Bisher hatte
sich das Geräusch von vorhin nicht wiederholt und sie begann sich
zu fragen, ob es eine so gute Idee gewesen war, allein in diesen
vom Rest des Gebäudes abgeschirmten Teil zu gehen. Allmählich
begannen sich ihre Augen an die Dunkelheit anzupassen, aber alles,
was sie wahrnehmen konnte, war ein dunkler Gang. Inzwischen hatte
sie sich schon recht weit von der Sicherheit spendenden Tür
entfernt, durch die sie eingetreten war. Erschrocken wich sie
zurück und wischte sich panikartig über das Gesicht - sie war
mitten in ein Spinnennetz gerannt. Langsam wurde ihr wirklich
mulmig zumute, aber noch war die Neugier stärker als alles
andere.






"Machen Sie mir einfach alles nach, Mr. Paris", flüsterte der
Talaxianer Tom hinter vorgehaltener Hand zu, damit Jordia ihn nicht
hören konnte. Der Pilot der Voyager hätte sich am liebsten
verkrochen, um nicht an diesem spirituellen Ereignis teilzunehmen,
aber dafür war es nun zu spät und die Einheimische hätte es wohl
auch als höchst unschicklich betrachtet, wenn er nicht ebenfalls um
Verschonung vor den Hochwassern gebeten hätte. So zwang er sich ein
Lächeln auf und machte Neelix' merkwürdige Verbeugungen, drei Stück
an der Zahl und alle in verschiedene Richtungen, beim Betreten der
Gebetsstätte nach. Der Raum lag in dem Regierungsgebäude, doch
seine gesamte Aufmachung erinnerte eher an eine Art Schrein. Die
Verzierungen der Wände waren hier noch exzessiver betrieben, als in
den Korridoren, wo nur ein schmaler Streifen von der Geschichte
Targalas erzählte. Hier war die Wand vom Boden bis zur Decke mit
den bunten Keramikplättchen versehen. In robusten Halterungen
loderten Fackeln, die einzigen Lichtquellen im Raum neben der
natürlichen Einstrahlung durch die, über dem Altar gläserne,
Decke.

Nachdem man sich auf den Boden gekniet hatte, folgten erneut
drei Verbeugungen. Tom fühlte sich ein wenig schuldig, da er
heuchelte, an Götter zu glauben, deren Namen er nicht einmal
kannte. Doch ehe er weiter darüber nachdenken konnte, trat der
Minister für Innere Sicherheit, Targor, an den Altar. Stumm
schubste Tom Neelix mit dem Ellenbogen an, um dessen Aufmerksamkeit
zu erregen und als dieser ihn fragend ansah, nickte er nur nach
vorne.

"Was macht er da?", flüsterte Tom gezwungen.

Targor warf zwei Getreidekörner in eine Schale, verharrte einige
Sekunden wie erstarrt mit zusammen gefalteten Händen vor dieser und
vollzog dann die rituellen Verbeugungen, bevor er die Gebetsstätte
so leise verließ, wie er gekommen war.

"Es ist Brauch für jeden Verstorbenen ein Getreidekorn zu geben.
Es ist ein Fruchtbarkeitssymbol, ein Zeichen, dass mit dem Tod der
Angehörigen das Leben nicht aufhört, sondern weiter geht",
antwortete Neelix, wobei sich seine Lippen kaum auseinander taten,
um möglichst leise zu sprechen.

"Ich würde zu gerne wissen, für wen diese zwei Getreidekörner
bestimmt waren", brummelte Tom zurück und ahmte weiter
geflissentlich die Bewegungen des Botschafters der Voyager nach,
während sie sich aus dem Raum entfernten. Wieder draußen atmete er
erleichtert aus.

Neelix wandte sich an ihre targaleanische Begleitung,
"Entschuldigen Sie, Jordia, Sie kennen sich hier doch bestens aus",
schmeichelte er der Einheimischen, so dass diese sich zwangsläufig
gebauchkitzelt fühlen musste, "Minister Targor kommt sicherlich
jeden Tag hierher, gehe ich Recht in dieser Annahme?"

"Oh ja, ich sehe ihn jeden Tag. Der Ärmste", sie schüttelte
mitleidig den Kopf, "Letztes Jahr hat er seine Frau und sein Kind
verloren. Es war erst einige Monate alt. Die Gute wollte es noch
holen, als das Wasser schon kam, doch es stieg viel schneller als
erwartet und so wurden die beiden ohne Fluchtmöglichkeit
abgeriegelt. Man sagt, er habe die Schreie der beiden noch
vernommen, als er nach Hause eilte." Jordia hielt die Hand vor den
Mund, konnte ein Schluchzen aber nicht unterdrücken. Neelix nahm
sie in den Arm und tätschelte ihr beschwichtigend den Rücken. "Mit
anzuhören wie die eigene Frau..."

"Schon gut, schon gut", redete der selbsterkorene Moraloffizier
auf die zierliche Gestalt in seinen Armen ein, "Tawar wird gut für
sie sorgen und am Ende werden die drei wieder vereint sein."

"Ja, Sie haben Recht. Entschuldigen Sie", bat die Targaleanerin
für ihr Verhalten um Verzeihung, "Ich gehe jetzt besser an meine
Arbeit zurück. Möge Joral Sie behüten auf Ihren Wegen." Ihre Augen
schlossen sich und sie deutete eine Verbeugung an, ehe sie sich
durch einen der Korridore von den beiden entfernte.

"Tawar? Joral? Sie kennen sich aber gut mit den hiesigen
religiösen Bräuchen aus, Neelix", zog Tom den Talaxianer auf.

"Sie werden erstaunt sein, was man dadurch alles über ein Volk
lernen kann, Mr. Paris", erwiderte dieser nachdenklich, während er
immer noch Jordia hinterher blickte, "Es sind verblüffend viele
Ähnlichkeiten in allen Religionen zu finden."

"So rührselig diese kleine Geschichte auch gewesen sein mag -
Dies ist ganz klar ein Motiv für die Entführung, Neelix. Targor,
wütend über den sinnlosen Tod seiner Frau und seines Kindes, rächt
sich an dem Mann, von dem er glaubt, dass dieser dafür
verantwortlich ist."

"Ummm, ich weiß nicht, Mr. Paris", Neelix drehte seine Daumen in
den ineinander gelegten Händen umeinander.

"Kommen Sie, wir bleiben ihm auf den Fersen."

"Aber, aber ich dachte, der Gelbe Kreis sei für den Anschlag
verantwortlich."

"Vielleicht sympathisiert der Minister für Innere Sicherheit mit
dieser Gruppe - wer weiß. Also kommen Sie."






Der Doctor legte seine Hand auf Ayalas Arm, um seinen Gang ein
wenig zu verlangsamen. Ein leichtes Kopfnicken verdeutlichte dem
Mitglied der Sicherheit, was dem medizinisch holographischen
Notfallprogramm auf dem Herzen lag: Zwei Wachen vor der Tür zum
Tatort.

"Überlassen Sie das mir und spielen Sie mit", flüsterte er und
ging weiter auf die beiden zu, ohne sich von ihnen irritieren zu
lassen.

Die Wachen versperrten synchron die Tür, als Ayala einfach auf
diese zu spazierte, "Der Zugang zu diesen Räumlichkeiten ist
untersagt", verkündete einer der beiden, ohne groß Rücksicht auf
etwaige Höflichkeitsfloskeln zu nehmen.

"P.A.S. Wir sind hier, um die Entführung der Tochter des
Premierministers zu untersuchen."

Deutliche Verunsicherung zeigte sich nun auf den Gesichtern der
Wachen, "Uns ist nichts von Ihren Ermittlungen berichtet
worden."

"Nur sehr wenig Personen wissen davon. Diese Operation
unterliegt der allerhöchsten Geheimhaltung", meinte Ayala
autoritätsverströmend.

"Können wir bitte Ihre Ausweise sehen?", wollte nun der zweite
Sicherheitsbeamte wissen.

Der Doctor trat vor, "Ausweise? Meine Herren, ich bitte Sie,
dies ist eine verdeckte Ermittlung. Würden wir Ausweise tragen,
könnten wir uns auch gleich Schilder umhängen, damit die
Terroristen Bescheid wüssten." Die Worte des Doctors ließen die
beiden aussehen, als hätten sie noch nie etwas von Sicherheit
gehört und um ihr letztes bisschen Würde aufrecht zu erhalten,
öffneten sie den P.A.S.-Agenten die Tür.

"P.A.S.?", fragte das MHN ungläubig, als sie in dem Raum allein
waren.

"Planetare Abteilung für Sicherheit, der oberste Geheimnisdienst
von Targala", grinste Ayala, "Ich habe die Berichte von Commander
Tuvok gelesen."

Der Doctor rollte mit den Augen, für seinen Geschmack war das
etwas zu waghalsig gewesen, sie hätten enttarnt werden können,
konnten es immer noch und es würde mit Sicherheit einen
diplomatischen Zwischenfall heraufbeschwören, würde Minister Targor
davon erfahren. Aber sie brauchten in der Tat mehr Anhaltspunkte,
wo konnte man diese besser erhalten als am Tatort? Und wie hätten
sie sonst hinein gelangen sollen? Einbrechen? Das hätte dem Captain
sicherlich noch weniger gefallen.

Im Hintergrund hörte er das Piepsen eines Tricorders. Ayala
stand vor dem Bekennerschreiben und analysierte es. "Kein
targaleanisches Blut, vielleicht das eines einheimischen
Tieres."

In Gedanken versunken rieb der Doctor sein Kinn und hielt den
Ellenbogen dieser Hand in der anderen gestützt. Dieses
Lekortoxin... Warum sollte es zu den Tätern führen? Sie hatten die
seltene Pflanze gefunden, aber das hatte ihnen nicht im Geringsten
weiter geholfen.

"Wir sollten die Schrift analysieren lassen, eventuell gibt uns
das eine Spur auf die Entführer." Ayala blickte auf und sah den
Doctor starr im Raum stehen. "Doctor?"

Dieser fuhr erschrocken auf, "Was haben Sie gesagt?"

"Ich habe vorgeschlagen, dass sich ein Graphologe mal die
Schrift ansehen sollte."






"Captain, es wäre besser, wenn ich Sie und Ihren ersten Offizier
als befreundetes Ehepaar vorstelle. Auf Targala ist es nicht
üblich, dass Frauen ohne Ehepartner in Bars gehen. Das entspricht
nicht unseren Sitten und Gebräuchen, Sie würden auffallen." Kathryn
und Chakotay warfen sich nach Rigars Worten einen verwunderten und
leicht beschämten Blick zu. Dem Captain war sogar eine leichte Röte
ins Gesicht gestiegen, was Chakotay mit einem Schmunzeln zur
Kenntnis nahm. Kathryn Janeway versuchte, ihre Verlegenheit zu
überspielen und sah sich geflissentlich um. "Mr. Rigar, sind wir
schon angekommen, ich sehe hier kein Lokal."

"Der Eingang ist an der rückwärtigen Seite des Gebäudes,
Captain. Dies ist keine Gaststätte für Touristen. Hierhin kommt nur
eine gewisse Gruppe Einheimischer. Jeder Fremde wird misstrauisch
beäugt." Rigar war vorangegangen und hatte eine Tür, die wie ein
besserer Bretterverschlag aussah, geöffnet. Er deutete den beiden
Sternenflottenoffizieren an, ihm zu folgen. Der Hinterhof war
ausgesprochen ungepflegt, überall lag Müll. Ein sehr ungewohntes
Bild, im Gegensatz zu den sonst so schön hergerichteten Häusern und
Anlagen auf Targala Prime.

"Captain, wir brauchen andere Namen für Sie beide. Lassen Sie
mich überlegen ... Sie heißen ab sofort Menja, und Sie Commander
werde ich Smewor nennen." Rigar ging zielsicher auf einen
geschlossenen Eingang zu und betätigte einen Klingelmechanismus,
der neben der schweren Tür angebracht war, in einem bestimmtem
Rhythmus einige Mal. Diese ging kurz darauf automatisch auf, nicht
ohne ein leichtes Knarren von sich zu geben. Die Öffnung gab den
Blick auf eine einfache Treppe frei, die steil nach unten ging. Die
Decke des Abgangs war in einem Gewölbe gehalten. Links und rechts
von der Treppe waren Beleuchtungskörper, die nur spärliches Licht
abgaben, in die grob verputzten Wände eingeschlagen. Der
Targaleaner ging vorsichtig die Stufen hinunter, es war kein
Geländer vorhanden. Janeway und Chakotay tauschten einen
skeptischen Blick aus, nickten sich zu und folgten dann, sich an
den Händen haltend, Rigar mit vorsichtigen Schritten.

Vom Ende der Treppe her erklang leises Stimmengemurmel, welches
an Lautstärke zunahm, je weiter sie nach unten kamen. Der direkte
Eingang zur Bar war nur durch schwere, dunkle Vorhänge
verschlossen. Rigar bedeutete Janeway und Chakotay, dicht hinter
ihm zu bleiben, er schob den Sichtschutz beiseite und ging festen
Schrittes vor den beiden in das Lokal.

Er steuerte direkt auf eine Art Bar zu und begrüßte den
dahinterstehenden Mann überschwänglich. "Tschirnak, du alter
Gauner. Schön, dich wieder mal zu sehen. Ich hoffe, dein Essen ist
genießbarer, als bei meinem letzten Besuch."

Der Targaleaner, der offenbar hier der Wirt war, lachte bei
Rigars Worten dröhnend auf und wollte schon zu einer entsprechenden
Antwort ansetzen, als er die beiden fremden vermeintlichen
Targaleaner hinter Rigar entdeckte. Sein Gelächter verstummte und
es machte sich ein misstrauischer und fragender Blick auf seinem
Gesicht breit. "Rigar, wen hast du da mitgebracht?"

"Das sind meine Freunde Menja und Smewor", stellte er Janeway
und Chakotay vor, "sie haben vor kurzem geheiratet und wollen sich
in Targala Prime niederlassen. Ich helfe den beiden bei der Suche
nach einem geeigneten Haus."

Chakotay hatte bei Rigars Worten den Arm fest um Kathryns
Schultern gelegt. "Ja, leider müssen wir wieder von vorne anfangen.
Wir hatten schon ein Haus gekauft, aber es wurde von einer der
letzten Sturmfluten zerstört. Die Götter waren uns nicht
wohlgesonnen."

Kathryn blickte überrascht und bewundernd zu Chakotay hoch. Sie
war mit ihren Gedanken wieder bei dem Streitgespräch mit Jewar
gewesen und konnte aus diesem Grund nicht schnell genug reagieren.
Aber ihr erster Offizier hatte die Situation gut im Griff. Seine
Hand um ihre Schulter fühlte sich so selbstverständlich an, als
wären sie wirklich ein Paar. Es war ein wunderbares Gefühl der
Geborgenheit, das sie umfing. Sie lächelte dem Gastwirt freundlich
zu. "Wir sind müde und hungrig von der Besichtigungstour und
hoffen, uns bei Ihnen ausruhen zu können und eine warme Mahlzeit zu
bekommen."

Tschirnak, der immer noch etwas skeptisch wirkte, bemühte sich,
ein nettes Lächeln aufzusetzen. "Selbstverständlich, wenn Sie bitte
dort drüben", er deutete auf einen Tisch in der Nähe der Bar,
"Platz nehmen möchten. Ich bringe Ihnen sofort zu Trinken und das
beste Tagesgericht."

Janeway sah sich in Richtung des Tisches, den der Wirt
vorgeschlagen hatte, um und nahm zum ersten Mal, seit sie hier
waren, bewusst die Einrichtung des Kellerlokals wahr. Der Name 'Zum
Kellergewölbe' machte den Räumlichkeiten alle Ehre. Die Decke
bestand aus mehreren Gewölbebögen, die alle in Säulen nach unten
ausliefen. Allerdings waren hier nirgends Verzierungen oder
Ornamente vorhanden. Der ganze Raum war in schlichten Grautönen
gehalten. Die Tische hatten keine Decken und die Stühle keine
Polster. Der Boden war mit einfachem Steinbelag versehen. Überall
saßen Leute, die ihnen interessiert und ebenfalls leicht
misstrauisch entgegenblickten.

Rigar ging voran zu dem ihnen zugewiesenen Platz, dicht gefolgt
von Kathryn Janeway und Chakotay, der weiterhin seinen Arm in
vertrauter Art um ihre Schultern geschlungen hatte, was Kathryn
etwas ablenkte. *Ich wünschte, er würde seine Hand nie mehr dort
wegnehmen. Es ist ein so wundervolles Gefühl.*

Plötzlich blieb der Targaleaner abrupt stehen. Er blickte mit
vor Überraschung geweiteten Augen zur hinteren Ecke des Lokals und
gab einen verblüfften Ausruf von sich.

"Molot, was machst du denn hier?"






"Fähnrich Vorik, wir müssen eine Diagnose der Manövrierdüsen
erstellen. Die Brücke meldete einen Fehler." B'Elanna Torres rollte
bei ihren Worten mit entsprechendem Gesichtsausdruck die Augen nach
oben. Sie gab nicht viel auf Fähnrich Jenkins' Meinung, da ihr die
Träumereien der jungen Frau während der Arbeit und ihre Vorliebe
für Harry längst aufgefallen waren.

Der junge Vulkanier deutete den Gesichtsausdruck der
Chefingenieurin richtig. "Sie halten die Diagnose für
überflüssig?"

"Stimmt, die Meldung kam von Jenkins. Sie war bestimmt mit ihren
Gedanken wieder woanders und hatte den Autopiloten falsch
eingestellt und schon sind wir wieder schuld."

Die Halbklingonin schnaufte ergeben durch und ließ die erhobenen
Hände geräuschvoll an ihre Oberschenkel schlagen. "Aber - wir
werden schön unsere Pflicht erfüllen und den Fehler bei uns suchen.
Fangen wir also an."

Die beiden Ingenieure arbeiteten beinahe eine Stunde schweigend
an ihren Konsolen. B'Elannas mangelnde Begeisterung über diese
Arbeit stand ihr ins Gesicht geschrieben. Voriks Miene verriet
keine Regung, er zog nur ab und zu eine Augenbraue in die Höhe. Er
konnte das beinahe so gut wie Tuvok oder Seven.

"Lieutenant, ich stelle eine Asynchronität der Steuerkontrolle
von Null Komma Null Zwei Prozent fest. Das erklärt das Problem auf
der Brücke. Ich werde es sofort korrigieren." Der Fähnrich machte
sich beflissen an die Arbeit.

B'Elanna runzelte nachdenklich ihre zerfurchte halbklingonische
Stirn und sprach mehr zu sich selbst. "Diese geringe Differenz
dürfte sich beim Autopiloten nicht so drastisch bemerkbar machen,
wie Fähnrich Jenkins gemeldet hat. Also hat die Gute doch wieder
geträumt." Sie war verärgert über die verlorene Zeit, es waren
schließlich wichtigere Dinge zu tun. "Vorik, machen Sie eine
Meldung an die Brücke, sobald Sie fertig sind."


Unkonventionelle Methoden

"Premierminister, wenn Sie die Messe in der Provinz Rankesch
wirklich selbst eröffnen wollen, dann müssen wir jetzt aufbrechen.
Ich habe alles Nötige für Ihre Sicherheit veranlasst.
Selbstverständlich werden alle Männer so unauffällig wie nur
möglich postiert." Targor war nähergetreten und stand nun direkt
vor Turats Arbeitstisch. Dieser blickte ins Leere, als ob sein
Minister für innere Sicherheit gar nicht vorhanden wäre. Plötzlich
füllten sich seine Augen mit Leben und er stand ruckartig auf.

"Die Messe, natürlich. Ich hatte sie vollkommen vergessen."

Der Sicherheitsminister blickte das Staatsoberhaupt besorgt an.
"Ich kann nachvollziehen, was Sie durchmachen, Premierminister.
Soll nicht doch Ihr Stellvertreter diese Aufgabe für Sie
übernehmen?"

"Kommt nicht in Frage. Dafür ist die Angelegenheit zu wichtig.
Gerade jetzt muss das Volk sehen, dass ich meine persönlichen
Belange nicht über ihr Wohl stelle. Lassen Sie uns gehen." Turat
wandte sich bei diesen Worten bereits zur Tür.

"Wo sind Ihre Assistenten Molot und Rigar? Die beiden werden Sie
doch begleiten?" Targor wunderte sich, dass er sie weder im
Vorzimmer, noch in Turats Arbeitszimmer angetroffen hatte.

"Molot hat sich in einer persönlichen Angelegenheit freigenommen
und Rigar muss für mich einiges erledigen. Ich komme ohne sie
aus."

"Selbstverständlich, Premierminister." Targor folgte seinem
Vorgesetzten durch die Tür. Er konnte nicht verhindern, dass sich
ein misstrauisches Gefühl in ihm breit machte.

Schweigend, in ihre Gedanken versunken, gingen die beiden Männer
den Gang entlang. Da jeder den Blick nach unten gesenkt hatte,
sahen sie nicht die beiden Gestalten, die sich rasch in eine Nische
zurückzogen.

Tom Paris und Neelix hatten gerade noch rechtzeitig reagiert und
sich dort verborgen. Sie beobachteten aufmerksam, wie Turat und
Targor an ihnen vorbeigingen. Als ein gewisser Sicherheitsabstand
zu den beiden gewährleistet war, nahmen sie unauffällig ihre
Verfolgung wieder auf.






"Wir brauchen einen einheimischen Graphologen. Der
Schiffcomputer hilft uns hier nicht weiter." Der Doctor hatte seine
Gedankengänge bezüglich des Lekortoxins abgebrochen und
konzentrierte sich wieder auf die momentanen Aktualitäten.

Lieutenant Ayala wurde etwas unsicher. "Wie finden wir diesen,
ohne durch Fragen aufzufallen?", sprach er mehr zu sich selbst.

Das Gesicht des Hologramms erhellte sich. "Ich denke, das ist
ganz einfach, bitte folgen Sie mir nach draußen. Meine Subroutinen
für Künste beinhalten auch das Schauspiel."

Schwungvoll riss der Arzt die Tür zum Gang auf. Die beiden
Wachen, die immer noch dort postierten, nahmen unwillkürlich
Haltung an, als sie die beiden vermeintlichen Ermittler der P.A.S.
erblickten.

"Wir brauchen sofort die Adresse des besten Graphologen in der
Stadt." Selbstsicher mit einem Hauch von Arroganz hatte der Doctor
das Wort an sie gerichtet.

Die Wachmänner sahen sich kurz an. "Als Agenten der P.A.S.
müssten Sie das doch besser wissen, als wir", erwiderte der Größere
der Männer.

"Glauben Sie wirklich, dass wir von hier sind. Wir ermitteln
verdeckt. Es müsste sogar Ihnen klar sein, dass die P.A.S. ihre
Agenten immer in anderen, möglichst weit entfernten Provinzen
einsetzt. Wären wir aus Targala Prime, würde uns jeder auf der
Straße erkennen."

Ayala, dem das Spiel sehr behagte, sah Unsicherheit und
Beschämung in den Gesichtern der Wachen und fügte noch hinzu.
"Also, die Adresse - bitte. Bevor ich Sie wegen Verweigerung einer
Kooperation melden muss."

Das holographische Notarzt hatte Mühe, bei den Worten des
Lieutenants ernst zu bleiben.

"Selbstverständlich, Sir", erwiderte der völlig eingeschüchterte
Wachmann. Alle Würde und Arroganz war aus beiden Gesichtern
verschwunden.

"Gehen Sie zu Kumor. Wenn Sie das Regierungsgebäude über den
Haupteingang verlassen, halten Sie sich bitte rechts. Sie folgen
der Straße bis zum Ende. Er wohnt im letzten Haus auf der linken
Seite. Sie erkennen es sofort an den verschiedenen Schriftzeichen,
die die gesamte Fassade zieren."

Der Doctor, dem das Spiel ausgesprochenen Spaß bereitete, konnte
sich eine Schlussbemerkung nicht verkneifen. "Na also, es geht
doch. Wir danken Ihnen und werden - dieses Mal noch - auf eine
Meldung verzichten."

Damit gingen sie Richtung Ausgang davon und ließen zwei völlig
konsternierte Wachposten zurück.






Schritt für Schritt tastete sie sich vorsichtig nach vorne. Eine
Hand weit von sich gestreckt. Sie wollte nicht noch einmal in ein
Spinnennetz laufen. Der Gang schien kein Ende nehmen zu wollen. Sie
hatte den Eindruck, dass er in einem leichten Gefälle nach unten
führte. Auch der Boden fühlte sich immer weicher und feuchter an.
Sie war von totaler Stille umgeben, nur ihr eigenes Atmen und das
Knirschen der Schuhe im Sand war zu hören. Es wurde immer
unheimlicher. *Was mache ich hier eigentlich? Anscheinend habe ich
mich doch getäuscht, hier ist nichts mehr zu hören. Besser, ich
gehe zurück.* Vorsichtig, eine Hand an der kalten Wand, die andere
ausgestreckt, drehte sie sich langsam um und wollte zurückgehen. Da
hörte sie es wieder, nur diesmal viel lauter. Prompt machte sie
wieder kehrt und folgte dem Geräusch, diesmal schnelleren Schrittes
und weniger vorsichtig. Ihre Neugier gewann die Oberhand über alle
Vernunft. Sie erreichte nach kurzer Zeit ein Hindernis. Im Dunkeln
ertastete die Frau einen Griff, es handelte sich um eine Tür. Sie
drückte die Klinke herunter und stellte überrascht fest, dass auch
hier der Zugang nicht verschlossen war. Mutig trat sie ein und
stand in einem hell erleuchteten Raum.

"Was machen Sie denn hier?" Die wütende Stimme eines Mannes
jagte der Frau Angst ein.

"Ich, ich ... wollte ... " Weiter kam sie nicht, das letzte was
sie vernahm, war ein kleiner Zylinder, der ihr direkt vor die Füße
geworfen wurde.

Ein Mann kniete sich neben die bewusstlose Frau, prüfte ihre
Lebensfunktionen und sah dann zu seinem Partner hoch. Beide hatten
sich rasch Gasmasken über die Gesichter gezogen. "Sie ist in
Ordnung. Was machen wir jetzt mit ihr? Sie hat uns gesehen."

"Denk doch mal nach", antwortete der zweite, "wir können sie
hervorragend gebrauchen. Sie löst einige unserer Probleme."






Molot unterbrach sein Gespräch mit einem sehr ungepflegt
wirkenden Targaleaner und blickte überrascht hoch in die Richtung,
aus der die Stimme kam. "Rigar, ich hätte nicht erwartet, dich hier
zu sehen. Musst du nicht für den Premierminister arbeiten?" Er
versuchte, seine Unsicherheit über das plötzliche Auftauchen seines
Kollegen mit dieser Frage zu überspielen.

"Wer ist das?" Chakotay sprach leise zu Rigar. Er stand dicht
hinter ihm, den Arm jetzt um Kathryns Hüften gelegt. Er genoss es,
ihr so nah zu sein und wünschte sich insgeheim, dass der Einsatz in
dieser Kellerbar noch möglichst lange dauern sollte. So nah würde
er ihr bestimmt so schnell nicht wieder kommen.

Rigar flüsterte über die Schulter zurück. "Mein Kollege Molot,
er ist der zweite Assistent des Premierministers. Er hatte sich für
heute freigenommen. Merkwürdig, dass er ausgerechnet hier ist."

Kathryn Janeway flüsterte dem Targaleaner zu. "Stellen Sie uns
mit den targaleanischen Namen vor. Ich möchte nicht, dass er weiß,
wer wir wirklich sind."

Rigar nickte kurz und beantwortete dann Molots Frage. "Ich habe
ebenfalls heute Urlaub, da ich meinen Freuden Menja und Smewor", er
wies bei seinen Worten kurz auf Janeway und Chakotay, "bei der
Suche nach einem Haus helfe. Wir machen hier eine Pause. Welche
persönliche Angelegenheit hast du denn hier zu erledigen? Aus
diesem Grund hattest du doch um einen freien Tag gebeten."

Molot blickte etwas verunsichert von Rigar zu seinen beiden
Begleitern. "Ich... ich suche meinen Bruder."

"Deinen Bruder? Ich dachte, der lebt in der Provinz Rankesch.
Hattest du nicht einmal etwas dergleichen erwähnt?" Rigar blickte
seinen Kollegen überrascht und fragend an.

"Nein, nicht mehr. Er wollte nach Targala Prime umsiedeln. Nur -
bis jetzt hat ihn noch keiner gesehen. Tut mir leid, wenn ich
unhöflich erscheine, aber ich muss dringend weiter." Molot wandte
sich noch kurz an Janeway und Chakotay. "Ich wünsche Ihnen viel
Erfolg bei der Suche nach einem neuen Zuhause."

Nach diesen Worten ging er an die Theke, warf dem Wirt einige
Geldscheine hin und verließ raschen Schrittes das
Kellergewölbe.

Janeway wandte sich an Rigar. "Wissen Sie etwas über seinen
Bruder, wieso sucht er ihn ausgerechnet hier?"

Rigar blickte unsicher im Raum umher, bevor er antwortete. "Ich
weiß es nicht genau, aber irgendetwas ist merkwürdig. Wissen Sie,
vor einiger Zeit musste ich in Targors Büro Unterlagen abgeben. Er
war nicht da, also wollte ich die Papiere einfach auf seinen
Schreibtisch legen. Da fiel mein Blick auf eine offene Akte. Es war
die von Molot, ich konnte nur einen kurzen Blick darauf werfen,
aber ich sah ganz obenauf Fotos von ihm und seinem Bruder. Seitdem
frage ich mich, warum der Minister für Innere Sicherheit wohl diese
Unterlagen studiert hat."

Janeway legte eine Hand an ihre Schläfe und dachte nach. "Das
muss nichts bedeuten, aber irgendwie hört es sich schon merkwürdig
an. Vielleicht sollten wir nachsehen, wohin Ihr Kollege jetzt
geht."






"Folgen Sie diesen Wagen", meinte Paris sofort, als sie in das
Hover-Shuttle stiegen, das Neelix gerufen hatte, und deutete auf
die Kolonne der gepanzerten Regierungsshuttles vor ihnen, die
gerade im Begriff war zu starten. Der Fahrer ihres
Transportmittels, welches Tom spontan als Taxi bezeichnet hatte,
drehte sich um und schaute seine Fahrgäste verständnislos an.

Neelix lachte verlegen, "Verzeihen Sie meinem Freund, wir waren
gestern in diesem neuen Krimi und er ist noch vollkommen gefangen
davon."

Die Miene des Einheimischen hinter dem Steuerpult hellte sich
auf und zeigte nun ganz deutlich Sympathie, "Den habe ich auch
gesehen. Unglaublich fesselnd. - Also, wohin kann ich Sie
bringen?"

"Wir wollen zur Messe nach Rankesch."

"Alles klar, wenn Sie dann bitte die Kraftfelder aktivieren,
vorher kann ich den Hover nicht starten."

"Oh ja, natürlich", Neelix drückte auf der kleinen Armatur
zwischen sich und Tom zwei Tasten, woraufhin es um sie herum kurz
schimmerte. Sofort merkte er wie der Hover vom Boden abhob und als
sie ungefähr einen halben Meter in der Luft schwebten die
Vorwärtsbewegung einsetzte.

Während Tom immer noch damit beschäftigt war nachzudenken, ob
das Kraftfeld den Fahrer vor seinen Gästen oder die Gäste vor
möglichen Unfällen schützen sollte, fädelten sie auf eine Trasse
ein, die steil anstieg, so dass man ganz oben einen herrlichen
Ausblick auf Targala Prime und die umliegende Landschaft hatte.

Neelix schwätzte die ganze Fahrt über mit dem Targaleaner vor
ihnen. Tom hörte nur mit halbem Ohr zu, es ging wohl um die Messe,
aber er war viel zu sehr damit beschäftigt, die Aussicht zu
genießen, um Genaueres aufzuschnappen. Targala ähnelte in vielem
der Erde und er konnte nicht verhindern, ein wenig melancholisch zu
werden. In weiter Ferne erblickte er einen riesigen Staudamm, der
einen majestätischen Eindruck machte. Er wurde gerade direkt von
den beiden Sonnen Targalas angestrahlt, so dass man förmlich
geblendet wurde, wenn man das Bauwerk ansah. Tom musste die Augen
zusammen kneifen, um den Damm weiter betrachten zu können.






"Lieutenant Vorik an Fähnrich Jenkins", erklang die monotone
Stimme des vulkanischen Ingenieurs über Interkom.

Die junge Frau an der Steuerkonsole schreckte auf, da sie nicht
mit einem Komruf gerechnet hatte, "Jenkins hier."

"Wir haben den Fehler behoben. Es sollte nun zu keinen
Kursabweichungen mehr kommen", erläuterte Vorik.

Jenkins fragte sich einmal mehr, ob sie sich den leicht
überheblichen Unterton in seiner Stimme nur einbildete oder ob er
wirklich vorhanden war. Der Logik zufolge konnte dies aber nicht
der Fall sein, da Vulkanier keine Gefühle zeigten, dementsprechend
auch keine Überheblichkeit und Arroganz.

"Ich danke Ihnen", antwortete sie und nahm einige Einstellungen
vor, "Jenkins Ende."

"Gibt es Probleme Fähnrich?", erkundigte sich Tuvok, der
gezwungenermaßen das Gespräch zwischen dem Maschinenraum und der
Conn mitangehört hatte.

Das hatte sie sich gewünscht - Die Aufmerksamkeit von Tuvok.
Vorik hätte ihr auch eine schriftliche Nachricht auf ihre Station
schicken können. Leicht stieß sie sich mit dem linken Bein vom
Boden ab und versetzte ihren Stuhl damit in Drehung, um wenige
Sekunden darauf dem Commander ins Gesicht sehen zu können. "Es gab
eine leichte Kursabweichung, die ich mir nicht erklären konnte. Der
Maschinenraum hat den Fehler jedoch schon gefunden und
korrigiert."

Der dunkelhäutige Offizier nickte mit dem Kopf, "Bitte lassen
Sie mir am Ende Ihrer Schicht einen ausführlichen Bericht darüber
zukommen."

"Ich war schon dabei ihn zu schreiben", lächelte sie und wandte
sich wieder ihrer Station zu.






"Ich hoffe, das bringt uns irgendwie weiter", meinte Ayala und
spielte damit auf den Graphologen an, zu dem sie auf dem Weg waren.
In alter Gewohnheit drehte er die einheimische Speichervorrichtung
in seiner Hand. Sie hatten die Forderung der Kidnapper auf eine
solche überspielen müssen, denn wenn sie Kumor ihren Tricorder
vorgelegt hätten, wäre das sehr auffällig gewesen. Auch hatten sie
den Namen Turats aus der Drohung entfernt, da sich diese Nachricht
ansonsten sicherlich wie ein Lauffeuer in Targala Prime verbreitet
und die Täter mitunter verschreckt oder sogar zu einer Überreaktion
verleitet hätte.

"Das hoffe ich ebenfalls, Lieutenant, sonst können wir wieder
bei Null anfangen", erwiderte das MHN und blieb vor dem Haus
stehen, welches die targaleanischen Wachen ihnen beschrieben hatte.
Es war wirklich nicht zu übersehen. In vielen mannigfaltigen
Schriftarten stand dort immer wieder das gleiche Wort, mal groß
geschrieben, mal klein, manchmal überlappten sich auch verschiedene
Schrifttypen. Seine Unterroutine für künstlerische Ambitionen fand
die Fassade ästhetisch extrem ansprechend. Nichtsdestotrotz konnten
sie nicht den gesamten Nachmittag damit verbringen, diese
anzustarren. Also trat man ein und beim Öffnen der Tür geriet eine
kleine Glocke über dieser in Bewegung, welche dem Besitzer wohl
signalisieren sollte, dass Kundschaft eingetreten war. - So
mutmaßte der Doctor jedenfalls.

Der Eigentümer befand sich jedoch bereits im Geschäft und beugte
sich auf dem Verkaufstresen über ein sehr dickes Buch, dessen
Seiten ganz wellig und vollkommen vergilbt waren. Das MHN besah
sich verzückt die Einrichtung, die auf der einen Seite sehr
traditionell und ebenso alt erschien - Tintenfässer, Federn und
diverse andere Schreibutensilien, die in der targaleanischen Kultur
bereits seit langer Zeit nur noch Sammlerwert hatten - auf der
anderen Seite aber auch mit modernster Technik ausgerüstet war.

Ayala räusperte sich dezent, doch der Targaleaner, der bereits
schlohweißes Haar hatte, regte sich nicht einen Millimeter.
Weiterhin starrte er durch ein extrem starkes Vergrößerungsglas.
Der junge Lieutenant wandte sich achselzuckend an das MHN. Der
Doctor trat näher an den hüfthohen Tisch, auf dem Kumor fast lag.
"Wir hätten da eine Herausforderung für Sie", verkündete er wie
beiläufig und glaubte, den Graphologen damit aus der Reserve zu
locken. Doch erneut gab dieser mit keiner Reaktion zu verstehen,
dass er seine Kunden wahrgenommen hatte. Das medizinisch
holographische Notfallprogramm wandte sein Gesicht zu Ayala und
verzog den Mundwinkel, ohne sich wieder zurückzudrehen, sprach er
weiter zu dem jungen Lieutenant gewandt, "Ich habe dir doch gleich
gesagt, dass wir zum besten Graphologen gehen sollten, aber nein -
du wolltest ja unbedingt hierher", mit einer theatralischen Geste
umschrieb er das kleine Geschäft.

Mit einem Ruck fuhr der Targaleaner von seinem Buch auf, mehrere
Male musste er blinzeln bis seine Pupillen sich soweit geweitet
hatten, dass er - jetzt wo ihm nicht mehr das blendend grelle Licht
seiner Arbeitslampe zur Verfügung stand - in seinem etwas
schummerigen Laden etwas erkennen konnte. "Meine Herren", sagte er
euphorisch und breitete die Arme aus, "Sie müssen entschuldigen,
aber ich...", er holte tief Luft und ließ diese sofort geräuschvoll
entweichen, "ich stehe vor der größten Entdeckung seit... ja seit -
Was wollten Sie noch gleich?", fragte er plötzlich sehr
irritiert.

Ayala hielt den Chip mit den Daten hoch, "P.A.S. - Sie müssen
uns bei der Aufklärung eines Verbrechens helfen."

Neugierig ergriff der ältere Targaleaner die Speichervorrichtung
und rückte sich seine Sehhilfe zurecht. "Wie könnte ich Ihnen denn
bei der Aufklärung eines Verbrechens helfen?", wollte er ungläubig
wissen und führte den Chip in seinen Computer ein. Dieser
projizierte die Informationen sogleich auf den Sichtschirm, welcher
recht groß war und an einer der Wände hing. Als Kumor aufsah,
froren seine Bewegungen ein, denn in Riesenbuchstaben stand dort
geschrieben: 'Tritt zurück oder du wirst dein Kind nie wieder
sehen.' Gerade wollte er sich an seine 'Kunden' wenden, da griff
Ayala seiner Frage vor, "Es geht um einen Geschäftsmann, der
gezwungen wird, vom Vorstandsvorsitz seiner Firma zurück zu treten.
Mehr Informationen können wir Ihnen aus ermittlungstechnischen
Gründen nicht geben." Ayala wechselte einen Blick mit dem Doctor,
der bestätigend nickte. Absichtlich hatte er dem Graphologen eine
Falschinformation gegeben, damit dieser nicht auf etwaige Gedanken
kam.

Kumor schritt um den Verkaufstresen und baute sich vor der
projizierten Drohung auf, um diese eingehender zu betrachten. Den
Kopf hatte er dabei gänzlich in den Nacken gelegt und seine
Sehhilfe angehoben, so dass seine winzigen Äuglein darunter
hindurch sehen konnten. "Aha ... aha ... mhmm ...", murmelte er und
fuhr mit seinen Fingern die Zeichen nach.

Ayala und der Doctor wechselten bei diesen Geräuschen
hoffnungsvolle Blicke.

"Ja ja, wirklich sehr interessant ... mhmm ... aha."

"Was ist so interessant? Haben Sie etwas gefunden?", drängelte
das MHN und trat näher.

"Mhmm ... mhmm ... ich bin mir noch nicht sicher ... muss mir
das noch näher ansehen ...", kam die Antwort in Kumors
eigentümlicher Weise.






"Ich ... ich kann überhaupt nichts sehen", merkte Neelix mit
einem leichten Anflug von Ungeduld an. Die Targaleaner waren
durchschnittlich recht groß gewachsen und überragten den
Talaxianer, auch wenn dieser sich auf die Zehenspitzen stellte.

"Er wird schon nicht weglaufen", beruhigte ihn Tom, "schließlich
ist er für die Sicherheit Turats zuständig." Und tatsächlich hatte
er den stämmigen Targor bereits auf der Bühne ausgemacht. Er stand
nicht weit von Turat entfernt, der gerade seine Eröffnungsrede
hielt.

Während der Fahrt nach Rankesch hatten Tom und Neelix noch eine
Menge über die Messe erfahren. Zum Beispiel, dass sich hier die
Spitzen der Spitzen ihr Stelldichein gaben und die modernste
Technologie ausgestellt wurde - Darunter die neue
Warpantriebstechnologie, die noch beinah in den Kinderschuhen
steckte, und das Modell für ein globales Wetterkontrollsystem im
Orbit, welches angesichts der verheerenden Naturkatastrophen wohl
die größte Bedeutung hatte. Turat drückte gerade seinen Stolz über
dieses Projekt aus und wie wichtig es sei, dessen Entwicklung
voranzutreiben.

Tuvok hatte auf dem gestrigen Bankett davon berichtet, dass es
Unruhen im Volk gab und man Turat die Schuld für den zunehmenden
Zorn der Götter zuschrieb. Daher hatte Tom schon befürchtet, dass
es bei dieser Veranstaltung zu öffentlichen Ausschreitungen kommen
könnte. Aber alles war vollkommen ruhig, wenn man von dem Trubel,
der in den Ausstellungshallen herrschte, absah. Die Bewohner
Targalas waren zwar stark in ihrem Glauben verwurzelt, aber die
Besucher dieser besonderen Messe schienen etwas aufgeklärter zu
sein. Sie sahen fortschrittliche Technologie offensichtlich nicht
als Teufelswerk an, mit welchem man den Unmut der Götter erregen
konnte. Einerseits beruhigte Tom diese Vorstellung, auf der anderen
Seite jedoch bedauerte er diesen Umstand, hätten sie doch
vielleicht durch einen öffentlichen Tumult neue Anhaltspunkte
finden können.

Neelix zerrte an der Tunika des Piloten, "Lassen Sie uns weiter
nach vorne gehen, Tom, wenn Turat die Messe verlässt, kommen wir
sonst nicht so schnell hinterher." Paris nickte, was der als
Targaleaner verkleidete Talaxianer allerdings gar nicht sehen
konnte, da er sich bereits durch die Menschenmassen kämpfte.
"Entschuldigen Sie...", meinte Neelix und zwängte sich zwischen
zwei Männern hindurch, "Darf ich mal kurz..." Die Größe des
Moraloffiziers war hier nun doch von Vorteil, geschickt konnte er
jede sich ihm bietende Lücke nutzen, so dass Tom Schwierigkeiten
hatte ihm zu folgen und außerdem war er es, der die leicht
verärgerten Blicke der Targaleaner erntete, die Neelix zurück
gelassen hatte. Entschuldigend lächelte er also in die Menge.

"Dürfte ich vorbei...?", Neelix schob sich gerade zwischen einem
Pärchen hindurch und sah kurz über die Schulter zurück, um zu
sehen, wo Tom blieb, als er plötzlich mit jemandem zusammen stieß
und eine unfreiwillige Dusche bekam. "Oh, ich...", er war gegen
jemanden gelaufen, der Erfrischungen servierte, "ich bin
untröstlich. Bitte verzeihen Sie mein Missgeschick", redete er
beflissen auf den Targaleaner ein. Inzwischen hatte er die
Aufmerksamkeit aller Umstehenden auf sich gezogen und da das
Geschehen unweit der Bühne stattgefunden hatte, kamen auch aus
dieser Richtung neugierige Blicke.






Targors Alarmsirenen schrillten, als er Klirren und eine
zunehmende Hektik im Publikum vor der Bühne wahrnahm. Bereit sich
vor das Regierungsoberhaupt zu stellen, trat er einen Schritt näher
an Turat heran, der sich durch diesen Zwischenfall nicht in seiner
Rede unterbrechen ließ. Targors Augen jedoch galten einzig der
Stelle, wo die Unruhe herrschte. Ein durchnässter Targaleaner
überhäufte dort einen anderen mit Entschuldigungen und half diesem
beim Aufsammeln von Glasscherben. Es handelte sich also nicht, wie
er zuerst angenommen hatte, um eine Gefahr für den Premierminister.
Gerade wollte er seine Augen wieder über die restliche
Menschenmenge schweifen lassen, um nach potentiellen Angreifern
Ausschau zu halten, da blendete ihn ein Lichtschein während sich
der eine Targaleaner nach einem herunter gefallenen Glas bückte.
Dabei entblößte seine Tunika unterliegende Teile seiner Kleidung,
worauf sich ein Schmuckstück befand, das den Schein der Lampen
reflektierte. Misstrauisch zog er die Brauen zusammen. Diese
Brosche löste Erinnerungen in ihm aus, die er nicht genau zuordnen
konnte. Es kam ihm vor, als ob er dieses Kleinod erst kürzlich
gesehen hatte, vergeblich kramte er in seinem Gedächtnis. Und da -
als er nicht mehr so stark geblendet wurde und er die Umrisse des
Gegenstandes genauer erkennen konnte - wusste er, woher ihm dieser
so vertraut erschien: Es war ein Communicator der Voyager!






Seit zwei Stunden warteten Lieutenant Ayala und das medizinisch
holographische Notfallprogramm der Voyager nun darauf, dass Kumor,
der Graphologe, seine Analyse der Forderung der Kidnapper
abschloss. Dieser hatte während der ganzen Zeit vor sich hin
gemurmelt, die Schrift mal größer, mal kleiner gezoomt.
Zwischendurch hatte er ein paar Mal "Bei Tachad, das ist es!"
gerufen, woraufhin die beiden Offiziere freudig aufgefahren waren.
Doch sogleich hatte Kumor, den Tom Paris, wäre er vor Ort gewesen,
sicherlich als merkwürdigen Kauz beschrieben hätte, seine Aussage
immer widerrufen. Der Anschein, der vollkommen Geistesabwesenheit
von Kumor, trog jedoch, denn als Ayala sich vor Langeweile eines
der antiken Geräte, welches einer Schreibmaschine glich, besehen
hatte und auch versucht war, dieses zu berühren, hatte der
Targaleaner, ohne sich von seiner Arbeit abzuwenden, gerufen:
"Nicht anfassen! Bitte nicht anfassen!" Und das obgleich er dem
Geschehen den Rücken zugewendet hatte.

Ayala war vor Schreck zusammen gezuckt und beschränkte sich
seither darauf, in dem kleinen Laden auf und ab zu schreiten.
Ebenso gelangweilt wie der Sicherheitsoffizier lehnte der Doctor
auf dem Verkaufstresen, verdrehte ab und an die Augen, wenn Kumor
wieder brabbelte, und trommelte ungeduldig mit den Fingern. Daher
reagierte er auch nicht, als der Graphologe einen Schritt zurück
trat, die Hände in die Hüfte stützte und verkündete: "Das ist es! -
Jawohl!"

Verwundert über das mangelnde Interesse seiner Kundschaft wandte
sich Kumor um, "Wollen Sie gar nicht wissen, was ich herausgefunden
habe?"

Beinah schläfrig hob der Doctor seinen Kopf, "Hmm?", seine
Enthusiasmus stieg sofort an, als er die veränderte Körperhaltung
des Targaleaners wahrnahm, "Doch, doch! Natürlich!"

"Aus dem Fließmuster des Mediums, mit dem geschrieben wurde...",
Kumor begann durch den Laden zu schreiten, als würde er die zehn
Gebote verkündigen, "schließe ich, dass die Kidnapper ihre
Nachricht mit dem Blut eines Tegoch verfasst haben."
Selbstzufrieden verschränkte er die Hände hinter dem Rücken.

Antriebslos ließ der Doctor seinen Kopf fallen und schüttelte
selben verzweifelt, "Das wussten wir auch schon", ließ er
verlauten, obwohl es nicht ganz den Tatsachen entsprach, im
Endeffekt aber auf dasselbe hinaus lief. "Wir wollten, dass sie die
Gruppe der in Frage kommenden Täter einschränken, da wir eine
gewisse Personengruppe bereits verdächtigen."

"Warum haben Sie das nicht gleich gesagt?", erwiderte Kumor
beleidigt, "Eine solche Information hätte ich Ihnen bereits nach
dem ersten Blick geben können. Ich dachte, Sie hätten eine
Herausforderung für mich!" Abrupt wirbelte er herum und ging wieder
hinter seinen Tresen, um sich dort über sein vergilbtes Buch zu
beugen.

Gereizt über das besserwisserische Gebaren des Targaleaners
konnte sich der Doctor im letzten Augenblick einen spitzfindigen
Kommentar verkneifen. Sie durften es sich nicht erlauben, jemanden
zu kränken, auf dessen Hilfe sie angewiesen waren. "Und wie lautet
diese Information?", fragte er betont höflich, während er innerlich
über so viel Arroganz tobte.

"Wer auch immer die Nachricht hinterlassen hat - ihm ist eine
höhere Schulausbildung zuteil geworden. Man kann ganz deutlich
erkennen, dass alle Symbole sehr geschwungen sind. Ebenso sind
Schnörkel vorhanden, wie sie nur in den gehobenen Kreisen
unterrichtet werden." Kumor senkte die Sehhilfe wieder auf seinen
Nasenrücken und machte Anstalten, mit seiner vorherigen Arbeit
fortzufahren. "Wenn Sie Verdächtige haben, benötige ich
handschriftliche Unterlagen von ihnen zum Vergleich, damit ich den
Täter identifizieren kann."

"Wir danken Ihnen für Ihre Hilfe", sagte der Doctor
freudestrahlend und zusammen mit Ayala verließ er den schummrigen
Laden.






"Harry! Weg von der Konsole, sie explodiert gleich." Seven of
Nine hatte die drohende Katastrophe gerade noch rechtzeitig
bemerkt, um Fähnrich Kim zu warnen. In der Aufregung hatte sie ihn
beim Vornamen angesprochen, aber das war ihr gar nicht bewusst.

Sekundenbruchteile darauf schoss eine Entladung aus der
Arbeitfläche, die von einem wahren Funkenregen begleitet wurde.
Harry Kim hatte nicht mehr schnell genug reagiert, ein Teil der
Explosion traf ihn noch. Er hielt sich die Hände vor das Gesicht
und sank mit einem Aufstöhnen zu Boden.

Seven deaktivierte sofort von ihrem Arbeitsplatz aus die
Energiezufuhr zu der Konsole, um weiteren Schaden zu verhindern und
kniete sich dann neben den Verletzten.

"Fähnrich, sind Sie in Ordnung, können Sie aufstehen?" Die
ehemalige Borg versuchte, ihn unter den Armen zu fassen und
hochzuziehen. Es gelang ihr mit seiner Hilfe.

"Es geht schon, Seven. Was ist eigentlich passiert?" Harrys
Stimme hatte einen schmerzverzerrten rauen Klang.

"Eine Überladung, verschiedene Relais sind durchgebrannt, eine
EPS-Leitung ist geplatzt. Die Gründe hierfür sind mir noch unklar.
Wir kümmern uns später darum, Sie müssen jetzt sofort auf der
Krankenstation behandelt werden." In Sevens Stimme war trotz der
kühl aufgeführten Zusammenfassung eine leichte Besorgnis zu
hören.

Fähnrich Kim entgegnete jedoch. "Der Doctor und Tom sind doch
auf der Planetenoberfläche, es ist keiner dort, um mir zu
helfen."

"Ihre Verbrennungen scheinen nur oberflächlich, ich habe schon
oft mit dem MHN in der Krankenstation gearbeitet. Diese Wunden
können auch von mir behandelt werden." Seven umfasste Harry Kim an
den Hüften und zog ihn zur Tür des Astrometrischen Labors, um mit
ihm die Krankenstation aufzusuchen.

Trotz des Schreckens und der momentanen Schmerzen konnte der
Fähnrich sich an die Anrede der Borg ihm gegenüber erinnern, bevor
die Konsole explodiert war.

"Seven, kann es sein, dass Sie mich vorhin Harry genannt
haben?"






Tschirnak, der Wirt des Lokals "Zum Kellergewölbe" kam mit einem
Tablett, beladen mit gefüllten Gläsern und Tellern auf die drei
Personen zu.

"Rigar, du hast ja mit deinen Freunden noch gar nicht Platz
genommen." Er machte eine einladende Geste. "Bitte, setzen Sie sich
doch." Er lächelte Janeway und Chakotay freundlich an, jedoch hatte
er in seinen Augen immer noch ein misstrauisches lauerndes
Glitzern.

Kathryn Janeway brach ihre Gedankengänge bezüglich Molot ab, es
war im Moment nicht mehr möglich, ihn zu verfolgen. Der Wirt machte
ohnehin schon einen so skeptischen Eindruck, wenn sie jetzt das
Essen stehen ließen, wäre das noch mehr aufgefallen. Also folgte
sie der Einladung, nickte Chakotay kurz zu, der sie fragend
angesehen hatte, und setzte sich.

Der Captain probierte vorsichtig das Essen, es war eine
undefinierbare braune Masse, dickflüssig und mit Klumpen versehen,
offenbar eine Art Eintopf. Es schmeckte genauso abenteuerlich, wie
Tschirnak aussah, aber sie war ja schon von Neelix' Küche einiges
gewöhnt. Die Getränke waren eine Art Fruchtsaft, überraschend
spritzig und erfrischend. Sie aßen einige Zeit schweigend, jeder in
seine Gedanken versunken, als Janeway plötzlich eine Idee kam.

"Mr. Rigar, könnten Sie bitte nach dem Essen zu diesem Mann
gehen, mit dem Mr. Molot vorhin gesprochen hat. Verwickeln Sie ihn
einfach in ein harmloses Gespräch, vielleicht erfahren Sie etwas
darüber, was er zu Ihrem Kollegen gesagt hat."

"Kein Problem, Captain, ich kenne diesen Kerl. Er ist ein
bisschen zwielichtig, aber ich weiß mit ihm umzugehen. Ich bin
schon mit dem Essen fertig." Der Targaleaner hatte leise
gesprochen, jetzt allerdings hob er seine Stimme etwas. "Wenn ihr
zwei mich bitte für einen Moment entschuldigen wollt, ich habe dort
hinten einen Bekannten gesehen, den ich gerne begrüßen möchte."

Kathryn und Chakotay gingen sofort auf das Spiel des
Targaleaners ein und nickten Rigar unverbindlich zu, dieser erhob
sich und ging langsam zwischen den Tischen durch zu dem Mann.

Janeway, die ebenfalls mit ihrer seltsamen Mahlzeit fertig war,
tupfte sich den Mund mit einer Serviette ab und wandte sich dann
leise an ihren Ersten Offizier. "Irgendwie machen wir hier keine
großen Fortschritte, das geht mir alles zu langsam."

"Warten wir erst einmal, ob Rigar interessante Nachrichten von
dort hinten mitbringt, danach können wir uns noch immer andere
Schritte überlegen." Chakotay hatte ebenso leise mit beruhigender
Stimme geantwortet.

Kathryn überlegte. "Vielleicht hatten unsere beiden anderen
Teams inzwischen mehr Glück als wir, wenn wir heute Abend die
Voyager kontakten, bekommen wir eventuell nützliche
Informationen."

"Ich hoffe, es hat Ihnen geschmeckt." Tschirnak war unbemerkt
nähergetreten und hatte seine Frage höflich gestellt.

Kathryn war froh, dass sie sich mit Chakotay nur im Flüsterton
unterhalten hatte, sie legte die Serviette zurück auf den Teller.
"Danke sehr, das Essen war wirklich vorzüglich und die Getränke
sehr erfrischend."

Während sie noch mit dem Wirt sprach, war Rigar wieder zurück an
den Tisch gekehrt. "Meine Freunde, ich glaube wir brechen besser
wieder auf, bevor es zu spät für die restlichen geplanten
Besichtigungen wird." Er bezahlte noch rasch den Gastwirt und
bedeutete dann den beiden Sternenflottenoffizieren, ihm zum Ausgang
zu folgen.

"Captain, ich denke, ich weiß jetzt, wohin Molot gegangen ist.
Wir machen uns am Besten gleich auf den Weg."






*Ein Communicator der Voyager? Was geht hier vor?* Targors
Gedanken überschlugen sich förmlich. Der Mann, an dem er das kleine
Gerät gesehen hatte, sah wie ein Targaleaner aus, er war nur etwas
klein geraten. Der Minister für innere Sicherheit blickte zu Turat,
der gerade dabei war, seine Rede zu beenden. Targor sah erneut zum
Publikum und versuchte, die Gestalt noch einmal zu erhaschen. Da -
er sah ihn wieder, dieses Gesicht - es kam ihm irgendwie bekannt
vor. Er überlegte angestrengt, bis ihm wieder einfiel, dass er
diesen Mann beim gestrigen Festbankett gesehen hatte. Es war dieses
buntgekleidete merkwürdige Wesen, welches vom Aussehen her so gar
nicht zur Crew der Voyager passen wollte. Der Mann hatte sich jetzt
offenbar als Mitglied seines Volkes maskiert. Targor merkte, wie
Wut in ihm hochstieg, er war überzeugt davon, dass sein
Vorgesetzter darüber Bescheid wusste. Er musste jetzt sofort mit
ihm reden.

Turat hatte soeben seine Ansprache beendet, das Publikum
spendete tosenden Beifall, und wollte sich von der Rednerbühne
zurückziehen.

"Premierminister, kann ich Sie kurz sprechen, es ist sehr
wichtig." Targor hatte diese Worte betont höflich gewählt, obwohl
es in ihm brodelte, eine innere Stimme sagte ihm, dass das
Regierungsoberhaupt wusste, was hier vorging.

"Natürlich, Targor, wir gehen am besten herunter von der Bühne.
Was gibt es denn so Wichtiges, haben Sie irgendwelche Terroristen
entdeckt." Turat wirkte etwas gelöster, als vor ihrem Abflug nach
Rankesch. Der Erfolg, der ihm mit seiner Rede beim Volk zuteil
geworden war, hatte ihm gut getan.

"Ich habe gerade im Publikum einen Targelaner gesehen, der einen
Communicator der Voyager angeheftet hatte. Wissen Sie, was das zu
bedeuten hat?" Der Sicherheitsminister konnte nicht verhindern,
dass seine Stimme eine gewissen Schärfe annahm.

Turat, der erkannte, dass Ausreden hier zwecklos waren, Targor
hatte die Zusammenhänge bereits richtig gedeutet, versuchte, diesen
zu beschwichtigen.

"Es stimmt, es sind Leute von der Voyager auf Targala. Sie haben
angeboten, uns zu helfen. Im Gegensatz zu Ihnen habe ich ihre Hilfe
nicht ausgeschlagen."

Der Minister für innere Sicherheit wollte eine wütende Antwort
geben, er fühlte sich hintergangen. Er, der sonst alle Fäden
betreffend Sicherheit und Personenschutz in der Hand hatte, wusste
nichts von verdeckten Ermittlern. Noch dazu von einem fremden
Raumschiff. Er verstand nicht, wie sein Vorgesetzter so etwas
machen konnte, ohne seine Vorgehensweise mit ihm abzustimmen.

"Premierminister, ich...", begann er harsch, jedoch er wurde von
Turat unterbrochen. "Targor, Sie wollten keine Hilfe von der
Voyager, nur haben Sie bis jetzt überhaupt noch nichts
herausgefunden. Wo sind denn meine Tochter und die Entführer? Ich
bin überzeugt davon, dass Captain Janeway und ihre Leute mehr
erreichen können als Sie. Ich werde ihre Hilfe weiterhin in
Anspruch nehmen." Turat hatte mit scharfer Stimme seinen
Sicherheitschef zurechtgewiesen.

Targor hatte den Kopf gesenkt, er vermied es, seinem Chef in die
Augen zu sehen. Er wollte nicht, dass Turat die Wut und Beschämung
darin las.

Der Minister für innere Sicherheit beabsichtigte, gerade zu
einer Antwort ansetzen, als ein immens lautes Geräusch durch die
Halle dröhnte. Im selben Augenblick zerbarsten Fensterscheiben,
Glassplitter flogen durch die Luft und auf die Leute herab. Der
Boden schien zu beben und die Targaleaner in der Messehalle stoben
schreiend und in wilder Panik auf die Ausgänge zu. Es hatte den
Eindruck, dass außerhalb des Gebäudes eine Explosion stattgefunden
hatte, die Druckwelle hatte die Verglasungen der Fenster nach innen
gedrückt. Im Saal selbst war abgesehen von den panischen Leuten und
den Rauchschwaden, die durch die Fenster hereinkamen, nichts weiter
zu erkennen.

Targor hatte sich in einer instinktiven blitzschnellen Reaktion
auf seinen Vorgesetzen geworfen und diesen zu Boden gerissen, um
ihn mit seinem Körper zu schützen. Alle Wut darüber, dass er sich
hintergangen fühlte, war wie weggeblasen. Er versuchte nur noch,
das Leben des targaleanischen Regierungsoberhauptes zu
schützen.






"Lieutenant, wir werden uns jetzt schnellstens wieder ins
Regierungsgebäude zurück begeben und Premierminister Turat
aufsuchen." Der Doctor ging voller Enthusiasmus neben Ayala die
Straße entlang und rieb sich freudig die Hände.

Der ehemalige Maquis betrachtete auf dem Weg die wundervoll
verzierten Häuser und versuchte, die verschiedenen Bedeutungen zu
erkennen. Er konzentrierte sich aber sofort wieder auf seine
Aufgabe.

"Glauben Sie das macht viel Sinn? Verschiedene Schriftproben
auszuwählen, das ist ja fast, als ob wir die Stecknadel im
Heuhaufen suchen müssen." Der Lieutenant klang sehr skeptisch.

Der Arzt war jedoch in seinem Eifer nicht zu bremsen. "Mr.
Ayala, wir können die Auswahl doch eingrenzen. Laut Commander Tuvok
müsste der oder die Kidnapper doch innerhalb des Regierungssitzes
gewesen sein, darauf haben doch die Indizien mit den
Fensterscheiben hingewiesen, die außerhalb des Gebäudes lagen."

"Sie haben Recht, wir lassen uns vom Premierminister
Schriftproben von möglichst allen in Frage kommenden Leuten geben,
die im Regierungssitz arbeiten und regelmäßig dort aus- und
eingehen. Auf Gärtner, Küchenhilfen und Reinigungspersonal können
wir verzichten, da unser Graphologe der Schrift ja eine höhere
Schulbildung zuordnete. Das grenzt die Personenzahl noch mehr ein.
Turat wird froh sein zu hören, dass wir Fortschritte machen." Ayala
beschleunigte seine Schritte etwas, die Ornamente an den Häusern
schienen ihn plötzlich nicht mehr zu interessieren.

"Ich freue mich schon darauf, unseren Freund den Graphologen
noch mal zu besuchen. Er ist wirklich ein merkwürdiger Zeitgenosse.
Allerdings werde ich mir dann etwas einfallen lassen, damit er
schneller arbeitet." Der Doctor hatte sich den Schritten des
Lieutenants angepasst und bald sahen sie schon die Silhouetten des
Regierungsgebäudes vor sich.






"Tom, haben Sie bemerkt, wie mich der Sicherheitsminister
angesehen hat. So richtig durchdringend, ich glaube, er hat mich
erkannt." Neelix hatte seinen Begleiter am Ärmel gezupft, damit
dieser ihm Aufmerksamkeit zollte.

Paris wandte sich leicht verärgert an den Talaxianer. "Kein
Wunder, Sie sind ja wie der berühmte Elefant im Porzellanladen
durch die Leute getrampelt. Noch auffälliger wäre gar nicht mehr
möglich gewesen."

"Der Elefant im ... was? Egal, tut mir leid Tom, ich hatte nur
Sorge, den Premierminister aus den Augen zu verlieren. Was machen
wir jetzt? Wenn er mich wirklich erkannt hat, wäre es
wahrscheinlich am besten, sofort zu verschwinden." Neelix' Stimme
klang besorgt und zugleich bedauernd. Der Talaxianer drehte der
Rednerbühne den Rücken zu und schickte sich an, langsam wieder
durch die Menge zurück zu gehen. Dieses Mal allerdings wesentlich
dezenter und vorsichtiger.

Tom Paris blieb noch kurz vor der Bühne stehen, er sah, dass die
beiden Minister zu einem Gespräch beiseite getreten waren. Er
bedauerte, nichts von der Unterhaltung zu verstehen, da sie zu weit
weg waren. Da Turat und Targor nicht weiter ins Publikum blickten,
drehte er sich ebenfalls etwas beruhigt um und folgte seinem
Kollegen in Richtung Ausgang.

Gerade als die beiden Crewmitglieder der Voyager die Messehalle
durch die große Flügeltür verließen, erschütterte die Explosion das
Gebäude.

Mit einem raschen Blick durch die Gegend erkannten auch sie,
dass die Entladung außerhalb der Messehalle stattgefunden hatte.
Paris suchte sich sofort einen verdeckten Platz, holte seinen
Tricorder unter der Tunika hervor und begann zu scannen. Er
lokalisierte schnell den Ort des Geschehens und begab sich umgehend
mit Neelix dort hin. Offenbar handelte es sich um eine
Abfallsammelstelle, der Unrat der Messebesucher wurde hier
abgelagert. Überall standen beziehungsweise lagen Mülltonnen, deren
Inhalt jetzt über den ganzen Platz verstreut war. Es herrschte ein
heilloses Chaos. An verschiedenen Stellen brannte es, es war
schwer, durch die dichten Rauchschwaden etwas zu erkennen.

"Sehen Sie mal, anscheinend hat hier jemand eine Bombe in einem
Abfallcontainer hochgehen lassen." Der Steuermann der Voyager hatte
seinen Tricorder verschlossen und wieder unter der Tunika
versteckt.

Neelix sah sich um. "Tom, für mich sieht das so aus, als ob
jemand die Detonation zur Warnung auslösen wollte. Es sollte
anscheinend niemand verletzt werden. Warum sonst wurde die Bombe
hier draußen und nicht im großen Saal gezündet."






Die Türen zur Krankenstation der Voyager hissten auf und Seven,
die Harry immer noch stützen musste, betrat mit ihm den Raum.
"Bitte legen Sie sich auf das Biobett, damit ich Ihre Verletzungen
scannen kann. Ich gebe Ihnen auch sofort etwas gegen die
Schmerzen." Die ehemalige Borg sprach wie immer kühl und
beflissen.

Fähnrich Kim verzog das Gesicht vor Qual, als er sich auf der
Untersuchungsliege niederließ, seiner Kehle entfuhr ein dumpfes
Stöhnen. Trotzdem wollte er seine Frage beantwortet haben.

"Seven, Sie haben mir noch nicht geantwortet, wieso haben Sie
mich vorhin Harry genannt?"

Die Angesprochene scannte ihn sorgfältig mit dem medizinischen
Tricorder und vermied es, ihm in die Augen zu sehen. "Das war ein
Versehen, Fähnrich. Es wird nicht wieder vorkommen." Sie konnte
allerdings nicht verhindern, dass sich eine leichte Röte in ihrem
Gesicht breit machte, was Kim natürlich sofort bemerkte. Trotz der
Schmerzen grinste er wissend und beschloss, dieses Thema ruhen zu
lassen. Er wollte Seven nicht in Verlegenheit bringen.

Die Borg drückte ihm ein Hypospray an den Hals, welches sich
sofort mit leisem Zischen entlud. "Es wird jetzt für Sie etwas
angenehmer werden, Mr. Kim. Ihre Verbrennungen kann ich mit dem
Hautregenerator behandeln, sie sind zum Glück nicht sehr tief." Sie
begann sofort mit dem entsprechenden medizinischen Gerät über die
verletzten Partien zu streifen, wobei sie darauf bedacht war, den
vorgeschriebenen Abstand zum Körper einzuhalten. Die Verbrennungen
regenerierten sich sofort und die jugendliche glatte Haut des
Fähnrichs kam wieder zum Vorschein.

Harry Kim fühlte sich schon wesentlich besser. Die Schmerzen
waren fast völlig verschwunden und seine Gesichtshaut fühlte sich
auch wieder normal an. Als Seven mit der Behandlung fertig war,
setzte er sich auf dem Biobett auf und ließ die Beine nach unten
hängen.

"Seven, was ist im Astrometrischen Labor passiert? Wie konnte es
zu dieser Explosion kommen?"

Die Borg legte die medizinischen Geräte auf den Tisch neben dem
Bett zurück und blickte den Fähnrich kühl an. "Ich konnte es noch
nicht genau überprüfen, dafür war die Zeit zu kurz, aber alles
deutet darauf hin, dass die Energieverteilung für die neuen
Sensoren falsch ausgerichtet war. Dadurch wurde die Entladung
ausgelöst."

"Unmöglich, ich habe alle Konfigurationen auf das Genaueste
überprüft, hier hat es keinen Fehler gegeben. Vielleicht sollten
Sie den Irrtum mal bei sich suchen. Auch Sie sind nicht perfekt."
Harry war wütend, entsprechend scharf waren seine Worte ausgefallen
und seine Augen sprühten giftige Blitze. Sevens arrogante Art trieb
ihn noch in den Wahnsinn, sie kam gar nicht auf die Idee, dass auch
sie selbst einmal etwas falsch machen könnte.

"Wissen Sie was, ich bin wieder so weit in Ordnung. Wir gehen
jetzt sofort zurück in das Astrometrische Labor und überprüfen alle
Einstellungen. Dann werden wir ja sehen." Kim blickte Seven of Nine
herausfordernd ins Gesicht.

"In Ordnung", erwiderte die Angesprochene, "ich bin schon
gespannt auf das Ergebnis. Ich muss nur noch schnell Ihre
Behandlungsdaten in das medizinische Logbuch eintragen." Sie drehte
sich um und ging rasch in das verwaiste Büro des Doctors, um das
dortige Computerterminal zu aktivieren.






Vorsichtig schlichen Janeway und Chakotay hinter Rigar her. Sie
gingen durch den Gang einer schlimm heruntergekommenen Absteige.
Kathryn bemühte sich, die Wände, an denen überall Schimmelpilze
wucherten, nicht zu berühren. Widerwillen machte sich in ihrem
Gesicht breit, wie konnte nur jemand in so einem Loch hausen? Sie
waren mit dem Targaleaner hierher gekommen, in der Hoffnung etwas
über Molot und seinen Bruder herauszufinden. Rigar hatte vom
Portier dieses sogenannten Hotels erfahren, dass sein Kollege
tatsächlich hier war, er gab ihm sogar - natürlich gegen
entsprechende Entlohnung - bereitwillig Auskunft, welches Zimmer
Molot aufgesucht hatte.

Der Flur schien kein Ende nehmen zu wollen. Links und rechts vom
Gang mündeten Türen, die noch schlimmer als die Wände aussahen, in
Zimmer. Der Targaleaner verlangsamte seine Schritte, sie hatten ihr
Ziel erreicht. Als sie vorsichtig näher an den Eingang herantragen,
hörten sie von innen Stimmen. Kathryn beschloss, entgegen aller
Gewohnheiten, zu lauschen. Sie legte den Zeigefinger an den Mund
und näherte sich der Tür, so dass sie das Gespräch im Raum besser
hören konnte. Chakotay tat es ihr gleich, während Rigar abwartend
den Gang beobachtete.

"Wieso bist du hierher gekommen? Ich könnte durch deine
Anwesenheit in Schwierigkeiten geraten." Diese Stimme, die sehr
ärgerlich klang, war eindeutig Molot zu zuordnen.

Ein zweiter, ihnen unbekannter Mann antwortete. "Wieso solltest
du, ich habe nichts getan, dessen ich mich schämen müsste."

"Karak, Du weißt genau, wovon ich rede. Aber vielleicht kannst
du mir sogar helfen, ich brauche Informationen über..." Die Stimme
Molots wurde leiser, offenbar waren die beiden Männer weiter in den
Raum hineingegangen, so dass man von der Tür aus nichts mehr
verstehen konnte. Es drang nur noch undeutliches Stimmengemurmel an
Janeways Ohr.

Kathryn ging einige Meter beiseite und winkte Rigar zu sich,
leiste fragte sie ihn. "Wer ist Karak?" Der Targaleaner, der
weiterhin den Gang beobachtete, antwortete ebenso flüsternd. "Karak
ist Molots Bruder. Was haben die beiden besprochen?" Janeway wollte
gerade darauf antworten, als sie aus den Augenwinkeln bemerkte,
dass Chakotay wieder intensiver an der Tür lauschte. Es waren sogar
von ihrem Platz aus wieder Stimmen zu vernehmen.

"Ich muss jetzt wieder los, wir sprechen uns morgen früh noch
einmal." Die Stimme des Assistenten Turats war bedenklich nahe an
der Tür. Janeway bedeutete den beiden Männern, sofort von hier zu
verschwinden. Leise, aber dennoch sehr rasch gingen sie den Gang
zurück in der Hoffnung, die Treppe zu erreichen, bevor Molot das
Zimmer verließ.






"Premierminister Turat ist zusammen mit Targor, dem Minister für
innere Sicherheit in der Provinz Rankesch zur Eröffnung der Messe.
Er wird dort einige Reden halten und sich die Ausstellung
ansehen."

"Weißt du, wann er zurückerwartet wird."

"Nicht genau, aber wahrscheinlich erst in einigen Tagen."

Der Doctor und Lieutenant Ayala hatten zufällig dieses Gespräch
mitgehört, als sie das Regierungsgebäude betraten. Sie gingen
gerade an zwei Personen vorbei, die in ihre Unterhaltung vertieft
waren und die beiden nicht weiter beachteten. Als die
Crewmitglieder der Voyager außer Hörweite waren, blieben sie
stehen. Ayala blickte das Hologramm fragend an.

"Was machen wir jetzt? Wir können nicht tagelang warten, bis wir
die Schriftproben bekommen."

"Dann werden uns eben einige Papiere ohne die Erlaubnis der
beiden Herren ansehen müssen. Mit welchem Büro fangen wir an?" Der
Doctor lächelte spitzbübisch dem perplex dreinblickenden Lieutenant
ins Gesicht.

"Sie wollen doch nicht etwa... einbrechen, hier im
Regierungsgebäude?" Ayala glaubte sich verhört zu haben. "Wenn man
uns ertappt, könnte das die ganze Mission gefährden und Captain
Janeway in immense Schwierigkeiten bringen."

"Dann müssen wir eben dafür sorgen, dass wir unentdeckt bleiben.
Wenn wir es geschickt anstellen, dürfte das kein großes Problem
sein. Ich denke, wir beginnen mit Targors Büro, als
Sicherheitsminister müsste er doch viele schriftliche Unterlagen
der verschiedenen Personen, die hier arbeiten, haben." Der
holographische Notarzt der Voyager war bereits vorausgegangen und
winkte dem noch immer zögernd dreinblickenden Lieutenant zu. "Nun
kommen Sie schon, oder wollen Sie hier Wurzeln schlagen?"

Ayala konnte es nicht fassen, seit er auf der Voyager war, hatte
er überaus korrekt nach Gesetzen und Vorschriften gelebt und jetzt
wurde er dank dieses Hologramms zum Kriminellen. Aber der Doctor
hatte Recht, es blieb ihnen keine andere Wahl. Also fügte er sich
in das Unvermeidliche und trabte langsam hinter dem Arzt her, dem
es offenbar nicht schnell genug gehen konnte.






"Ich möchte Sie ja nicht drängen Mr. Paris, aber...", der
Talaxianer sah sich mit einem leichten Anflug von Panik nach allen
Richtungen um, "Aber die targaleanischen Sicherheitsteams werden
mit großer Wahrscheinlichkeit jeden Augenblick hier eintreffen. Es
wäre besser, wenn wir verschwinden würden."

"Gleich Neelix, ich will noch in etwas sicher gehen. Mein Bauch
sagt mir nämlich, wer hinter diesem Anschlag steckt." Tom Paris
stieß die zerbeulten Mülltonnen beiseite und schob die Abfälle
hinfort.

"Ihr Bauch spricht mit Ihnen?", Neelix Verzweiflung wuchs,
angesichts der Verbissenheit seines Freundes, in einer
Übersprungreaktion rieb er seine Hände über die Tunika und
beobachtete mit Schrecken, wie sich Tom immer tiefer in die
Müllberge wühlte.

"Es muss hier irgendwo sein", murmelte der Navigator. Die
Laufschritte, die sich unweigerlich ihrer Position näherten, hörte
er nicht durch das Poltern des Bleches auf dem Pflaster. Plötzlich
stieß er einen triumphierenden Laut aus, "Ich hab' es!"

"Wir haben sie", ertönte eine Stimme und sie gehörte definitiv
nicht Neelix, "Riegeln Sie den Tatort weiträumig ab."

Tom fuhr aus den Papierbergen empor und blickte geradewegs in
die Mündung eines targaleanischen Phasergewehres. Neelix stand mit
hoch erhobenen Händen etwas abseits von ihm und machte auch noch
einen Gesichtsausdruck, als ob er sich bei einem Verbrechen ertappt
fühlte.






"Wir müssen die Schleusen öffnen, Korott!", drängte Arul ihren
Kollegen. Ihre zierliche Gestalt hätte beinah darüber hinweg
täuschen können, wie dickköpfig die Ingenieurin manchmal sein
konnte. Aber eben nur beinah und Korott kannte die junge Frau zu
gut. Er wusste genau, dass hinter dieser zerbrechlich anmutenden
Gestalt ein scharfer Verstand steckte, der nie davor zurück
schreckte, seine Meinung kund zu tun. Und wie üblich hatte sie in
diesem Punkt Recht. Der Damm konnte den Wassermassen nicht mehr
lange standhalten.

"Ich bin machtlos, Arul. Der Ministerrat hat angeordnet, dass
die Schleusen geschlossen bleiben sollen."

"Seit wann beschäftigt sich der Ministerrat mit uns? Seit wann
erregen wir politisches Interesse?", fragte die Targaleanerin
unverblümt und stemmte erbost ihre Hände in die Hüften.

"Seit die Naturkatastrophen stärker geworden sind und wir das
Wasser nicht einfach frei geben können. Rankesch übersteht weitere
Wassermassen nicht", versuchte Korott seine Kollegin zu
beschwichtigen.

"Wenn wir diese Schleusen nicht öffnen, wird es Rankesch nicht
mehr lange geben, Korott. Wenn der Damm bricht, wird er die ganze
Provinz hinfort schwemmen. Das weißt du so gut wie ich!" Arul gab
nicht nach.

Doch Korott schüttelte nur den Kopf, "Es tut mir leid, Arul, es
liegt nicht mehr in meiner Macht." Traurig schüttelte er den Kopf,
entfernte sich aus dem Kontrollraum der riesigen Stauanlage und
ließ Arul allein zurück.

Wütend wirbelte die junge Frau herum, was ihre langen, goldenen
Haare zum Tanzen brachte. Ihre Wangenknochen traten hervor, da sie
ihre Kiefer aufeinander presste. Durch das Fenster im Raum konnte
sie auf die gewaltige Staudammanlage blicken. Die Aussicht war
immer wieder ehrfurchtseinflößend, auch wenn sie nun schon so lange
hier arbeitete. Hinter den Schleusen, die nichts weiter als runde
Ausbuchtungen in der soliden Dammkonstruktion waren, leuchteten die
Kraftfelder, die die tosenden Wassermassen zurückhielten. So viel
hatten sie noch nie bändigen müssen und Arul wusste, dass auf
längere Sicht gesehen, der Damm dem Druck nicht standhalten konnte.
Es war nur eine Frage der Zeit. Wenn sie nicht etwas der
lebensspendenden Flüssigkeit frei geben dürften, dann würde sich
Rankesch in ein nasses Grab verwandeln. "Möge Joral uns gnädig
sein, denn sie wissen nicht, was sie tun", schickte sie ein Gebet
gen Himmel und verließ ebenfalls den Raum.






Unsanft wurde Tom Paris mit dem Gesicht zur Mauer gedrängt.
Gründlich tastete man ihn ab und fand nach und nach sämtliche
seiner Ausrüstungsgegenstände. Dann drehte man ihn ebenso grob
herum und zwang seine Hände in etwas, das Handschellen ziemlich
ähnlich kam, nur dass die Hände nicht durch eine Kette aneinander
gefesselt waren. Es bestand keine Verbindung zwischen den
Metallringen um seine Gelenke, dennoch war es ihm unmöglich, seine
Hände weiter als zehn Zentimeter auseinander zu bringen. Sie wurden
wohl durch ein Kraftfeld aneinander gebunden.

"Hören Sie, dass ist alles ein Missverständnis", startete er
einen vergeblichen Versuch, sich und Neelix frei zu bekommen, als
man ihn vom Ort des Geschehens wegschob. "Wir können das alles
erklären."

"Wir sind gespannt darauf, Ihre Geschichte zu hören...", vernahm
er einen targaleanischen Sicherheitsbeamten, der offensichtlich der
Höchstrangige war, denn er hatte auch die ganze Zeit Anweisungen
erteilt, "... auf dem Revier."

"Wir sind unschuldig", winselte Neelix nun ebenfalls, ließ sich
aber ohne Widerstand in einen Hover setzen.

"Natürlich sind Sie das", erwiderte der gleiche Mann wie bereits
zuvor. "Alle sind sie immer unschuldig", fügte er noch leise hinzu
und schüttelte verständnislos den Kopf, bevor er ebenfalls in den
Hover zu den Gefangenen stieg.

Eine Weile saßen die beiden Offiziere der Voyager schweigend
nebeneinander und überlegten jeder für sich im Stillen, wie man aus
dieser misslichen Lage entkommen konnte. Schließlich grummelte
Neelix, "Tun Sie mir einen Gefallen: Wenn Ihr Bauch das nächste Mal
mit Ihnen spricht - Ignorieren Sie ihn."






"Wenn ich mich recht erinnere, müsste das Büro von Targor auf
dieser Etage liegen", sinnierte der Doctor laut, als sie die Treppe
verließen. Hoch erhobenen Hauptes stolzierte er den Gang entlang.
Ayala folgte ihm, doch ihm war im Gegensatz zum Doctor das
schlechte Gewissen angesichts ihrer kommenden Taten bereits
anzusehen. Ständig drehte er sich um und entfaltete ein geradezu
paranoisches Gefühl, das sie beobachtet wurden. Am liebsten wollte
er dies so schnell wie möglich hinter sich bringen, doch plötzlich
blieb der Doctor unvermittelt stehen. In Ayala machte sich schon
die Hoffnung breit, dass er die Sache abblasen würde.

"Ich möchte noch einmal mit Dr. Trewis sprechen. Mir ist da so
eine Idee gekommen."

Glücklicherweise befand sich die medizinische Einrichtung des
Gebäudes im gleichen Trakt, so dass sie nicht weit gehen musste.
Die Tür war offen, zum Zeichen, dass man jederzeit eintreten
konnte. Die drei Targaleaner weilten immer noch auf der Station.
Doch Dr. Trewis konnten sie nicht entdecken. So besah sich das MHN
der Voyager die Krankenakten, während Ayala leicht unschlüssig
neben ihm stand. Dieser Ort behagte ihm nicht, es roch nach
Desinfektionsmitteln oder ähnlichem.

"Bitte verzeihen Sie, dass Sie warten mussten", hörten sie in
diesem Augenblick aber auch schon Dr. Trewis. Er trat durch eine
Nebentür ein und zog sich dabei den weißen Kittel über. "Mutter
Natur verlangt auch bei Medizinern nach ihrem Recht", scherzte er
und entblößte dadurch seine weißen Zähne. "Was kann ich für Sie
tun? Fühlen Sie sich nicht wohl?"

"Oh, uns geht es bestens. Wir sind wegen des Lekortoxins hier",
erläuterte der Doctor und legte das Speichergerät mit der Akte der
Frau beiseite.

Das Lächeln wich aus Dr. Trewis' Gesicht bei der Erwähnung des
Nervengiftes, "Woher wissen Sie von dieser Substanz?", fragte er
mit zusammengekniffenen Augen und beäugte die Besucher
misstrauisch.

Zuerst verstand das medizinisch holographische Notfallprogramm
den Argwohn des anderen Arztes nicht, doch dann fiel ihm ein, dass
sie in diesem Aufzug kaum zu erkennen sein mussten, "Wir sind von
der Voyager. Ich bin der Doctor, dass ist Lieutenant Ayala."

"Sie sind von der Voyager?", fragte Trewis ungläubig und trat
einen Schritt näher. "Aber..." Vorsichtig berührte er die großen
Augenwülste des Doctors, die wie die eines Targaleaners erschienen,
"Aber wie ist das möglich? Ich meine... Das ist unfassbar! Ich habe
noch nie so eine ausgezeichnete Arbeit gesehen. Das überragt alles
an plastischer Chirurgie, was ich je gelernt habe. Sie müssen mir
mehr darüber berichten. Ist es reversibel?"

"Ich beantworte gerne alle Ihre Fragen. Aber unsere Priorität
sollte dem vermissten Kind gelten."

"Natürlich. Bitte verzeihen Sie. - Die Neugier eines
Naturwissenschaftlers", Trewis lächelte entschuldigend und setzte
sich an seinen Schreibtisch, wo er seine Hand auf eine glatte
Oberfläche legte. Es musste sich dabei wohl um eine Art
Scannervorrichtung handeln, denn seine Hand wurde von unten durch
einen Lichtstrahl, vermutlich ein optischer Laser, abgetastet. Es
ertönte ein bestätigender Laut. Kurz darauf fuhr ein flacher
Bildschirm aus der Arbeitsplatte und aktivierte sich. "Also", sagte
er und drehte sich auf seinem Stuhl zu ihnen. "Wie kann ich Ihnen
weiterhelfen?"

Ayala wandte sich ebenfalls zum Doctor, denn ihm war unklar, wie
ihnen das Lekortoxin noch weiterhelfen konnte. Sie waren dies
betreffend ja bereits in einer Sackgasse gelandet.

"Was meinen Sie, wie viel des Nervengases kann man aus den
Wurzeln des Kurbyleastrauches synthetisieren?"

Dr. Trewis machte ein ratloses Gesicht, "Nun... ich weiß nicht."
Er lachte, "Wissen Sie, Doctor, an der medizinischen Fakultät haben
sie uns nicht das Herstellen von Nervengiften beigebracht. Es tut
mir wirklich leid, aber da kann ich Ihnen nicht weiter helfen."

"Aber eventuell können Sie uns sagen, was für eine Apparatur man
zum Herstellen benötigt."

"Hmmm...", Trewis verzog nachdenklich den Mund, "ein Labor
braucht man bestimmt. Warum fragen Sie?"

"Ich will nicht nur den Personenkreis einschränken, sondern wenn
möglich auch die Örtlichkeiten."

Ein Schimmer des Verständnisses ging über das Gesicht des
targaleanischen Arztes, "Und ein Labor nimmt Platz in
Anspruch."

"Sie nehmen mir die Worte aus dem Mund!"






"Wir waren es nicht. Wie oft soll ich Ihnen das noch erzählen?"
Tom wurde langsam ungehalten, denn sie wurden bereits seit Stunden
verhört. Inzwischen dämmerte es draußen längst.

"So oft, bis es mir glaubwürdig erscheint", kam die gelassene
Antwort des targaleanischen Polizisten zurück, welcher die Beine
auf dem Tisch übereinander geschlagen hatte. "Und bisher stellen
mich Ihre Antworten nicht im Geringsten zufrieden."

"Wir sagten Ihnen doch schon, dass wir von einem Schiff aus der
Umlaufbahn um Targala kommen."

Der Polizist rieb sich müde die Augen und nahm die Beine vom
Tisch, "Ja, natürlich und ich bin Joral, Gott der
Schutzbedürftigen. - Hören Sie, dieses Märchen können Sie
vielleicht meiner Großmutter auftischen. Kleine grüne Männchen..."
Er verdrehte extrem betont die Augen. "Sie waren am Tatort, Sie
waren bewaffnet..."

"Der Phaser gehört zur Standardausrüstung bei Außenmissionen",
versuchte Neelix erklärend einzugreifen. Doch er wurde nur mit
einem geringschätzigen Blick bedacht und ansonsten ignoriert.

"... und Sie haben gelbe Farbe an Ihren Händen!" Bei diesen
Worten fixierte der Polizist Tom Paris.

"Ja, weil ich das Bekennerschreiben in Form des gelben Kreises
auf dem Boden des Tatorts gefunden habe."

"Sie haben es nicht gefunden, Sie haben es hinterlassen!", kam
die schneidende Antwort.

"Das ist nicht wahr", Tom merkte wie Unmut in ihm aufkeimte,
über das lange Verhör und die Worte, die man ihm ständig im Mund
umdrehte, "Warum sollten wir einen Anschlag verüben und auf die
Polizei warten, damit uns diese seelenruhig in Gewahrsam nehmen
kann?", wollte er wissen. Vielleicht konnte er dem Targaleaner so
die Unlogik seiner haltlosen Anschuldigungen bewusst machen.

"Vielleicht lief etwas schief und Sie kamen nicht so schnell
weg, wie Sie es vorgesehen hatten. Dies ist ohnehin nebensächlich.
Die Beweislast ist erdrückend genug, um Sie zu verurteilen. - Aber
wir wollen nicht nur die Handlanger. Verraten Sie uns Ihre
Hintermänner und wir sagen Ihnen eine Erleichterung im Strafmaß
zu."

"Es gibt aber keine Hintermänner!", rief Tom aufgebracht, denn
er hatte kurzfristig die Geduld verloren. Verzweifelt raufte er
sich die Haare. "Ich sagte Ihnen doch schon, dass wir es nicht
gewesen sind."

"Premierminister Turat kann diese Situation aufklären. Wenn Sie
ihn verständigen würden...", startete Neelix einen neuerlichen
Versuch und legte seine Hand auf Toms Arm, um seinen Freund zu
beschwichtigen.

"Premierminister Turat ist ein beschäftigter Mann. Außerdem
werde ich kaum den Mann hierher bringen lassen, dem ganz
offensichtlich Ihr Anschlag galt. Wofür halten Sie mich? Einen
kompletten Trottel?", dröhnte der Bass ihres Verhörers. "Also
schön, dann von vorne. Wie heißen Sie? Wo wohnen Sie? Was sind das
für Gegenstände?"






Ein flaues Gefühl machte sich in Kathryn Janeways Magen breit.
Die Treppe schien noch Meilen entfernt zu sein und sie konnte die
Schritte Molots, die der Tür des Zimmers entgegen strebten,
förmlich hören. Das Erreichen der Treppe würde ihr Problem auch
nicht lösen, denn Molot musste diese ebenso benutzen. Sie standen
weiter vor der Bedrängnis, sich nicht von ihm sehen lassen zu
dürfen. Innerhalb von Bruchteilen von Sekunden traf sie eine
Entscheidung.

Rigar fühlte wie ihn jemand hinter sich am Arm packte, gerade
als er die ersten Stufen nehmen wollte. Janeway signalisierte ihm
durch einen Wink mit dem Kopf anstatt nach unten, die Treppe nach
oben zu nehmen. Schnell kam er der Aufforderung nach. Gerade war
Chakotay, der letzte der Gruppe, vom Flur verschwunden, da wurde
die Tür zu Karaks Zimmer aufgerissen und jemand trat in den
Korridor. Obgleich der Erste Offizier sich noch so leise bewegte,
das alte Holz knarrte verräterisch unter seinen Füßen.
Glücklicherweise schien der gehende Molot die Geräusche auf andere
Gäste zu beziehen.

"Konnten Sie etwas hören?", wollte Rigar nun endlich wissen.

"Ich konnte nichts Genaues verstehen, nur ab und an Wortfetzen,
wenn in die Richtung der Tür gesprochen wurde. Aber es ging um den
Gelben Kreis", teilte Janeway mit.

"Molot fragte Karak, ob er daran beteiligt war", ergänzte
Chakotay.

"Beteiligt? Woran?"

"Das wurde nicht gesagt. Aber ich denke, er spielte auf die
Entführung des Kindes an."

"Warum sollte Karak darin verwickelt sein?", bohrte Rigar weiter
nach.

Doch darauf wussten die beiden Sternenflottenoffiziere keine
Antwort. Sie betraten das gefährliche Gebiet der Mutmaßungen,
"Vielleicht sympathisiert Karak mit dem Gelben Kreis oder hat es
einmal getan, so dass Molot fürchtet, sein Bruder könnte in
Schwierigkeiten stecken."

Rigar ergriff das Wort, "Oder Molot ist selbst beim Gelben Kreis
und fürchtet nun, dass er in die Schusslinie kommen könnte."

Kathryn schüttelte den Kopf und erhob die Hand, "So kommen wir
nicht weiter. Das sind reine Spekulationen. Wir erreichen heute
Abend eh nichts mehr, lassen Sie uns eine Übernachtungsmöglichkeit
suchen und das Schiff für einen vorläufigen Bericht kontakten."






"Es ist niemand auf dem Gang. Sie können anfangen", raunte der
Doctor Ayala verschwörerisch zu.

"Anfangen? Womit?", fragte dieser mit einem unguten Gefühl in
der Magengegend.

"Na das Schloss zu Targors Büro zu öffnen", kam die gedämpfte
Antwort.

"Ich... ich kann nicht", gestand der Sicherheitsoffizier.

"Lieutenant, es ist jetzt nicht die Zeit für moralische
Zweifel."

"Das meinte ich ja auch nicht. Ich weiß nicht, wie man das
Schloss knackt."

Das MHN zog die Stirn kraus, "Sie waren doch beim Maquis!"

Ayala wirkte plötzlich beleidigt, "Wir haben uns gegen die
cardassianische Besatzungsmacht zur Wehr gesetzt - wir waren keine
Ganoven, die Schlösser geknackt haben!"

"Dann lassen Sie mich das machen und stehen Sie Wache." Der
Doctor rieb sich die Hände und beugte sich zum Türmechanismus
hinunter. "Wusste ich es doch, dass diese Unterroutinen von Nutzen
sein könnten." Beflissen begann er auf die Schalttafel
einzutippen.

"Sie haben sich Subroutinen zum gesetzwidrigen Öffnen von Türen
installiert?", kam die ungläubige Frage von Seiten Ayalas.

Pikiert verzog der Doctor das Gesicht, "Im Gegensatz zu Ihnen
habe ich mich nach bestem Wissen und Gewissen auf diesen
Außeneinsatz vorbereitet." Und leise, so dass der Lieutenant ihn
nicht hören konnte, fügte er noch hinzu, "War beim Maquis und kann
keine Schlösser öffnen..." Es klickte leise, "Et voila! Treten Sie
ein!", meinte er stolz und ging voran in das Büro des Ministers für
innere Sicherheit.






Rigar hatte ihnen ein gemütliches kleines Hotel empfohlen und
sich dann mit dem Hinweis darauf, dass es schon spät war,
zurückgezogen. Captain Janeway hatte sich bei dem persönlichen
Assistenten für dessen Hilfe bedankt und sie hatten das Hotel
betreten. Da sie über heimische Währung verfügten, würden sie
allein zurecht kommen. Nachdem man vorerst zwei Einzelzimmer
gemietet hatte, stellten sie den Kontakt zur Voyager her und
tauschten Informationen aus. Leider konnte die Voyager keine
Sensorendaten liefern, da es zu einem Unfall im astrometrischen
Labor gekommen war. Doch man hatte ihnen weitere
Ausrüstungsgegenstände auf den Planeten gebeamt.

Nun, da sich der Trubel so langsam gelegt hatte, stand Kathryn
Janeway mit vor dem Körper verschränkten Armen am Fenster in ihrem
Zimmer. Die schweren Gedanken kehrten zurück, jetzt, wo es keine
Ablenkung mehr gab. Traurig beobachtete sie den Mond, der bestimmt
dreimal größer war als der Trabant um die Erde. Viel deutlicher
waren somit die Strukturen auf dessen Oberfläche zu erkennen. In
ihren gläsern schimmernden Augen spiegelte sich die weiße Scheibe
am Firmament. Je länger Janeway den Mond betrachtete, desto mehr
begann sie, sich mit ihm zu vergleichen, wie er einsam seine Bahnen
zog. In alle Ewigkeit dazu verdammt, allein zu sein. Zwar befand
sich in direkter Nachbarschaft der Planet Targala und auch in
Kathryns Nähe gab es einen Menschen, jedoch verbot das Schicksal
ihnen beiden, sich einander zu nähern. Sie wischte sich mit der
rechten Hand über das Gesicht, um die melancholischen Empfindungen
abzustreifen, leider gelang ihr das nicht mehr so gut wie
früher.

"Ja, bitte", sagte sie augenblicklich, als es leise an der Tür
klopfte.

"Haben sich die anderen inzwischen gemeldet?", wollte Chakotay
wissen und trat in das dunkle Zimmer.

Janeway antwortete sachlich und direkt, "Nein, noch keine
Nachricht bisher."

Es war weniger der Inhalt als vielmehr die Schwingung in ihrer
Stimme, die Chakotay aufhorchen ließ. "Wie ich Tom und Neelix
kenne, sind sie in irgendeiner Bar hängen geblieben", versuchte er
einen Scherz zu machen, aber sie ging nicht wie üblicherweise
darauf ein, sondern blieb weiter reglos am Fenster stehen.
Vorsichtig näherte er sich ihr von hinten. Im Schein des Mondes
konnte er erkennen, dass ihre gesamte Körperhaltung sehr verkrampft
war. Intuitiv und ohne lange darüber nachzudenken, legte er seine
Hände auf ihre Schultern und begann sie leicht zu massieren. "Diese
Sache mit dem Kind nimmt Sie sehr mit, nicht wahr?"

"Ja", antwortete Janeway leicht erstickt und schloss die Augen,
während sie ihren Kopf zurück legte. Ein dejá vu nahm von ihr
Besitz bei seinen zärtlichen Berührungen. Entgegen jeder Vernunft
ließ sie es zu und begann sich sogar zu entspannen. Als sie das
letzte Mal so vertraut miteinander umgingen, waren sie auf einem
vereinsamten Planeten gestrandet und es wäre beinah etwas
geschehen, das sie nicht hätte rückgängig machen können.

Anfangs hatte Chakotay sich nichts bei dem Kontakt zwischen
ihnen gedacht. Es waren unschuldige Berührungen ohne Hintergedanken
und ohne Ziel. Doch als sie leise seufzte, traten Erinnerungen und
Emotionen zutage, die er in der Vergangenheit erfolgreich verdrängt
hatte. Unwissend wie er diese Verbindung zwischen ihnen wieder
lösen sollte, um keinen Verdacht zu erregen, fuhr er fort in der
Hoffnung, dass sich dieses Problem von alleine lösen würde.

"Glauben Sie an das Schicksal, Chakotay?", fragte Janeway
plötzlich in die Stille hinein.

Erstaunt über eine solche Frage von ihr, suchte er zuerst nach
einem Grund, warum sie dies wissen wollte. "Ja. Ja, in gewisser
Weise schon", antwortete er schließlich ehrlich nach einer Weile.
"Ich denke, dass es Dinge im Universum gibt, deren Ablauf oder
deren Eintreten wir nicht beeinflussen können. Eine Kette solcher
unvorhersehbaren Ereignisse könnte man als Schicksal bezeichnen. -
Warum fragen Sie?"

"Glauben Sie daran, dass es mein Schicksal ist, diese Crew nach
Hause zu führen - allein?"

Langsam begann er zu verstehen, worauf sich ihre
niedergeschlagene Stimmung begründete. "Sie werden diese Crew nach
Hause bringen, davon bin ich fest überzeugt. Und dass Sie nicht
allein sind, sagte ich Ihnen vor langer Zeit und das gilt auch noch
heute."

Sie löste sich von ihm, als sie sich zu ihm umdrehte und ihm
direkt in die Augen sah. "Warum fühle ich mich dann so allein?",
wollte sie mit bebender Stimme wissen.

Fast unmerklich begann sie, sich ihm weiter zu nähern. Ihre
Hand, die sie auf seine Brust gelegt hatte, wanderte höher.

Zweimal zirpte ihr Communicator. Das Zeichen, das jemand mit ihr
Kontakt aufnehmen wollte. Sie hatten es vereinbart, damit sie sich
für ein Gespräch aus der Öffentlichkeit zurück ziehen konnten, und
nicht plötzlich inmitten von Targaleanern eine Stimme aus ihren
Communicatoren drang.

Der Captain blinzelt irritiert, sammelte sich jedoch schnell
wieder und drückte auf das kleine Gerät unter ihrem Umhang,
"Janeway hier, sprechen Sie."

"Wir machen Fortschritte, Captain", drang die Stimme des Doctors
aus dem kleinen goldenen Gerät. "Es ist uns gelungen, den Kreis der
Verdächtigen einzuschränken und wir hegen große Hoffnung, mitunter
den genauen Täter bestimmen zu können."

"Das hört sich gut an, Doctor. Wo sind Sie derzeit?"

"Noch im Regierungsgebäude. Aber wir sind hier jetzt
fertig."

"Kommen Sie ins 'Meridan'. Wir haben unser Nachtlager hier
aufgeschlagen."

"Verstanden, Captain. Doctor Ende."






"Haben Sie alles, Lieutenant?", fragte das MHN zu Ayala gewandt,
der noch immer damit beschäftigt war, persönliche Schriftstücke von
Regierungsangestellten unter seiner Tunika zu verstauen. "Ja",
grummelte er und zog sich die Kleidung ordentlich zurecht. Der
Doctor stand schon an der Tür und spähte hinaus auf den Korridor,
"Dann los." So als ob er nur ein harmloser Angestellter war,
schlüpfte der leitende Arzt der Voyager auf den Gang, dicht gefolgt
von Ayala, der so leise wie möglich die Tür ins Schloss zog.

"Hey, Sie da!", wurden sie unerwartet von hinten angerufen. "Was
hatten Sie in diesem Büro zu suchen?"

"Ich befürchte, hier wird uns selbst unsere 'Wir sind
P.A.S.-Agenten'-Masche nichts nützen", flüsterte Ayala zum
Doctor.

"Ich stimme Ihnen zu, Lieutenant. Irgendwelche Vorschläge?"

"Nur einen... Laufen Sie!"

Fast augenblicklich setzten sich die beiden Offiziere getarnt
als Targaleaner in Bewegung.

In ihrem Rücken vernahmen sie noch ein "Stehen bleiben!",
allerdings dachten sie nicht daran, dieser Aufforderung
nachzukommen. Stattdessen bogen sie scharf um die nächste Ecke,
damit sie der Sicht ihres Verfolgers entkamen. Ayala war durch das
ständige Training Commander Tuvoks gut in Form und legte ein
rasches Tempo vor, während der Doctor offensichtlich mit seiner
Tunika zu kämpfen schien und ein paar Schritte hinter ihm lag. "Sie
hätten Ihrem Programm lieber die Subroutinen eines Sprinters
hinzufügen sollen", warf er dem Hologramm über die Schulter zu.

Dieser verzog nur gepeinigt das Gesicht und hob wieder und
wieder die Beine. Vielleicht mochte er nicht der Schnellste sein,
aber sein Holomatrix würde keinerlei Ermüdungserscheinungen
aufweisen oder eventuell sogar Seitenstechen bekommen.

Als sie für den Bruchteil einer Sekunde an einer
Korridorkreuzung vorbei flogen, nahm Ayala aus dem Augenwinkel eine
laufende Bewegung war. Kurz darauf wurde seine Annahme durch
hallende Schritte bestätigte. "Ich fürchte, wir haben inzwischen
das gesamte Sicherheitspersonal auf den Fersen", rief er dem Doctor
zu, "Folgen Sie mir!" Durch das Studium von Tuvoks Berichten hatte
Ayala einen sehr genauen Überblick über den Grundriss des
Regierungsgebäudes erhalten und ihr Glück war, dass die Targaleaner
in diesem Bauwerk keine Kraftfelder installiert hatten. Sonst wären
sie keine fünfhundert Meter weit gekommen. Mit einem Blick zurück
hastete der junge Lieutenant die Treppe zur nächsten Etage
hinunter, wobei er immer gleich drei Stufen auf einmal nahm. Der
Doctor lag dicht hinter ihm, als sie auf den Boden des
nächstliegenden Stockwerks sprangen. Ein schneller Blick durch das
Geländer hinunter schnitt ihnen diesen Fluchtweg ab. Genauso wäre
Ayala auch vorgegangen. Fieberhaft überlegte er wie weiter, als am
hinteren Ende der Kreuzung bereits zwei Wachen auftauchten und in
ihre Richtung rannten. "Hier entlang", sagte Ayala kurzerhand und
nahm den Laufschritt weg von den Uniformierten wieder auf.

Abrupt stoppten sie ihre Flucht, denn am anderen Ende dieses
Ganges tauchten ebenfalls Wachen auf. Sein Brustkorb hob und senkte
sich heftig, als er nach einem Ausweg suchte. Die Phaser wollte er
nur im allerhöchsten Notfall einsetzen. "Zurück! Ich habe dort
einen weiteren Quergang gesehen gehabt."

Das Parkett quietschte unter ihren Sohlen, als sie hastig um die
Ecke bogen. "Aus sicherheitstechnischen Gründen gibt es außerhalb
des Gebäudes Feuertreppen, wir müssen einen der Notausgänge hinaus
nehmen", erklärte er dem MHN.

Erneut bogen sie um eine Ecke, so dass der Doctor inzwischen
vollkommen die Übersicht über ihren derzeitigen Standort verloren
hatte. Er folgte nur noch dem sonst so unscheinbaren
Sicherheitsoffizier. Am Ende des Ganges sahen sie bereits eine Tür
nach draußen, die ihnen die Freiheit verhieß. Ayala riss am
Türgriff, doch sie öffnete sich nicht.

"Abgeschlossen", presste er zwischen den Zähnen hervor.
Schweißgetränkt blickte er zurück. "Wir können nicht zurück, sie
hatten uns schon alle Fluchtwege versperrt. Wir müssen uns in einem
der anliegenden Räume verstecken", seine Atmung war erhöht, so dass
er leicht schnaufte.

Eilig begannen sie an den Türen des Korridors zu rütteln. Die
erste war verschlossen, wie der Rettungsweg, die zweite ebenfalls.
Nach der dritten verschlossenen Tür warf der Doctor Ayala einen
leicht panischen Blick zu, verbliebenen nur noch drei. An jeder
zerrten sie vergebens. Sie saßen in der Falle.

"Doctor an Voyager, zwei Personen zum Beamen. Schnell!"

Stille. Keine Bestätigung, nicht einmal ein Rauschen war zu
vernehmen. Ayala wischte sich mit dem Ärmel über das Gesicht,
welches nun auch durch den Angstschweiß nass war. Sein Herz pumpte
unaufhörlich schnell das Blut durch seine Adern. Der
Adrenalinausstoß war noch immer erhöht und instinktiv wollte er
weiter flüchten. "Sie haben wohl ein Eindämmungsfeld um das Gebäude
errichtet, damit wir nicht hinaus können. Vermutlich blockiert das
auch die Kommunikation."

"Riegelt alles ab! Wir müssen sie finden!", hörten sie jemanden
ganz in ihrer Nähe, aber noch nicht in diesem Seitengang, brüllen.
Schritte näherten sich beharrlich ihrer Position.

"Ihren mobilen Emitter, schnell!", zischte Ayala gepresst.

Ein uniformierter Sicherheitsbeamter stürmte in den Korridor, in
dem sich noch eben die beiden Offiziere der Voyager befunden
hatten. Mit gezogener Waffe vergewisserte er sich, dass alle Türen
verschlossen waren und sich die Flüchtigen nirgendwo verstecken
konnten. Alles war unauffällig und so kehrte er in den Hauptgang
zurück, um weiter zu suchen.






"Shsh. Nicht so laut."

"Bring' es zum Schweigen oder ich werde es tun", grölte ein Mann
mittleren Alters einen anderen an, der ein schreiendes Bündel in
seinen Armen hielt.

"Wir sollten es entführen, nicht umbringen!"

"Dann bring' es verdammt noch mal zum Schweigen, ich kann dieses
Geschrei nicht mehr hören!" Der großgewachsene Mann, der kurz davor
stand die Geduld zu verlieren raufte sich die Haare und drückte
sich die Hände auf die Ohren.

"Babys schreien nun einmal."

"Aber dieses hier hört überhaupt nicht mehr auf!"

Die Tür zur Kammer flog auf und krachte polternd gegen die Wand.
Die beiden Männer, die sich noch soeben im Streit befunden hatten,
sahen sich erschrocken um. Eine verhüllte Gestalt stand im Dunkel
des Ganges, weshalb man nicht erkennen konnte, um wen es sich
handelte. Doch die beiden Männer schienen gut zu wissen, wer dort
stand.

"Warum macht ihr nicht noch mehr Krach, damit gleich ganz
Targala Prime weiß, wo ihr euch befindet?!", dröhnte sein
autoritätsverströmender Bass.

"Das Kind hört nicht auf zu schreien."

"Dann gebt ihm zu essen", wies der Unbekannte an.

"Es will nichts. Vielleicht vermisst es seine Mutter", mutmaßte
der Mann, der das Baby in seinem Arm hielt und durch sanftes Wiegen
wenigstens ein bisschen beschwichtigen wollte.

"Es wird seine Mutter aber sobald nicht wieder sehen", kam es
kalt zurück.

"Aber Sie sagten doch, dass dies nicht länger als einen Tag
dauern wird", wandte der gleiche Mann wieder ein, trat aber
sogleich ängstlich zurück, als sich der Vermummte anschickte, die
Kammer zu betreten.

"Der Premierminister ist bisher leider uneinsichtig, aber er
wird nachgeben." Der Mann, stand nun im Türrahmen und betrachtete
den Unterschlupf. Da fiel sein Blick auf eine bewusstlose Frau am
Boden. "Wer ist das?", dröhnte er und wieder war ganz deutlich
Verärgerung in seiner Stimme zu vernehmen.

"Sie hat wohl herumgeschnüffelt, stand plötzlich in der Tür",
erwiderte der Targaleaner, der nicht das Kind hielt, wie
beiläufig.

"Schafft sie hier weg!", wies der Verhüllte sofort an. "Sie kann
alles zum Scheitern verurteilen."

"Aber sie hat uns gesehen!", widersprach erneut der Targaleaner
in mittleren Jahren und wagte es damit, dem Fremden die Stirn zu
bieten. Dessen Gesicht nicht sehen zu können, war einschüchternd.
Man konnte nie wissen, wie er etwas auffasste und wie er reagieren
würde. Die Spannung zwischen den beiden Männern war fast
spürbar.

"Ich sagte...", begann er betont langsam, "schafft sie weg."

"Wenn Sie es wollen", lenkte der Targaleaner schließlich ein.
Der Machtkampf hatte sich zugunsten des Fremden entschieden.

"Habt ihr sie mit Lekortoxin betäubt?"

"Ja."

"Dann wird sie dies eh alles für einen Traum halten und euch
vergessen."






Harry Kim starrte beinahe verzweifelt auf die Anzeigen vor sich.
"Das gibt es nicht, ich weiß ganz genau, dass ich die
Energieverteilungen richtig konfiguriert habe. Ich habe es mehrfach
überprüft." Er wischte sich mit der Hand über die Stirn und schloss
kurz die Augen, in der Hoffnung, dass er beim Öffnen dieser andere
Daten auf dem Display vor sich sehen würde.

"Fähnrich, auch Sie können sich einmal irren." Seven konnte eine
leichte Ironie in ihrer Stimme nicht unterdrücken, sie sah den
jungen Chinesen mit einem als triumphierend zu deutenden Blick an.
"Sehen Sie hier ... und dort. Das sind eindeutig Fehler, die Sie zu
verantworten haben."

"Irgendetwas stimmt hier nicht." Harry war noch immer nicht
bereit, aufzugeben. Er war sich so sicher, keinen Irrtum begangen
zu haben. Besonders wenn er mit der ehemaligen Borg
zusammenarbeitete, konzentrierte er sich noch mehr als sonst
darauf, alles richtig zu machen. Es musste einen anderen Grund für
die Entladung geben, die Möglichkeit eines technisches Defektes
vielleicht.

Seven sah die Verzweiflung des jungen Fähnrichs, ein Gefühl des
Mitleids machte sich in ihr breit. Sie beschloss, ihre Ironie
aufzugeben und Harry ein wenig Trost zu spenden. "Mr. Kim, wenn Sie
möchten, gehen wir die gesamten Protokolle unserer heutigen
Arbeiten noch einmal komplett durch. So müssten wir die Ursache für
die Entladung, die Sie verletzt hat entdecken."

"Gut, wir fangen sofort an, Sie werden sehen, dass ich Recht
habe." Harry Kim wollte sich sofort an die Arbeiten machen, er
wurde jedoch von Seven of Nine unterbrochen.

"Fähnrich, wir müssen diese Tätigkeiten auf morgen verschieben.
Für mich wird es Zeit zur Regeneration, außerdem muss ich vorher im
Casino noch eine Ernährungsergänzung zu mir nehmen." Sie blickte
prüfend in sein Gesicht. "Ich denke, Sie sollten sich auch zur Ruhe
begeben, Sie sehen immer noch ziemlich mitgenommen aus."

"Sie haben Recht, ich bin wirklich müde. Heute finden wir den
Fehler bestimmt nicht mehr. Ich bemerke auch, dass ich hungrig bin.
Wir könnten doch zusammen etwas essen. Was halten Sie davon?" Harry
Kim blickte die Borg fragend an.

"Einverstanden, allein zu essen kann mitunter etwas ...
langweilig sein." Die beiden verließen das astrometrische Labor und
begaben sich auf den Weg zum Casino, in der Hoffnung, dass Fähnrich
Parsons, der Neelix dort vertrat, etwas Brauchbares zu Essen
zustande gebracht hatte.


Beschattung

Seinem Zeitgefühl zufolge mussten mehrere Stunden vergangen
sein. Das steife Gefühl seiner Beine bestätigte diese Annahme.
Schmerzverzerrt quälte Lieutenant Ayala sich aus der Kommode, in
der er sich versteckt hatte und reckte seine Gliedmaßen. Langsam
kehrte wieder Blut in sie zurück. Noch einmal rieb er sich über das
müde Gesicht und wandte sich dann wieder der Kommode zu. An ihrer
Seite befand sich ein flaches, metallenes Gerät - der mobile
Emitter des Doctors. Ayala nahm einige Einstellungen an dem Emitter
vor und Sekunden später verwandelte sich die Kommode zurück in den
Doctor. Verdutzt blickte dieser an sich hinunter und betrachtete
eingehend seine Hände, so als ob er nachprüfen wollte, ob
tatsächlich alles an der richtigen Stelle war. Nachdem er sein
derzeitiges Erscheinungsbild für akzeptabel befunden hatte, drehte
er sich zu seinem Begleiter um. "Lieutenant, in der ganzen Zeit
seit meiner Aktivierung bin ich noch nie so gedemütigt worden! -
Ich wurde geschrumpft, man stellte meine Sprachprozessoren ab, wenn
man mir nicht zuhören wollte, ich wurde ignoriert, aber noch nie...
wirklich noch nie wurde ich in eine Kommode verwandelt!" Das MHN
hatte die Hände in die Hüften gestützt und funkelte den jungen Mann
ihm gegenüber wütend an.

"Es war die einzige Möglichkeit, Doctor, Sie müssen mir
verzeihen. Oder hätten Sie die Nacht lieber in einer
targaleanischen Arrestzelle verbracht?"

Der Arzt schnaufte, als Zeichen, dass dies zwar ein logisches
Argument war, er sich jedoch immer noch missbraucht
fühlte.

"Wir sollten jetzt gehen. Man hat uns gestern Abend zwar
gesehen, aber man konnte uns nicht erkennen. Es wird also keine
Schwierigkeiten geben."

Ein Brummeln ertönte von Seiten des MHNs und Ayala fragte sich,
wie lange er den Beleidigten spielen würde. "Wir sollten jetzt den
Captain und den Commander aufsuchen."



"Guten Morgen Premierminister." Targor, der Minister für Innere
Sicherheit setzte sich zu Turat an den Frühstückstisch. "Haben Sie
gut geschlafen?"

"Was meinen Sie, wie sollte ich bei all den Problemen um unser
Volk und den Sorgen um mein Kind gut schlafen können? Ich bin fast
die ganze Nacht wachgelegen." Das targaleanische
Regierungsoberhaupt machte einen müden und niedergeschlagenen
Eindruck. "Ich möchte heute schon nach Targala Prime zurückfliegen,
hier habe ich keine Ruhe. Der Anschlag gestern hat mich in meinem
Entschluss noch bestärkt."

"In Ordnung, das ist kein Problem. Ich muss aber vor unserer
Abreise noch ins Untersuchungsgefängnis. Die Polizei hat gestern
noch zwei Verdächtige direkt am Explosionsort festgenommen." Targor
war froh, diese Neuigkeit an seinen Vorgesetzten weitergeben zu
können, vielleicht konnten die beiden endlich Hinweise auf das
entführte Kind geben, wenn man sie nur lange genug verhörte.

"Ich möchte, dass Sie danach sofort wieder zu mir kommen und mir
einen genauen Bericht geben. Endlich ein Anhaltspunkt in dieser
ganzen Angelegenheit." In Turats Augen war ein leiser
Hoffnungsschimmer zu erkennen.

"Premierminister, haben Sie eigentlich schon von Ihrer Frau
gehört?" Mitfühlend hatte Targor diese Worte an seinen Vorgesetzten
gerichtet. Er wusste natürlich Bescheid, dass Jewar ihm wegen der
Entführung des Kindes große Vorwürfe gemachte hatte und ihn
deswegen auch verlassen hatte.

"Nein, leider nicht. Solange wir die Entführer und unsere
Tochter nicht gefunden haben, wird sie sich auch mit Sicherheit
nicht bei mir melden." Turat blickte betrübt auf sein Frühstück,
welches er noch nicht einmal angerührt hatte, er verspürte einfach
keinen Appetit. "Meine Frau macht mich für alles verantwortlich. In
gewisser Weise hat sie auch Recht, nur kann ich unmöglich den
Forderungen der Kidnapper Folge leisten."



"Guten Morgen B'Elanna, darf ich mich zu Ihnen setzen?" Harry
Kim stand mit seinem Frühstückstablett am Tisch einer ziemlich
wütend aussehenden Klingonin, er hatte sich schon überlegt, ob er
sie überhaupt ansprechen sollte.

"Ja", kam die einsilbige Antwort der Chefingenieurin.

"Was ist denn los? Sie sehen aus, als wollten Sie jeden Moment
Ihre Kaffeetasse in die Ecke werfen."

"Tom Paris, dieser Mistkerl. Er treibt sich mit Neelix irgendwo
unten auf dem Planeten rum und hält es nicht einmal für nötig, mich
einmal am Abend zu kontakten. Und stellen Sie sich vor, er hatte
sogar seinen Communicator deaktiviert." B'Elanna Torres war in
ihrem Zorn beinahe nicht mehr zu bremsen. "Wer weiß, mit wie vielen
hübschen Frauen die zwei dort unten gestern ein Fest gefeiert
haben. Na der kann was erleben, wenn er wieder auf die Voyager
zurückkommt."

"B'Elanna, natürlich sind Sie enttäuscht, dass Tom sich nicht
gemeldet hat. Aber denken Sie nicht, Sie sollten ihm die
Gelegenheit zur Verteidigung geben, bevor Sie ihn verurteilen?"
Harry versuchte die aufgebrachte Ingenieurin zu beruhigen, was ihm
aber nicht gelang, denn mit jeder Minute wurde sie noch
wütender.

"Jedes Außenteam hatte die Anweisung, sich abends auf dem Schiff
zu melden, warum haben es dann die anderen geschafft? "

"Vielleicht sind sie in Schwierigkeiten geraten und es war ihnen
nicht möglich." Kim überlegte kurz, er wollte seine Kollegin nicht
auch noch beunruhigen. "Nein, das glaube ich nicht, dann wüsste
doch der Captain davon. Sie werden sehen, dass es hierfür bestimmt
eine einleuchtende Erklärung gibt."

"Das will ich ihm auch geraten haben. Ich muss jetzt in den
Maschinenraum, mein Dienst beginnt gleich." Torres erhob sich und
Harry tat es ihr gleich.

"Ich muss ebenfalls los, Seven erwartet mich im Astrometrischen
Labor, wir müssen den Grund für den Unfall gestern finden."



Tom Paris wurde von einem durchdringenden Schnarchen geweckt, im
ersten Moment wusste er gar nicht, wo er sich befand. Das Gefängnis
- er riss entsetzt die Augen auf, als er sich wieder erinnerte. Der
Talaxianer lag auf der Pritsche neben ihm und grunzte noch
genüsslich vor sich hin.

Der Pilot richtete sich ächzend aus seiner Liege auf, er meinte
jeden Knochen einzeln zu spüren, dagegen war die Arrestzelle der
Voyager ein Luxushotel.

"Neelix, wachen Sie auf, wir müssen reden." Tom rüttelte seinen
Kollegen an der Schulter, um ihn endlich wach zu bekommen und vor
allem, damit er endlich mit diesem durchdringenden Sägen aufhören
würde. Der selbsterkorene Moraloffizier der Voyager hustete kurz
und schlug dann die Augen auf.

"Tom, was ist denn los? Ach du meine Güte, die Verhaftung
gestern." Er kratzte sich am Kopf und überlegte fieberhaft. "Was
machen wir denn jetzt? Die werden uns doch nie glauben. Sollen wir
jetzt in diesem Loch verrotten?" Panik machte sich in Neelix breit,
er hatte sich aus seinem Bett erhoben und begann in der Zelle auf-
und abzulaufen.

"Ich habe Hunger, glauben Sie, dass wir hier auch mal etwas zu
essen bekommen?"

"Mr. Paris, denken Sie denn nur noch mit Ihrem Bauch? Ich
schlage vor, wenn wir zurück auf die Voyager kommen, setze ich Sie
erst mal auf Diät." Er sah den Piloten von der Seite an. "Sie haben
einige Kilo zugenommen."

Tom wollte wütend antworten, wohl darum weil er genau wusste,
dass Neelix Recht hatte, jedoch kam er nicht mehr dazu, denn ein
Wärter kam und sperrte die Zelle auf.

"Kommen Sie mit, man will Sie sprechen."

"Schon wieder ein Verhör", winselte der Talaxianer, "wir haben
doch die ganzen gestrigen Vorgänge schon so oft wiederholt, bitte
nicht noch einmal." Trotzdem schlurfte er, gefolgt von Tom Paris,
hinter dem Wachmann her.

"Sie haben ganz schönen Staub aufgewirbelt. Der Minister für
innere Sicherheit ist persönlich zur Befragung anwesend." Der
Wärter sperrte eine Verbindungstür auf und ließ die beiden
Crewmitglieder der Voyager passieren. "Warten Sie hier, Sie werden
gleich abgeholt."



"Captain, Commander, bin ich froh Sie zu sehen. Sie können sich
nicht vorstellen, was ich vergangene Nacht durchgestanden habe. Es
ist einfach nicht zu fassen, was Lieutenant Ayala mit mir
angestellt hat. Eine Kommode - stellen Sie sich das vor, er hat aus
mir eine holographische Kommode kreiert. Es war so entwürdigend,
ich..." Der Doctor der Voyager hielt in seinen entrüsteten
Ausführungen inne, als er sah, dass Janeway und Chakotay sich
ansahen und schallend zu lachen begannen. Beleidigt wandte er sich
ab. "Lieutenant, erzählen Sie die Geschichte, ich werde hier
offenbar nicht ernst genommen."

Der ehemalige Maquis begann mit seinem Bericht des vergangenen
Tages, Janeway hörte ihm zu, ohne ihn zu unterbrechen. Ihre Augen
hellten sich auf, angesichts der Fortschritte, welche die beiden
trotz ihrer nächtlichen Schwierigkeiten gemacht hatten. Ayala
schloss seinen Bericht mit den Worten. "Zum Glück hatte Lieutenant
Torres die Einstellungen des Emitters so erweitert, dass mehrere
Erscheinungsbilder des Doctors abgerufen werden konnten."

"Das war hervorragende Arbeit. Sie beide gehen jetzt am Besten
sofort noch einmal zu dem Graphologen und lassen die Schriftproben,
die Sie sich", Kathryn musste schmunzeln, "ausgeliehen haben,
analysieren. Das könnte den Durchbruch bedeuten. Kontakten Sie mich
sofort, wenn Sie Neuigkeiten haben." Zufrieden sah Janeway die
beiden Männer an. "Und bitte bringen Sie Ihr Diebesgut danach
sofort wieder in Targors Büro zurück."

Nach einem kurzen "Aye, Captain" machten die beiden
Amateureinbrecher kehrt und gingen wieder.

"Chakotay, wie gehen wir zwei jetzt weiter vor? Sollten wir uns
erneut in dieses schäbige, mottenzerfressene Hotel begeben?"
Kathryn schauderte bei dem Gedanken daran, allerdings konnte dort
der Schlüssel für viele unbeantwortete Fragen sein.

"Ich denke, das wäre das beste. Eine weitere Option steht uns im
Moment sowieso nicht zur Verfügung. Oder hatten Sie heute Nacht
eine Eingebung, wo wir weitere Spuren des Gelben Kreises finden
könnten?" Der erste Offizier der Voyager stand neben ihr, sie
blickten gemeinsam durch das Fenster von Kathryns Hotelzimmer auf
die Stadt, die jetzt im Morgenlicht erstrahlte.

"Nein, natürlich nicht." Janeway musste lächeln, als sie an die
Ereignisse des letzten Abends dachte, was wäre wohl passiert, hätte
ihr Communicator nicht gepiepst? Ein wohliger Schauer durchrieselte
sie bei diesem Gedanken. Sie konzentrierte sich aber sofort wieder
auf ihre Aufgabe und die Probleme, die sie noch erwarteten.

"Haben Sie etwas von Tom und Neelix gehört, sollten wir uns
vielleicht Sorgen machen?"

"Leider nein, Captain. Ich habe vorhin noch einmal die Voyager
kontaktet, auch dort haben sie sich nicht gemeldet. B'Elanna ist
schon so wütend, sie will ihr Bath'let hervorholen, um Tom
gebührend zu empfangen." Bei seinem letzten Satz musste Chakotay
grinsen, als er sich vorstellte, wie die Klingonin ihren Ehemann
begrüßen würde.

"Hoffentlich sind die beiden nicht doch in Schwierigkeiten
geraten." Kathryn überlegte kurz, "Geben wir ihnen noch etwas
Zeit." Sie wandte sich vom Fenster ab. "Kommen Sie, Chakotay,
machen wir uns auf den Weg in dieses ... Hotel."



"Lassen Sie mich bitte allein mit den beiden Häftlingen
sprechen." Der targaleanische Minister für innere Sicherheit wies
die beiden Wachen an, den Raum zu verlassen, was diese auch sofort
taten.

"Minister Targor", begann Neelix beflissen, "ich hoffe, Sie
glauben uns wenigstens. Wir haben mit dem Bombenanschlag nichts zu
tun. Wir...", er wurde in seinem Redefluss schnell
unterbrochen.

"Ich weiß, wer Sie sind. Sie kommen vom Raumschiff Voyager. Ich
habe Sie vor dem Attentat bereits im Publikum auf der Messe
gesehen. Ihre Ermittlungen sind mit Premierminister Turat
abgesprochen. Er hat mich gestern noch in alle Fakten eingeweiht,
als ich ihn mit der Tatsache konfrontierte, Sie unter den Leuten
erkannt zu haben." Targor hielt kurz inne, um seinen Worten Wirkung
zu verleihen. Tom und Neelix blickten sich verblüfft an, dann
erhellten sich ihre Mienen, offenbar waren sie doch nicht dazu
verdammt, für alle Zeiten in diesem Gefängnis zu
schmoren.

"Lassen Sie mich aber gleich vorweg klarstellen. Ich bin mit
Ihrer Einmischung hier auf Targala absolut nicht einverstanden.
Ihre Anwesenheit bringt mehr Probleme für unser Volk, als wir
ertragen können. Da es sich hier aber um ein Arrangement mit dem
Premierminister handelt, muss ich mich dem wohl oder übel beugen."
Targor blickte den beiden Sternenflottenoffizieren ins Gesicht, es
war für sie zu erkennen, dass sie von ihm keinerlei Hilfe erwarten
konnten.

"Minister Targor, was wird jetzt mit uns passieren? Sie glauben
uns doch, dass wir diese Bombe nicht gelegt haben, im Gegenteil,
wir haben sogar wieder das Bekennerzeichen, diesen kleinen gelben
Kreis, gefunden. Wenn Sie uns freilassen, könnten wir unsere
Ermittlungen wieder aufnehmen. Es ist doch nur zu Ihrem und des
Premierministers Nutzen." Tom Paris hatte sich bemüht, betont
sachlich und ruhig zu sprechen, er war Neelix zuvorgekommen, der
bereits den Mund geöffnet hatte, um Targor wieder mit einem seiner
Redeschwalle zu überrollen.

Der Minister für innere Sicherheit ging in dem kleinen Zimmer
auf und ab, er rieb sich das Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger,
in der anderen Hand hielt er das Protokoll der gestrigen Vernehmung
der beiden Crewmitglieder der Voyager. Er überflog die Zeilen noch
einmal und dachte angestrengt nach. Wenn er die beiden nicht
freiließ und der Premierminister davon erfahren würde, wäre er
dessen Vorwürfen gewiss. Auf der anderen Seite behagte ihm die
Einmischung dieser Fremden überhaupt nicht. Er war es gewohnt,
Probleme selbst zu lösen. Targor hatte keine andere Wahl, als eine
Entscheidung zu treffen, die ihm überhaupt nicht behagte.

"Gut, Sie können gehen. Ich weiß, dass ich Sie nicht daran
hindern kann, weiter wegen der Entführung des Kindes Ihre
Ermittlungen anzustellen, aber ich rate Ihnen: Kommen Sie nicht
mehr in meine Nähe."



Als Fähnrich Kim das Astrometrische Labor der Voyager betrat,
war Seven of Nine bereits an den Konsolen beschäftigt, sie blickte
kurz auf, als sie das Zischen der Türen hörte und widmete sich ohne
ein Begrüßungswort wieder ihrer Arbeit.

"Guten Morgen", unbeeindruckt von ihrer kühlen Arroganz ging
Harry freundlich auf sie zu, "haben Sie angenehm ...
regeneriert?"

"Danke, Fähnrich, ich bin übrigens bereits seit einer Stunde
hier. Die Schäden durch die gestrige Energieentladung wurden vom
Reparaturdienst der Nachtschicht beseitigt. Wir können also sofort
damit beginnen, die neuen Sensoren wieder zu laden."

"Seven, wir wollten doch noch die genaue Ursache für den Unfall
herausfinden. Ich weiß genau, dass ich nicht schuld bin." Harry Kim
hatte die Hände in die Hüften gestützt, er stand direkt vor ihrem
Arbeitsplatz und blickte sie herausfordernd an. "Meine Arbeiten
gestern waren alle einwandfrei, wenn Sie die Logbücher meiner
Station überprüfen würden, hätten Sie die Bestätigung."

Die ehemalige Borg blickte überrascht über die Hartnäckigkeit
des jungen Fähnrichs auf, offenbar war er sich seiner Sache sehr
sicher. "In Ordnung", erwiderte sie schließlich, "das wird nicht
zuviel Zeit in Anspruch nehmen."

Die beiden arbeiteten einige Zeit schweigend an einer Konsole,
sie luden Daten herunter und verglichen sie. Plötzlich stieß Harry
einen erfreuten Schrei aus. "Hier, sehen Sie, meine Konfigurationen
waren vollkommen ordnungsgemäß ausgeführt, die Ursache für die
Entladung ist woanders zu suchen."

Seven of Nine zog überrascht ihre Augenbraue in die Höhe, damit
hatte sie nicht gerechnet. "Sie haben Recht Fähnrich. Ich schlage
vor, den genauen Grund für die falsche Energieverteilung zu
lokalisieren, bevor wir wieder mit der Arbeit an den Sensoren
beginnen." Die Borg überlegte kurz und betätigte währenddessen
einige Schaltfelder, um weitere Daten abzurufen und zu überprüfen.
"Die benötigte Zusatzenergie wurde aus dem Maschinenraum
transferiert, wir sollten Lieutenant Torres in unser weiteres
Vorgehen miteinbeziehen."

Harry Kim tippte kurz seinen Communicator an. "Kim an
Torres."

"Torres hier."

"B'Elanna, wir brauchen Ihre Hilfe. Der Unfall im
Astrometrischen Labor hatte anscheinend etwas mit dem
Energietransfer aus dem Maschinenraum zu tun. Wir müssen alles noch
einmal überprüfen, bevor wir die Sensorenphalanxen neu laden
können."

"Warum denkt eigentlich im Moment jeder auf diesem Schiff, dass
wir für alle Fehlfunktionen verantwortlich sind?" Die
Chefingenieurin war immer noch wütend auf ihren Gatten und ließ
ihre Aggressionen jetzt ungerechterweise an der falschen Person
aus. B'Elanna merkte jedoch sofort, dass ihre scharfen Worten nicht
angebracht waren, der arme Fähnrich konnte schließlich nichts für
ihre persönlichen Probleme, und versuchte, diese zu entschärfen.
"Tut mir leid Harry, aber wir mussten gestern schon eine unnötige
Diagnose durchführen. Fähnrich Jenkins meldete eine Kursabweichung
in der Umlaufbahn und gab den Impulsgeneratoren die Schuld."



"Lieutenant Ayala, ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie auf der
Voyager nicht publik machen würden, was Sie im Regierungsgebäude
mit mir angestellt haben. Ich würde zum Gespött des gesamten
Schiffes werden." Der holographische Notarzt und der ehemalige
Maquis, beide immer noch stilgerecht als Targaelaner verkleidet,
gingen die Straßen entlang. Sie waren auf dem Weg zu Kumor, dem
etwas kauzigen Graphologen, um die entwendeten Schriftstücke
analysieren zu lassen.

"Keine Sorge, Doctor, das bleibt unser Geheimnis. Jetzt müssen
Sie nur noch dafür sorgen, dass auch der Captain und der Commander
nichts darüber erzählen."

Ayala prüfte kurz, ob noch alle Papiere richtig unter seiner
Tunika verstaut waren, allerdings tat er dies während des Gehens so
ungeschickt, dass einige Blätter herausfielen. Unglücklicherweise
wehte sie der Wind ein Stück davon, der Arzt hatte dieses kleine
Fauxpas sofort bemerkt und sprintete, nicht ohne vorher einen
vorwurfsvollen Blick zu seinem Crewkollegen zu werfen, hinterher.
Es gelang ihm alle Zettel, bis auf einen zu fassen.

"Lieutenant, da - ein Blatt fehlt noch. Schnell, laufen Sie
hinterher." Das MHN verstaute die erbeuteten Papiere sorgfältig
unter seiner Bekleidung und blickte dann zu Ayala. Dieser hatte
ziemliche Mühe, dem Blatt zu folgen. Immer wenn es auf der Straße
lag, und der Lieutenant meinte, es zu fassen, kam eine neuer
leichter Windstoss und ließ es wieder durch die Luft tanzen. Dieses
Spiel ging so lange, bis sich der Zettel in einem Busch, ein Stück
abseits vom Straßenrand in einer Grünanlage verfing. Triumphierend
ging der ehemalige Maquis auf den Strauch zu und griff nach dem
Blatt. Plötzlich sah er irgendetwas Farbiges hinter dem Gebüsch,
neugierig wie er doch war, wollte er kurz nachsehen, ob hier jemand
etwas verloren hatte. Ayala ging um den Strauch herum, in der
Erwartung eine Stola oder Ähnliches zu finden, als er jedoch sah,
was da vor ihm lag, erschrak er.

"Doctor, kommen Sie sofort hierher."

"Lieutenant, wir haben keine Zeit mehr. Wir müssen jetzt zum
Graphologen, Sie haben doch den Zettel." Der Arzt wurde langsam
ungeduldig, das Einsammeln von Blättern, die durch die Lüfte
tanzten, war nicht gerade eine seiner Lieblingsbeschäftigungen.

"Bitte, Doctor, hier liegt jemand."

"Was? Ich bin sofort da." Erschrocken machte sich das MHN
unverzüglich auf den Weg, als er bei Ayala ankam, sah er diesen auf
dem Boden neben einer bewusstlosen Frau knien. Er ging ebenfalls in
die Hocke, holte sofort seine medizinische Ausrüstung unter der
Tunika hervor und beglückwünschte sich zum ersten Mal zu dieser
ungewohnten Kleidung, die wirklich ihre Vorteile hatte. Der Arzt
ließ seinen Tricorder über die Frau gleiten, um ihre
Lebensfunktionen zu prüfen. Lieutenant Ayala kniete immer noch
hilflos neben der Frau, unfähig zu helfen, was ihn sehr belastete.
Sie war jung und hatte ein sehr hübsches Gesicht, ihre langen
goldenen Haare waren feucht, auch ihre Kleidung fühlte sich klamm
an. Offenbar lag die Frau schon länger hier, die Feuchtigkeit
rührte seiner Meinung nach vom Morgentau her.

"Doctor, was ist mit ihr? Können Sie schon etwas
feststellen?"

"Ja, leider. Meinen Tricorderdaten zufolge wurde sie mit
Lekortoxin betäubt." Der Arzt klappte sein medizinisches
Untersuchungsgerät zu und blickte seinem Gegenüber ernst ins
Gesicht. "Ich kann ihr nicht helfen, ich weiß einfach immer noch zu
wenig über dieses Nervengift und die Physiologie der
Targaleaner."

Ayala blickte ihn ratlos an. "Was machen wir jetzt?"

"Wir sind nicht weit vom Regierungsgebäude entfernt. Das Beste
wird sein, wir bringen die Frau zu Doktor Trewis. Er konnte
schließlich auch das Leben von Premierminister Turats Leibgarde
retten." Der Arzt nahm die Frau, sie war klein und zierlich und kam
ihm leicht wie eine Feder vor, auf die Arme und hob sie hoch.



Seit einer halben Stunde warteten Tom und Neelix nun schon
darauf, dass der Minister für Innere Sicherheit das Gelände des
Polizeipräsidiums, an dem das Untersuchungsgefängnis angrenzte,
verließ.

"Glauben Sie wirklich, dass es nötig ist, ihn zu verfolgen. Ich
habe Hunger. Ach was würde ich jetzt für eine schöne, heiße
Leolawurzelsuppe geben." Der kleine Talaxianer hüpfte nervös von
einem Bein auf das andere, er stand neben Paris hinter einem
Mauervorsprung, über den sie den Eingang zur Polizeiwache bestens
beobachten konnten, ohne sofort entdeckt zu werden.

"Wer denkt denn jetzt mit dem Bauch?" Tom hatte seinen Kopf kurz
zu seinem Kollegen gedreht und antwortete ihm leise. "Neelix, ich
sage Ihnen, mit dem Kerl stimmt etwas nicht. Warum hat er uns so
schnell laufen lassen und wieso sollen wir ihm nicht noch einmal in
die Quere kommen? Schrillen da bei Ihnen nicht sämtliche
Alarmsirenen?"

"Sie haben ja Recht. Aber was machen wir, wenn er nicht
herauskommt?" Neelix blickte Paris zweifelnd an, dieses Herumstehen
und Warten war ihm einfach zu langweilig.

"Wir warten einfach so lange, bis er erscheint. Und wenn es
Stunden dauert. Oder haben Sie etwas vor - außer Essen?"

Neelix wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als Targor das
Gebäude mit raschen Schritten verließ. Die beiden Crewmitglieder
der Voyager blickten sich kurz an und zogen ihre Köpfe ein Stück
weiter zurück, so dass sie gerade noch über den Vorsprung sehen
konnten.

Der targaleanische Minister für innere Sicherheit blickte sich
auf dem Platz um, er schien einen Moment unschlüssig, dann ging er
schnell über die Strasse und kam direkt auf Paris und Neelix zu,
die sich nun vollends hinter der Mauer verbergen mussten. Als sie
nach geraumer Zeit wieder vorsichtig hervorspähten, sahen sie wie
Targor bereits ein Stück weiter den Gehweg entlang ging. Sie
verließen vorsichtig ihr Versteck und folgten dem Minister in
genügendem Abstand, so dass sie keinen Verdacht erregen
konnten.

Sie gingen die Straße bis zum Ende und bogen dann nach links ab,
auf diesem Weg überquerten sie noch zwei Kreuzungen, bis Targor
schließlich anhielt, um mit einer Frau zu sprechen.

Tom und der Talaxianer schlichen sich so nah wie nur irgendwie
möglich an die beiden Gestalten heran, hofften sie doch,
irgendetwas Interessantes aus der Unterhaltung zu erfahren. Die
beiden Amateurdetektive versteckten sich hinter einem großen
Baumstamm und lugten vorsichtig hervor. Als Neelix das Gesicht der
Frau sah, stieß er Tom unwillkürlich in die Rippen.

"Mr. Paris, wissen Sie wer das ist?"

"Natürlich nicht, Neelix, wie sollte ich?" Tom blickte seinem
Kollegen etwas erstaunt ins Gesicht und wandte dann wieder den
Blick auf das seltsame Paar. Der Minister hatte der für ihn fremden
Frau die Hand auf die Schulter gelegt und sprach auf sie ein.

"Das ist Jewar, die Ehefrau des Premierministers. Ich frage
mich, was sie hier in der Provinz Rankesch macht." Der
selbsternannte Moraloffizier der Voyager konnte sich das nicht
erklären. Er überprüfte noch einmal genau das Gesicht der
Targaleanerin, es gab keinen Zweifel, er hatte sich nicht
getäuscht. Was machte diese Frau hier, wieso war sie nicht in
Targala Prime und wartete darauf, dass sie Nachricht über ihr
vermisstes Baby bekam? Ihr Verhalten gab ihm Rätsel auf.

Während Neelix noch weiter sinnierte, pfiff Tom Paris plötzlich
leise durch die Zähne. "Nun sehen Sie sich mal das an - die getreue
Ehefrau des Premierministers. Ich fasse es nicht."

Der verkleidete Talaxianer blickte wieder zu den beiden
Gestalten und musste verblüfft mit ansehen, wie Targor Jewar in die
Arme genommen hatte und Ihr Kopf vertrauensvoll auf seiner Schulter
lag.



"Zu schade, dass Rigar uns heute nicht mehr begleiten konnte.
Aber wir müssen eben ohne ihn zurechtkommen." Janeway hatte diese
Worte bedauernd zu Chakotay gesprochen, als sie sich langsam der
Bleibe näherten, in die sie gestern Molot gefolgt waren. Sie
hofften, ein weiteres Treffen mit seinem Bruder Karak belauschen zu
können, um endlich Licht ins Dunkel zu bekommen. Hatten die beiden
etwas mit dem Gelben Kreis zu tun oder interpretierten sie die
mitangehörten Wortfetzen falsch?

"Keine Sorge Kathryn, wir schaffen das schon. Was meinen Sie,
ist Turats Assistent bereits da oder sollten wir hier warten?" Kaum
hatte der erste Offizier der Voyager diese Worte ausgesprochen,
zupfte der Captain ihn am Ärmel seiner Tunika.

"Ssht, ich sehe ihn, dort - er geht auf den Eingang zu. Kommen
Sie, wir bleiben so dicht wie möglich hinter ihm."

Die beiden gingen langsam, offensichtlich in ein Gespräch
vertieft über die Straße auf das sogenannte Hotel zu, dessen
Fassade genauso schäbig aussah, wie es um die Innenausstattung
bestellt war. Die Eingangstür stand weit offen, so dass sie sich
wie zufällig daneben hinstellen konnten. Sie hofften, bereits von
dort aus erste Informationen zu erlauschen und diese Erwartung
hatte sie nicht getrogen.

"Was soll das heißen, er ist abgereist?"

"So wie ich es sage, Ihr Bruder bekam gestern Abend noch Besuch
von zwei Männern. Danach hat er sein Zimmer bezahlt und unser
Etablissement verlassen."

"Aber er muss doch eine Nachricht für mich hinterlassen haben,
oder wenigstens eine Adresse, wo ich ihn finden kann."

"Guter Mann, ich bin hier nicht für die Übermittlung von
Botschaften zuständig. Ich vermiete Zimmer, glauben Sie mir, das
ist schwer genug."

Molot unterhielt sich offenbar mit dem Portier und war alles
andere als glücklich, diese niederschmetternden Neuigkeiten zu
erfahren.

Janeway und Chakotay hatten für den Moment genug gehört, sie
gingen ein Stück des Weges entlang, um sich über das soeben
Erfahrene unterhalten zu können. Kathryn fuhr sich nachdenklich mit
den Fingern über die Stirn, aber als sie dort die targaleanischen
Augenwülste spürte, ließ sie ihre Hand sofort wieder sinken und
blickte ihren ersten Offizier an. "Also wenn ich bisher nicht der
Meinung war, hier einen offenen Verdacht auszusprechen, dann muss
ich jetzt meine Ansicht revidieren. Hier stimmt doch irgendwas
nicht, warum verschwindet Karak so schnell, obwohl die beiden für
heute morgen ein weiteres Treffen vereinbart hatten?"

"Das ist in der Tat merkwürdig, aber wie sollen wir ihn jetzt
finden, nachdem er nicht einmal seinem Bruder eine Nachricht
hinterlassen hat? Der Commander der Voyager nahm sein Ohrläppchen
zwischen Daumen und Zeigefinger und zog daran. Janeway beobachtete
ihn dabei und musste schmunzeln.

"Was ist denn so lustig an mir, meine targaleanische
Verkleidung?"

"Nein, mir ist nur aufgefallen, immer wenn Sie nachdenken oder
die Lösung für ein Problem suchen, zupfen Sie an Ihrem
Ohr."

Chakotay ließ sofort die Hand sinken, er fühlte sich irgendwie
ertappt, aber dann musste er lächeln, wobei er den Blick kurz
senkte. "Sie haben Recht, es war mir gar nicht bewusst, dass ich
das mache. Beobachten Sie mich heimlich?"

Jetzt war es an Kathryn, leicht verlegen zu werden, denn er
hatte es auf den Punkt getroffen. Natürlich betrachtete sie ihn ab
und an, wenn sie glaubte, er würde es nicht registrieren. Aber das
konnte sie auf keinen Fall zugeben, sie musste jetzt ganz geschickt
das Thema wechseln, ohne dass er es bemerkte.

"Ich denke, wir gehen am Besten zurück in das Regierungsgebäude
um Premierminister Turat aufzusuchen. Die Geschichte mit Molots
Bruder ist in der Tat so merkwürdig, um nicht zu sagen verdächtig,
dass wir unbedingt genauere Informationen über seinen Assistenten
brauchen. Und die bekommen wir hier auf der Straße nicht." Sie
blickte ihrem ersten Offizier ins Gesicht, ein wissendes Lächeln
hatte sich auf seinen Lippen breitgemacht, er hatte ihr Manöver
natürlich durchschaut. "Außerdem haben der Doctor und Lieutenant
Ayala vielleicht schon weitere Informationen."

"Captain, sollten wir nicht noch einmal versuchen Neelix und Tom
zu kontakten. Ich mache mir jetzt doch Sorgen, weil sich die beiden
nicht melden." Chakotay hatte beschlossen, auf ihr
Ablenkungsmanöver einzugehen, es war für den Moment besser so.
Später blieb vielleicht wieder Zeit für ein etwas persönlicheres
Gespräch, hoffte er zumindest.

"In Ordnung." Janeway fuhr mit der rechten Hand unter ihre
Tunika, um den Communicator, der dort verborgen war, zu aktivieren.
Sie sandte die vereinbarten kurzen Töne, um Paris zu signalisieren,
dass er sich bei ihr melden möchte. Die beiden warteten einige
Minuten, um ihnen Zeit für die Antwort zu geben, doch nichts
geschah. Auch ein weiterer Versuch, die beiden zu kontakten schlug
fehl.

"Janeway an Voyager."

"Tuvok hier, Captain."

"Commander, haben sich Lieutenant Paris und Mr. Neelix
inzwischen bei Ihnen gemeldet?" Langsam machte sich Kathryn doch
Gedanken über den Verbleib der beiden, wie Chakotay an ihrem
Gesichtsausdruck erkannte.

"Leider nicht, Captain, soll ich Sie rufen, sobald ich von ihnen
Nachricht habe?"

"Nein Tuvok, ich melde mich wieder bei Ihnen. Janeway Ende." Sie
tippte zum Abschluss noch einmal ihren Communicator an, rückte ihre
Tunika wieder zurecht, und wandte sich dann an Chakotay.

"Jetzt werde ich wirklich unruhig. Es ist nicht ihre Art,
Anweisungen einfach zu ignorieren. Es muss einen Grund dafür
geben."

"Paris an Janeway." Große Erleichterung machte sich in Kathryns
Gesicht breit, als sie die vertraute Stimme ihres Piloten
vernahm.

"Tom, wo stecken Sie denn?", antwortete sie erfreut, "wir haben
uns schon Sorgen um Sie gemacht. Bitte erzählen Sie was passiert
ist und rufen Sie danach die Voyager. Auch dort vermisst man Sie
beide bereits."

Der Steuermann der Voyager gab, einige Male von Neelix
unterbrochen, der geschäftig dazwischen funkte, einen genauen
Bericht über die Vorkommnisse in der Provinz Rankesch. Er ließ
nichts aus, am Schluss erwähnte er noch die vorhin gemachten
Beobachtungen zwischen Targor und Jewar. Als er seinen Report
beendet hatte, antwortete der Captain der Voyager ihm lächelnd.

"Gut, Sie beide bleiben auf jeden Fall dort und ermitteln
weiter. Das ist ja alles hochinteressant." Kathryn musste grinsen.
"Janeway, Ende." Sie wurde jedoch sofort wieder ernst, da sie sich
beileibe nicht vorstellen konnte, dass Jewar ihren Ehemann mit
Targor betrog. Die Targaleanerin liebte ihren Mann, sie hatte ihm
sogar ein Kind geboren. Kathryn war fest davon überzeugt, dass eine
solche Frau niemals zu einem Ehebruch fähig wäre, jedenfalls aus
ihrer Sicht. Sie würde ihren Gatten und Vater ihres Kindes niemals
betrügen. Unweigerlich musste sie bei diesen Gedanken den Mann
neben ihr betrachten.

"Also, Premierminister Turat ist in Rankesch", sinnierte
Chakotay laut und holte Kathryn damit zurück in die Realität, "was
halten Sie davon, wenn wir die örtliche Polizei aufsuchen, um uns
dort ganz diskret", er musste schmunzeln, "nach unserem Freund
Karak zu erkunden? Außerdem sind in deren Datenbanken bestimmt mehr
Informationen über den Gelben Kreis gespeichert, als wir je
erfragen können."

"Dieser Vorschlag ging mir auch gerade durch den Kopf", log
Kathryn lächelnd, die sich sofort auf seine Ausführungen
konzentriert hatte.

Sie hakte sich bei ihm unter, da sie beobachtet hatte, dass
viele Paare in Targala Prime so nebeneinander gingen und wollte
dies gleichtun, um nicht aufzufallen. *Lüg' dich doch nicht selbst
an, in Wahrheit genießt du die Nähe deines ersten Offiziers.* Ihre
innere Stimme hatte ihr wieder einmal die Wahrheit gesagt.



Vollkommen unerwartet wurde die Brücke in Rotlicht getaucht und
ein akustisches Warnsignal ertönte. Nur den Bruchteil einer Sekunde
später neigte sich die Voyager im Sturzflug so weit nach vorne,
dass die Crewmitglieder sich an ihren Stationen festhalten
mussten.

"Bericht", verlangte Lieutenant Rollins, welcher die Hände fest
um die Lehnen des Captainsessels geklammert hatte, damit er nicht
hinaus fiel. Er war momentan der kommandierende Offizier, da sich
aufgrund Tuvoks gestriger Doppelschicht die Einteilung des Dienstes
verschoben hatte.

Doch die junge dunkelhaarige Navigatorin hatte im Augenblick zu
viel zu tun, als dass sie Zeit zum Antworten hatte. In
berauschender Geschwindigkeit flogen ihre Finger über die
Schaltflächen. Sie versuchte zu vermeiden, dass die Voyager
aufgrund ihres plötzlichen steilen Anflugwinkels in der Atmosphäre
von Targala verglühte. Angespannt arbeitete sie mit dem Blick stur
auf ihre Station gerichtet, während die anderen auf dem
Hauptbildschirm die Planetenoberfläche in rasendem Tempo näher
kommen sahen. Die Voyager neigte sich ein weiteres Mal jetzt sehr
weit nach links, doch kontrolliert, denn Sarah Stadi hatte dem
Computer diese Anweisung erteilt, dadurch und dass sie die Voyager
kontinuierlich wenige Grad nach oben zog, surfte sie förmlich über
die Stratosphäre.

Kurz darauf konnte sie sich mit einem befreienden Aufatmen
zurücklehnen. Der Bildschirm zeigte wie gewohnt Sterne am schwarzen
Firmament und einen Teil des Planeten, den sie umkreisten. Der
Computer erkannte, dass die Gefahrensituation vorüber war und
deaktivierte automatisch den roten Alarm.

"Was ist geschehen?", bat Rollins noch einmal um einen Bericht
und erhob sich.

Sarah Stadi war wie ihre Zwillingsschwester, die gleich zu
Beginn der Reise der Voyager tragisch ums Leben gekommen war,
Pilotin. Doch etwas derartiges hatte sie während ihrer ganzen Zeit
noch nicht erlebt. "Die Umlaufbahn hat sich ganz plötzlich so
drastisch verringert, dass die Voyager in einen direkten Sturzflug
übergegangen ist, Sir." Es war schwer gewesen, die Katastrophe zu
verhindern, denn der Impulsantrieb und die Manövrierdüsen
arbeiteten sehr träge in Atmosphären, dafür war die Voyager einfach
nicht konstruiert worden.

"Was war die Ursache für die Veränderung der Umlaufbahn?"
Rollins stand nun hinter Stadi und schaute ihr über die
Schulter.

"Wenn ich das wüsste, Sir. Fähnrich Jenkins hat einen Eintrag
hinterlassen, dass die Manövrierdüsen einen Defekt hatten, wodurch
es bereits am gestrigen Tag zu solchen Ereignissen kam", Sarah
neigte den Kopf schräg und fügte noch zynisch hinzu, "nur nicht
ganz so stark."

"Im Computerlogbuch befand sich ebenfalls ein Vermerk. Es
scheint jedoch, als ob das Problem immer noch nicht behoben ist",
berichtete Rollins.

Plötzlich drehte sich Stadi in ihrem Sessel zu Rollins herum,
ihre Brauen waren leicht zusammen gezogen, wodurch sich zwischen
ihnen kleine Falten bildeten. "Was wäre, wenn es gar nicht an der
Hardware wie dem Impulsantrieb und den Manövrierdüsen gelegen hat,
wenn es von Anfang an ein Softwarefehler war? Der Autopilot könnte
einen Defekt haben oder sogar die Navigationsphalanx." Stadis
ansonsten so heitere Gesichtszüge waren nunmehr verdüstert, als sie
sich ausmalte was passieren konnte, würden sie mit fehlerhafter
Navigationsphalanx auf Warp gehen. Der Computer könnte den Kurs
irrtümlicherweise durch einen Planeten legen. "Sir", Leben kehrte
wieder in die braunen Augen der Pilotin zurück, "bitte um Erlaubnis
in den Maschinenraum zu gehen, um Lieutenant Torres bei der
Fehlersuche behilflich zu sein."

"Erlaubnis erteilt", antwortete Rollins. Er wusste, dass Stadi
nicht nur eine hervorragende Pilotin war, sondern sich auch
exzellent mit den zur Navigation notwendigen Systemen auskannte.
Gedankenverloren rieb er sich das Kinn, während bereits die
Vertretung für Sarah Stadi im Sessel direkt vor dem Hauptschirm
Platz nahm.



"Doktor Trewis?", mit einem Bein stieß der Doctor die Tür zur
medizinischen Abteilung des Regierungsgebäudes auf und rief nach
dem zuständigen Arzt. Immer noch trug er die bewusstlose Frau, die
Lieutenant Ayala versteckt hinter einem Busch in einer Seitengasse
entdeckt hatte, auf den Armen.

Der Gerufene erschien wie bereits am gestrigen Tag durch eine
Tür an der Seite der Abteilung, die vermutlich zu seinem Büro
führte.

"Doctor", sagte er freudig, als er den Arzt der Voyager,
verkleidet als Targaleaner wieder erkannte. Jedoch hielt er in
seinen Bewegungen inne, denn er musterte skeptisch die Frau, die
das medizinisch holographische Notfallprogramm einfach auf eines
der freien Betten legte. "Entschuldigen Sie Doctor, aber wir sind
nicht das städtische Krankenhaus", wies er mit einem Schmunzeln
hin.

"Ich bin mir dessen bewusst, Doktor, und bitte Sie um Verzeihung
für diese Störung. Die Umstände machten dies erforderlich. Sie
werden mir sicherlich zustimmen."

Doktor Trewis hob angesichts dieser nebulösen Erklärung die
Brauen, was gleichzeitig die hervorstehenden targaleanischen
Augenwülste ein Stück empor wandern ließ. Neugierig geworden nahm
er sich ein Scannergerät und fuhr es über die Frau.

"Lekortoxin", stieß er plötzlich hervor und riss die Augen noch
weiter auf. "Aber wie ist das möglich? Bei dem Angriff wurden doch
nur drei Personen in Mitleidenschaft gezogen und wie Sie sehen,
konnte ich sie bereits wieder entlassen." Trewis deutete kurz auf
die leeren Betten, denen man ansah, dass kürzlich jemand in ihnen
gelegen hatte, da sie noch nicht wieder frisch bezogen worden
waren.

"Die Frau wurde nicht in der Nacht der Entführung betäubt." Das
MHN war um das Bett gegangen und deutete auf einige Anzeigen auf
dem Diagnosegerät des targaleanischen Arztes, "Der Zerfallsrate des
Toxins zufolge, schätze ich, dass es erst vor wenigen Stunden in
ihren Metabolismus gelangte."

"Sie haben Recht", murmelte Trewis, "Einige Moleküle sind
bereits zerfallen, aber noch nicht so viele wie bei den anderen
Patienten." Abrupt hob der Targaleaner den Kopf, "Das heißt, sie
hat die Entführer gesehen und kennt vielleicht sogar deren
Aufenthaltsort."

"Davon gehe ich ebenfalls aus", meinte der Doctor mit einem
nicht zu überhörenden Maß an Selbstlob für seine detektivischen
Fähigkeiten. "Daher ist die Aussage dieser Frau extrem wichtig.
Hüten Sie sie wie Ihren Augapfel, während wir zu Kumor gehen und
endlich den Schuldigen identifizieren lassen."

Trewis brummelte etwas Unverständliches, indes er weitere Scans
an der Frau vornahm. Anscheinend hatte er die letzte Bemerkung des
Doctors überhört, so sehr war er in seine Arbeit vertieft.

"Wir schauen nachher noch einmal vorbei, wie es ihr geht",
meinte das MHN noch beim Hinausgehen. Doch auch dies ging bei dem
zuständigen Arzt vollkommen unter.



Tom und Neelix waren immer noch Targor und Jewar auf den Fersen,
um weitere 'intime Details' - wie Paris sich ausgedrückt hatte -
über die beiden zu erfahren. Er bestand felsenfest darauf, dass der
Minister für innere Sicherheit und die Frau des Premierministers
eine geheime Affäre und die Entführung des Babys nur inszeniert
hatten.

"Aber das verstehe ich nicht", machte Neelix erneut seine
Zweifel laut, "Warum sollte Jewar ihr eigenes Kind entführen?"

Paris seufzte ergeben, "Es ist gar nicht gekidnappt worden. Sie
haben es an einen sicheren Ort gebracht und alles nur vorgespielt,
um den Premierminister dies glauben zu machen. Wenn wir ihnen
folgen, werden sie uns bestimmt zu dem Versteck führen."

"Ja, aber warum sollten sie das alles überhaupt vortäuschen?"
Neelix war immer noch nicht überzeugt von Paris' Hypothese. "Ich
meine, was wollen sie damit erreichen?"

"Neelix", Tom atmete hörbar die Luft aus, angesichts des
Unglaubens seines Freundes. "Ich weiß auch nicht, was in den Köpfen
der beiden vorgeht. Vielleicht wollen sie Turat in den Wahnsinn
treiben, um ihn so loszuwerden." Er zuckte mit den Schultern.

"Ist das nicht ein wenig kompliziert?", kam prompt der Einwand
des Moraloffiziers zurück, der damit heftig die Moral des jungen,
blonden Mannes abbaute.

"Vertrauen Sie mir, Neelix, ich habe alle Fälle von 'Thomas
Magnum' gesehen. Die Leute tun die obskursten Dingen, wenn sie
verzweifelt sind."

"Tom, Sie sind besessen von dieser Idee!"

Das konnte Tom Paris natürlich nicht auf sich sitzen lassen.
"Nicht so besessen wie Sie von Ihrer Leolawurzelsuppe."

Empört stotterte der kleine Talaxianer, "Das ... das habe ich
gehört, Mr. Paris!" Sogleich verfiel er jedoch ins Schwärmen, "Was
würde ich jetzt für einen schönen Teller meines geliebten Eintopfes
geben, anstatt das hier ...", Neelix wackelte mit den beiden
übereinander gelegten hellen Teiglappen, zwischen denen sich die
verschiedensten Sorten von Gemüse und wohl auch einige Fitzelchen
Fleisch befanden, "... essen zu müssen."

Tom hatte den Händler, bei dem sie diese angebliche Köstlichkeit
erworben hatten, als Vorgänger einer Fast-Food-Kette bezeichnet und
grinsend in sein labberiges Essen gebissen.



Chakotay genoss jede einzelne Minute, die Janeway ihm gestattete
so engen Körperkontakt zu ihr zu halten. Er war recht erstaunt
gewesen, als sie sich vorhin plötzlich bei ihm eingehakt hatte.
Dies und ihr Verhalten am gestrigen Abend ließen ihn nach langer
Zeit einmal wieder über Kathryns Gefühle für ihn sinnieren. Hätte
sie ihn tatsächlich geküsst, wenn ihr Communicator sich nicht
gemeldet hätte? Ihr Blick hatte wirklich Bände gesprochen und ihn
ziemlich verwirrt. Es sah ihr gar nicht ähnlich, einen solchen
Schritt zu tun. Die Parameter waren vor vielen Jahren definiert
worden und sie hatte sich ihrerseits stets daran gehalten. Er war
derjenige gewesen, der sie von Zeit zu Zeit ein wenig aufgeweicht
hatte. Jedoch immer wenn ihr Verhalten ihm Hoffnung gemacht hatte,
zog sie sich im nächsten Augenblick zurück und sie waren mehr
Captain und erster Offizier als zuvor. Er hatte es aufgegeben und
begonnen sich einen Schutzpanzer anzulegen, damit es nicht zu sehr
schmerzte. Es war ihm gelungen, nicht das geringste Zeichen von
Eifersucht zur Schau zu tragen, als Kathryn sich in Michael
Sullivan verliebt hatte. Selbstverständlich hatte es ihn getroffen,
doch er wollte, dass sie glücklich war. Und in Michaels Gegenwart
blühte sie förmlich auf und schien nach langer Zeit, endlich einmal
wieder richtig gelöst zu sein. Ein Hologramm war ihre einzige
Chance, der Doctor hatte es selbst gesagt.

Seine Eifersucht hätte alles verdorben. So vergrub er den Kummer
in sich und schloss ihn weg. Diese Abschottungstaktik hatte immer
besser funktioniert im Laufe der Zeit und er war sogar zu der
Überzeugung gekommen, dass seine Gefühle für sie erloschen waren.
Aber wenn er gesagt hätte, dass diese Berührung gestern Abend ihn
kalt gelassen hätte, dann wäre diese eine glatte Lüge gewesen. Ihr
Verhalten ihm gegenüber hatte wie ein Katalysator gewirkt und seine
Emotionen so hoch schlagen lassen wie einstmals. Nichts sehnlicher
als das Ende dieses Auftrages wünschte er sich, um endlich mit ihr
ungestört zusammen sein zu können. Es war ihm nicht entgangen, dass
sie die Entführung des Kindes emotional stark in Anspruch nahm.
Wobei ihm nicht ganz klar war, weshalb dem so war, denn sie hatten
keine tiefere Bindung zu dem Baby aufbauen können.

"Captain", ereilte sie ein freudiger Ruf von der Strasse
gegenüber. Der Doctor, gefolgt von Ayala, steuerte auf sie
zu.

Chakotay bemerkte die leichte Röte, die sich auf Janeways
Gesicht abzeichnete, als sie sich schnell aus der vertrauten
Bindung löste. Sie warf ihm einen entschuldigenden Blick zu, der
ihm ein Lächeln entlockte. Vielleicht war sie bereit sich ihm
gegenüber zu offenbaren, aber dies auch der Crew mitzuteilen, war
ein sehr viel größerer Schritt.

"Captain, wir haben mitunter eine Augenzeugin in diesem Fall
gefunden. Sie wurde vermutlich gestern Abend mit Lekortoxin
betäubt. Doktor Trewis kümmert sich derzeit um sie. Wir sollten
später noch einmal nach ihr schauen, ihre Aussage könnte diesen
Fall aufklären." Aus dem MHN sprudelten die Informationen förmlich
hinaus, während sich Lieutenant Ayala unauffällig im Hintergrund
hielt. "Dennoch werden wir jetzt Kumor aufsuchen. Wer weiß schon,
wann die Frau erwacht. Die Wachen waren immerhin mehrere Stunden
ohne Bewusstsein."

Janeway konnte angesichts dieser ungebremsten Informationsflut
nur mit dem Kopf nicken und schaute dem leicht überdrehten Doctor
und dem Sicherheitsoffizier lächelnd hinterher, wie sie hinter der
nächsten Biegung verschwanden.

"Ich habe ihn lange nicht so begeistert gesehen", grinste
Chakotay.

"Da haben Sie Recht, er scheint in diesem Einsatz richtig
aufzugehen", bestätigte Janeway.

"Dann können wir uns ja auf etwas gefasst machen. Den nächsten
Diavortrag wird er vermutlich in einen Monolog über seine
kriminalistischen Fähigkeiten umwandeln."

Janeway verdrehte gespielt leidend die Augen und versetzte
Chakotay mit dem Ellenbogen einen leichten Hieb in die Rippen, den
er ebenso theatralisch getroffen kommentierte. Etwas aufgeheiterter
nahmen sie ihren Weg zum hiesigen Polizeigebäude wieder auf und
Janeway hakte sich erneut bei ihrem ersten Offizier ein.



"Warum machen Sie die Analyse nicht gleich selber, wenn Sie
sowieso immer alles besser wissen wollen als ich?!" Kumor war noch
exzentrischer als bei ihrem ersten Besuch. Diesmal aber auch nicht
ganz zu Unrecht, denn der Doctor scharwenzelte ständig um ihn herum
und gab ihm kluge Ratschläge, was die Schriftproben anbelangte.
Immer wollte er eine angebliche Übereinstimmung gesehen haben. Er
war der Ansicht den Prozess damit zu beschleunigen, doch das
Gegenteil war der Fall wie Lieutenant Ayala feststellte.

"Hier! Dieser Buchstabe ist in seiner Form dem auf dem
Bekennerschreiben vollkommen identisch", beharrte der Doctor
diesmal sehr vehement.

Kumor verdrehte nur verächtlich die Augen und legte das
Schriftstück zur Seite.

"Warum tun Sie das? Wir haben ihn!" Der Doctor hatte nach dem
Stück Papier gegriffen und wedelte nun damit vor Kumors Gesicht
herum.

Lieutenant Ayala war der Auftritt des Doctors schon
richtiggehend peinlich.

"Es handelte sich nicht einmal um den selben Buchstaben! Sie
sollten Ihre Augen untersuchen lassen guter Mann!", sprach der
Graphologe und man sah ihm an, dass dies so höflich auszusprechen
ihm sein letztes bisschen an sozialer Interaktion
abverlangte.

"Meine optischen Subroutinen funktionieren einwand ... Was ist
Lieutenant?" Der Doctor hatte sich gereizt zu Ayala umgedreht,
welcher ihm vorsichtig an der Tunika zupfte, damit das MHN nicht
mehr über seine wahre Identität preis gab.

"Finden Sie nicht auch, dass dies ein erstaunliches Meisterwerk
mechanischer Feintechnik ist, Doctor? Und wie gut es erhalten ist."
Ayala deutete auf eine der antiken Schreibmaschinen. Der Doctor
verstand den versteckten Hinweis des jungen Mannes und verzog sich
daraufhin beleidigt, um geheucheltes Interesse an irgendwelchen
minderentwickelten Schreibautomaten kund zu tun.

Ayala gesellte sich neben Kumor und reichte ihm stumm, wenn er
eine Analyse beendet hatte, ein neues handschriftliches Dokument.
So arbeiten sie eine ganze Weile stillschweigend und effizient. In
Ayala schwand jedoch mehr und mehr die Hoffnung, dass sie den Täter
bestimmen könnten, denn der Stapel an Unterlagen, den sie
vorübergehend 'ausgeliehen' hatten wurde immer kleiner. Schon nahm
Kumor das letzte Stück Papier unter die Lupe und Ayala warf dem
Doctor einen resignierten Blick zu.

Dieser stand immer noch gekränkt vor den Ausstellungsstücken,
hatte die Nase hoch erhoben und die Arme vor der Brust verschränkt.
Wen man seine Hilfe nicht wollte ... Bitte, er würde sich nicht
aufdrängen. Seine Fähigkeiten wurden hier offensichtlich
unterschätzt und nicht gewürdigt.

"Der hier ist es", teilte Kumor wie nebensächlich mit und schob
seine Sehhilfe nach hinten.

Der Doctor spielte zuerst weiter den Verschmähten und schickte
sich zu keiner Reaktion an. Ayala war ebenfalls wie in eine Starre
verfallen, aber aus anderen Gründen, denn er konnte nicht fassen,
dass das letzte Schriftstück ihnen den Täter zeigen
konnte.

"Sind Sie sich sicher?", fragte der Doctor leicht vorwurfsvoll
und trat näher.

"Selbstverständlich bin ich mir sicher!", empörte sich Kumor
über diesen Zweifel an seinen Fähigkeiten.

Der Doctor riss das Papier an sich und begann nun selbst zu
vergleichen. "Diese Schriftzüge sehen sich überhaupt nicht
ähnlich", warf er sofort unverhohlen ein.

"Für einen Laien nicht." Kumor hatte sich längst wieder seinem
vergilbten, dicken Buch zugewandt und starrte durch das
Vergrößerungsglas.

Der Doctor gab nicht nach: "Woher wollen Sie dann wissen, dass
es von derselben Person geschrieben wurde?"

"Weil ich im Gegensatz zu Ihnen diesen Beruf erlernt habe und
eine unangefochtene Ikone auf diesem Gebiet bin." Der hagere Mann
mit den schlohweißen Haaren stützte sich mit dem Ellenbogen auf
seinem Tresen ab. "Es ist selbstverständlich, dass sich die
Schriften nicht identisch sind. Wenn ein Targaleaner etwas
reproduziert, tut er es nie hundertprozentig auf die gleiche Weise
wie zuvor. Dies können Sie zum Beispiel an Unterschriften sehen. In
diesem Fall ist eine offen ersichtliche Übereinstimmung noch
unmöglicher, denn das Bekennerschreiben wurde an die Wand
gezeichnet, während das Schriftstück in Ruhe auf einem Tisch
erstellt wurde. Jeder Graphologiestudent im ersten Jahr wäre sich
der Tatsache bewusst gewesen, dass die Hand ganz anders gehalten
wird und das man dies bei seinen Vergleichen berücksichtigen muss",
Kumor ließ sich dazu herab, eine Erklärung zu geben, aber auch nur,
um gleichzeitig seine Überlegenheit zur Schau zu tragen.

"Er ist es also tatsächlich?", fragte der Doctor nun schon sehr
davon überzeugt, konnte ihr Glück aber immer noch nicht ganz
fassen.

"Die Eigenarten der Handschrift sind unverkennbar und auch in
dem Bekennerschreiben wieder zu finden. Es besteht kein
Zweifel."

Der Doctor überflog das Papier nach einer Unterschrift oder
einem Namenszug, irgendetwas, das auf die Identität der Person
schließen ließ. Mit einem entsetzen Blick in den Augen ließ er das
Blatt wieder sinken, "Mein Gott", stieß er aus, "wenn das wahr ist
... Wir müssen sofort den Captain informieren!"

Ayala erging es ähnlich, als er die Unterschrift las. Eilig ein
Dankeschön murmelnd folgte er dem Doctor hinaus aus dem finsteren,
kleinen Laden.

Noch vor der Tür griff der Doctor unter seine Tunika, um den
Communicator zu betätigen, damit er dem Captain die erschreckenden
Neuigkeiten mitteilen konnte. Doch ehe er das kleine goldene Gerät
aktivieren konnte, legte sich eine grobschlächtige Hand auf seine
Schulter und ein dröhnender Bass fragte, "Können wir Sie bitte
einen Augenblick sprechen?"



Janeway und Chakotay waren unterdessen in einem höher gelegenen
Stockwerk des Polizeigebäudes zu Gange, denn in den unteren Etagen
herrschte zu viel Publikumsverkehr, als dass sie unbemerkt an die
gewünschten Informationen gelangen könnten. Offen jemanden nach dem
Gelben Kreis fragen konnten sie nicht, denn damit gefährdeten sie
ihre verdeckte Ermittlung. Mehrmals hatten sie sich jetzt bereits
vergewissert, dass sie niemand bemerkt hatte, bevor sie sich für
ein leer stehendes Büro entschieden. Der hier Tätige hatte
vermutlich Mittagspause.

"Sie gehen hinein, während ich darauf achte, dass Sie nicht
überrascht werden. Zur Not halte ich ihn hin", flüsterte Kathryn
und legte Chakotay geleitend die Hand auf den Rücken.

"Ich beeile mich", antwortete er genauso gedrungen und schlüpfte
durch die teils gläserne Tür. Janeway sah hindurch und beobachtete
ihn, wie er das Computerterminal aktivierte und nach den Daten zu
suchen begann. Wieder konnte sie nicht verhindern, bei seinem
Anblick ins Träumen zu verfallen. Obwohl sein targaleanisches
Erscheinungsbild so gar nicht seinen sonstigen Zügen entsprach und
sie die Tätowierung auf seiner Stirn vermisste, fühlte sie sich
extrem stark zu diesem Mann hingezogen. Es war nicht rein
körperlich und irgendwie befriedigte sie diese Erkenntnis. Seine
Fürsorge und das uneingeschränkte Vertrauen, das er ihr entgegen
brachte, berührten sie. Es mochte vielleicht unangemessen
erscheinen, aber sie wollte von ihm gehalten werden. Sehnsüchtig
lehnte sie an der Tür und verfolgte jede seiner Bewegungen. Oftmals
waren sie heute bereits alleine gewesen und sie hätte das Thema des
gestrigen Abends wieder aufgreifen können, aber irgendwo in ihr
hatte sich die Angst fest gefressen, wieder gestört zu
werden.

"Kann ich Ihnen behilflich sein?", schreckte sie eine Stimme
hinter ihr aus den Gedanken. Mit dem Schock noch in den Gliedern
drehte sie sich um, darauf bedacht, demjenigen keinen Blick in das
Büro zu gewähren, damit Chakotay Zeit hatte sich ein geeignetes
Versteck zu suchen. Schüchtern und mit einem möglichst unschuldigen
Lächeln blinzelte Kathryn den großgewachsenen Mann in der typisch
targaleanischen rötlichbraunen Tunika an, welche sehr funktionell
geschnitten war.

"Haben Sie sich verlaufen?", fragte der Mann noch einmal
zuvorkommend nach und lächelte sie seinerseits an. Sein Haar war
sehr kurz, beinah stoppelig und an einigen Stellen bereits von
einem verräterischen Grau gezeichnet.

"Um ehrlich zu sein, habe ich auf Sie gewartet", log Janeway und
setzte einen hilflosen Blick auf. "Wissen Sie", während sie
weiterhin hilfsbedürftig tat, reihte sich mit jedem weiteren Wort,
das sie sprach, eine fantastische Geschichte zusammen, die sie dem
targaleanischen Polizisten für bare Münze verkaufte, "ich habe ein
größeres Anwesen außerhalb der Stadt, einen Butler, einen Gärtner,
ich habe sogar eine Leibwache ...", langsam öffnete sie ihre
Tunika, die sie wie eine Jacke geschlossen hatte, um den Blick des
Mannes zu fangen - es funktionierte tadellos, er hatte Mühe ihr
weiterhin ins Gesicht zu blicken und von Zeit zu Zeit wanderte sein
Blick zu ihrem Ausschnitt. "Wenn man vermögend ist, sind die Neider
nicht fern und natürlich auch diese, die einem die Besitztümer
nehmen wollen ...", sie tat wie ein wehrloses, kleines Kind und
konnte bereits erste Beschützerinstinkte bei dem Targaleaner
erwachen sehen. "Natürlich ist das Anwesen von Zäunen umgeben und
ein Sicherheitsdienst kontrolliert alles regelmäßig, ...", Kathryn
trat einen Schritt näher, setzte ihren charmantesten Augenaufschlag
auf, legte ihre Hände auf seine Brust und schüttelte ihren Kopf
leicht, so dass ihre goldenen Haare in Wallung gerieten. Kurz
spitzte sie die Lippen, um wenig später mit ihrer Zunge darüber zu
fahren und mit einer tiefen verführerischen Stimme weiter zu
sprechen, "aber trotz all dieser Vorsichtsmaßen fühle ich mich ...
verletzlich. Mir fehlt die starke und Trost spendende Schulter
eines Mannes."



Chakotay hatte Stimmen gehört und war sofort hinter den
Schreibtisch zurück gewichen. Vorsichtig lugte er ab und an
dahinter hervor, wartete ungeduldig auf das Ende der
Datenübertragung, die er eingeleitete hatte, und hoffte inständig,
dass Kathryn den Polizisten solange hinhalten konnte. Zwar standen
sie direkt vor der Tür, aber es gab glücklicherweise noch einen
anderen Ausgang in diesem Büro. Chakotay glaubte sich versehen zu
haben, seine Augen wurden groß und er fühlte sich so wie in dem
Augenblick, als Kathryn ihm eröffnet hatte, dass Q sich mit ihr
paaren wollte. Dort stand sie und flirtete mit diesem großen
Unbekannten. Flirten traf es dabei wohl nicht ganz, denn das sah
schon nach einem Schritt weiter aus. Sie verdrehte dem Targaleaner
mit der Betonung ihrer weiblichen Reize geradezu den Kopf und
nutzte das schamlos aus. Gut für Chakotay, denn so erhielt er die
benötigte Zeit, um unauffällig zu verschwinden. Auf der anderen
Seite war er darüber überhaupt nicht glücklich. Zwar war diese
Eifersucht vollkommen irrational, da sie dies nur spielte, aber
dennoch konnte er nichts gegen dieses nagende Gefühl tun. Gepeinigt
verzog er das Gesicht und lehnte den Kopf nach hinten an den
Schreibtisch.

Ein leises Piepsen riss ihn aus seinen Gedanken. Blindlings
tastete er über den Kopf nach dem Tricorder neben dem
Computerterminal und zog ihn zu sich nach unten. Schnell verstaute
er ihn wieder in seiner Tunika. Mit einem Seitenblick vergewisserte
er sich, dass die Augen des Targaleaners an einer anderen Stelle
als seinem Büro hafteten, so konnte er an den Boden gepresst und
auf allen Vieren zur zweiten Tür kriechen. Vielleicht konnte er als
Indianer kein Feuer machen, aber das lautlose Fortbewegen auch in
fremdem Terrain war ihm mit in die Wiege gelegt worden. Alle Büros
waren verglast und man konnte nur durch Jalousien ungewünschte
Blick aussperren. Auch in diesem Arbeitszimmer war es nicht anders,
so konnte Chakotay, der sich nun hinter dem Rücken des Polizisten
befand, Kathryn ein Zeichen geben, dass keine weitere Gefahr
bestand, ertappt zu werden.



Seven of Nine und Fähnrich Kim waren seit Stunden damit
beschäftigt, in Koordination mit dem Maschinenraum den Fehler im
Energietransfer, der offensichtlich die Ursache für die gestrige
Explosion der Konsole gewesen war, zu lokalisieren. Die Arbeiten
zogen sich mehr in die Länge, als die beiden gedacht hatten. Sie
brannten darauf, die modifizierte Sensorenphalanx neu zu laden,
konnten aber nicht beginnen, da das Risiko einer weiteren Entladung
zu groß war.

"Es ist zum verrückt werden, wir finden einfach nichts."
Schnaubend stützte Harry sich an der Konsole, an welcher er
arbeitete, ab und blickte zu Seven.

"Fähnrich, verrückt wird man davon bestimmt nicht. Hierfür gibt
es andere Gründe, zum Beispiel ...", Harry ließ die Frau nicht
aussprechen, da er befürchtete, sich einen ewig langen Vortrag über
menschliche Psychen von ihr anhören zu müssen.

"Das war doch nur eine Redewendung, Sie müssen nicht immer alles
für bare Münze nehmen."

"Ich verstehe", antwortete die ehemalige Borg, "Mr. Kim, nutzen
wir die Zeit, indem wir unsere Modifikationen noch einmal
überprüfen, nur um sicherzustellen, dass die Explosion hier keine
Schäden verursacht hat."

Kaum hatte Seven diese Worte ausgesprochen erging roter Alarm
und das Schiff senkte sich urplötzlich so weit ab, dass die
Trägheitsdämpfer diese Irregularität nicht mehr kompensieren
konnten. Die ehemalige Borg konnte, genau wie Kim nicht schnell
genug reagieren, sie waren auf ein derartiges Ereignis nicht
gefasst gewesen.

Harry versuchte noch erfolglos, sich an seiner Konsole
festzuhalten, konnte aber nicht mehr verhindern, dass er hart zu
Boden stürzte. Seven of Nine erlitt das gleiche Schicksal, sie
stürzte direkt auf Kim, der sie mit beiden Armen festhielt.

Als dann die Voyager noch in starke Schräglage ging, rollten die
beiden Senior-Offiziere über den Boden und blieben schließlich an
einem fest montierten Stuhl hängen. Harry, der seine Arme immer
noch schützend um Seven geschlungen hatte, musste mit Entsetzen
feststellen, dass eine seiner Hände an ihrem Bauch zu weit nach
oben gerutscht war.

Peinlich berührt ließ er sie sofort los und murmelte eine
Entschuldigung, der junge Chinese konnte nicht verhindern, dass
plötzlich eine dunkle Röte sein Gesicht überzog, was ihm noch
unangenehmer war, da die ehemalige Borg dies sofort bemerkte.

Die Voyager kam wieder in Normallage, der rote Alarm erlosch
kurz darauf und die beiden richteten sich auf, Harry wagte es nicht
mehr, Seven ins Gesicht zu blicken.

"Mr. Kim", sagte diese plötzlich mit ungewohnt sanfter Stimme,
"Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen, ich weiß dass Sie mich
... dort nicht mit Absicht berührt haben."

Harry machte sich schnellstens auf dem Weg zum Ausgang des
Astrometrischen Labors. "Ich bin auf der Brücke, vielleicht
brauchen sie dort meine Hilfe." Er musste sich erst wieder
fangen.



Kathryn Janeway war immer noch so damit beschäftigt, diesem
Fremden den Kopf zu verdrehen, dass sie sein Handzeichen nicht sah.
Chakotay konnte nicht stärker winken, das würde das Augenmerk des
Targaleaners auf ihn lenken. Er blieb bleib weiter neben der
zweiten Bürotür stehen und überlegte.

Er konnte den Raum unbemerkt verlassen und sich so in Sicherheit
bringen, aber was war dann mit Kathryn? Wie sollte sie sich von dem
Mann wieder loseisen? Der Indianer beschloss, dies nicht dem Zufall
zu überlassen. Vorsichtig lugte er noch einmal zur Tür, sein
Captain stand weiterhin dort und war dem Fremden inzwischen
bedenklich nahe gekommen. Es gab ihm einen Stich in der Herzgegend,
kurz dachte er an den vergangenen Abend und beschloss, dem ganzen
ein jähes Ende zu bereiten.

Der erste Offizier der Voyager löste sich aus seiner Starre und
ging mit festen Schritten auf den Ausgang zu. Schwungvoll öffnete
er die Tür, Kathryn und der Targaleaner blickten ihm überrascht
entgegen. Bevor einer der beiden jedoch etwas sagen konnte, kam er
ihnen zuvor.

"Madam, da sind Sie ja", stieß er erleichtert hervor, "ich habe
Sie im ganzen Haus gesucht, wie sind Sie nur in diese Etage
gekommen?" Er hielt kurz inne und genoss Janeways fassungslosen
Blick. "Sie wissen doch, Ihre Therapiesitzung beginnt gleich. Sie
dürfen nicht zu spät kommen."

Der targaleanische Polizist überwand seine Überraschung als
erster. "Therapiesitzung? Was meinen Sie damit, und vor allem, wie
kommen Sie in dieses Zimmer?"

Chakotay legte Janeway fürsorglich den Arm auf den Rücken, die
ihn immer noch entsetzt und sprachlos anblickte. "Es handelt sich
um eine Psychotherapie, Madam ist ein wenig ... exzentrisch." Ohne
dass Kathryn es sehen konnte, tippte er sich mit der freien Hand
leicht an die Stirn, um dem Fremden klar zu machen, dass 'Madam'
nicht ganz richtig im Kopf sei.

"Ich bin durch sämtliche Büros gelaufen, ich weiß gar nicht
mehr, wie ich in diesen Raum gekommen bin." Entschuldigend lächelte
er den Mann vor ihm an. "Es gibt hier auch so viele Ein- und
Ausgänge."

Janeway erwachte erst aus ihrer Starre, als sie den sanfte Druck
von Chakotays Hand auf ihrem Rücken spürte, der ihr bedeutete, dass
sie gehen sollten.

"Wenn Sie uns bitte entschuldigen wollen", wandte sich der als
Targaleaner verkleidete erste Offizier der Voyager noch einmal an
den Polizeibeamten, "Sie wissen, die Therapiesitzung."

"Ja ... ja, natürlich, ich wünsche Ihnen viel Erfolg." Betroffen
wandte sich der Mann von den beiden ab und ging in das Büro, das
Chakotay gerade verlassen hatte.

"Psychotherapie? Nicht ganz richtig im Kopf, was?" Kathryn
blickte ihren ersten Offizier und engsten Vertrauten vorwurfsvoll
an. "Ist Ihnen nichts Besseres eingefallen?"

Schmunzelnd antwortete er. "Na ja, ich musste Sie doch irgendwie
aus dieser Situation befreien. Und diese Methode erschien mir
ausgesprochen effizient, wie Seven es ausdrücken würde."

Mit gespielter Empörung stieß sie ihn leicht in die Rippen. "Das
werde ich mir merken, irgendwann kommt der Tag, an dem ich Ihnen
das heimzahlen werde. Übrigens, haben Sie die Daten alle
herunterladen können?"

"Natürlich", antwortete Chakotay, dem die Szene zwischen Janeway
und dem fremden Targaleaner nicht mehr aus dem Kopf gehen wollte,
"jetzt brauchen wir nur noch einen ruhigen Platz, um sie
auszuwerten."

Schweigend gingen die beiden zum Ausgang des Polizeigebäudes,
jeder in seine Gedanken versunken.




Rankesch - eine Provinz in Nöten

"Wir haben sie verloren." Neelix schwankte zwischen Verzweiflung
und Erleichterung, dass diese für ihn sinnlose Verfolgungsjagd ein
Ende finden könnte. Er hielt nicht viel von Toms Theorien bezüglich
Jewar und Targor. Er konnte sich nie und nimmer vorstellen, dass
die beiden ein Verhältnis miteinander hatten, egal wie oft Paris
ihm seinen Standpunkt noch erläuterte. Auf der andern Seite, wenn
er doch Recht hatte?

"Nein, sie sind da vorne in das Haus gegangen." Der Steuermann
der Voyager hatte offenbar die besseren Augen.

Der kleine Talaxianer blickte sich zweifelnd um. "In welches
Haus denn, die sehen hier in der Gegend alle gleich aus."

"Kommen Sie mit." Tom zog den Moraloffizier einfach hinter sich
her, der zu allem Überfluss auch noch über seine Tunika
stolperte.

"Ich habe doch gesagt, dass diese Kleidung ausgesprochen
unpraktisch ist." Neelix zupfte an sich herum und blickte entnervt
drein. "Was machen wir jetzt, wollen Sie vor der Tür warten, bis
sie wieder rauskommen?"

"Ja genau, wir machen es wie die richtigen Detektive im
zwanzigsten Jahrhundert."

"So wie Ihr Thomas Magnum?" Der Talaxianer musste grinsen beim
Gedanken an Toms Faible für die Geschichte der Erde, vor allem die
des zwanzigsten Jahrhunderts.

"Stimmt, das heißt aber, dass Sie einiges an Geduld mitbringen
müssen."

Neelix wurde plötzlich ernst, besorgt blickte er sich um. "Haben
Sie nicht auch das Gefühl, dass hier irgendetwas nicht stimmt."

"Was meinen Sie damit? Was soll nicht stimmen?."

"Ich weiß nicht genau", begann der selbsternannte Moraloffizier
der Voyager, "es ist nur so ein Gefühl, die Luft scheint plötzlich
so ruhig zu sein, kein Wind weht, kein Vogelgezwitscher, es ist so
still, ich ... ich kann es nicht genauer ausdrücken. Aber mein
Gefühl hat mich noch nie getrogen."

Tom Paris, der nichts dergleichen bemerkt hatte, für ihn war
alles völlig normal, antwortete nur kopfschüttelnd und grinsend.
"Ihr Wort in Gottes Ohr."



Unruhig ging Arul im Kontrollraum der Stauanlage auf und ab.
Immer wieder warf sie einen besorgten Blick aus dem Fenster,
irgendwie hatte sie auch die vage Hoffnung, die Wassermassen, die
hinter den Kraftfeldern tobten, würden sich verringen. Aber nur das
Gegenteil war der Fall.

Die Anzeigen auf ihren Schalttafeln bestätigten, dass die
Höchstzulassungswerte bereits bei weitem überschritten waren, der
Wasserdruck war inzwischen über das Limit hinausgewachsen, ein
Bruch des Dammes war die unvermeidbare Folge. Es sei denn, sie
würde sich über die Anordnungen des Ministerrates hinwegsetzen und
die Schleusen öffnen. Noch zögerte Arul, dies zu tun.

Ihr Kollege Korrot war inzwischen direkt am Damm, um den dort
eingesetzten Arbeitern Anweisungen für Sicherheitsvorkehrungen zu
erteilen.

Die targaleanische Ingenieurin hielt es in dem beengenden Raum
nicht mehr aus, sie schnappte sich die portable Steueranlage mit
der sie die Schleusen mobil öffnen konnte. Sie band sich das Gerät
mit einem Gurt um ihre Taille, so dass sie es bequem mit beiden
Händen bedienen konnte und machte sich ebenfalls auf dem Weg vom
Kontrollraum zum Staudamm.

Als Arul dort angekommen war, blickte sie über das Geländer der
Anlage, die zischende Gischt, die ihr entgegenspritze, jagte ihr
Angst ein. Normalerweise liebte sie das Wasser und ihre Arbeit am
Damm, aber heute war es ihr unheimlich.

"Korrot", schrie sie, um die Wassermassen zu übertönen, als sie
ihren Kollegen gesichtet hatte, "Korrot, komm her."

"Die Wände weisen bereits die ersten Mikrofrakturen auf und die
Kraftfelder verlieren an Stabilität, die Wassermassen sind einfach
zu stark, dafür wurde dieser Damm nicht konstruiert. Ich habe eine
Entscheidung getroffen, ich werde die Schleusen öffnen, egal ob der
Ministerrat damit einverstanden ist oder nicht." Bestimmt hatte die
targaleanische Ingenieurin diese Worte zu ihrem Kollegen
gesprochen, der nun neben ihr stand, und fuhr ausgesprochen
energisch fort, wobei sie die eine Hand in die Hüften stemmte. "Und
du wirst mich nicht davon abhalten."

"Bist du jetzt von allen Göttern verlassen? Das kannst du doch
nicht machen." Ihr Kollege hatte sie an beiden Armen gepackt und
geschüttelt, Arul riss sich von ihm los.

"Ich übernehme die alleinige Verantwortung. Du wirst sofort mit
allen Arbeitern den Damm verlassen, ich warte den geeigneten
Augenblick ab und öffne dann die Schleusen." Versöhnlich fügte sie
noch hinzu. "Korrot, ich werde es natürlich so lange wie irgendwie
möglich hinauszögern. Vielleicht sinkt der Pegel doch noch und
diese Aktion wird unnötig." Die Ingenieurin machte eine kurze
Pause, um dann deprimiert hinzuzufügen. "Das glaube ich allerdings
nicht."

"Ich möchte ebenfalls hier bleiben, vielleicht brauchst du meine
Hilfe." Der Targaelaner wirkte besorgt und sah sie aus leicht
zusammen gekniffenen Augen an, um dann noch einmal kurz auf die
tobenden Wassermassen unter ihnen zu blicken.

"Nein, ich mache das allein, es ist meine Entscheidung, die
Götter werden mich beschützen." Mit einem Nicken und einer
eindeutigen Handbewegung bedeutete Arul ihrem Kollegen, sie zu
verlassen.



Der Maschinenraum der Voyager zeigte das Schauspiel eines
geschäftigen Treibens. Ingenieure arbeiteten an ihren Konsolen,
andere hatten Verkleidungen abmontiert, um Platinen nach Fehlern zu
scannen und die Chefingenieurin der Voyager, B'Elanna Torres stand
an einem Arbeitsplatz in der Nähe des Warpkerns und diskutierte mit
Lieutenant Joe Carey. Die Halbklingonin wirkte hochkonzentriert und
gleichzeitig gelöst, was vor allem damit zu tun hatte, dass Tom
Paris sich endlich gemeldet hatte. Für den ausbleibenden Ruf vom
vergangenen Tag hatte sie vollstes Verständnis gezeigt, nachdem sie
erfahren hatte, was ihm und Neelix passiert war.

Dieses Szenario erblickte Sarah Stadi, als sie schwungvoll durch
die automatischen Türen kam. Einen Moment blieb sie ratlos und
suchend stehen, um dann mit festen Schritten zu der Halbklingonin
zu gehen.

"Ich möchte Ihnen bei der Fehlersuche helfen", begann die
bildhübsche Betazoidin, "diese Probleme mit der Navigationsphalanx
vorhin auf der Brücke möchte ich nicht noch einmal erleben."

Torres blickte sie fragend an. "Haben Sie Ideen? Wir sind gerade
dabei, sämtliche nur mögliche Computerdiagnosen aller in Frage
kommenden Softwaresysteme zu erstellen." Sie hielt kurz inne und
blickte zu Carey und dann wieder zurück zu Stadi. "Leider bisher
ohne Erfolg."

"Und wenn der Computer selbst fehlerhaft arbeitet und falsche
Diagnosen erstellt?" Sarahs Gedanken gingen bereits einen Schritt
weiter.

"Sie wissen doch, dass es selbst hierfür Sicherheitsprogramme
gibt, aber auch dort konnte noch kein Fehler verzeichnet
werden."

"Lieutenant", Fähnrich Vorik kam auf die kleine Gruppe zu, "aus
irgendeinem Grund, den ich nicht lokalisieren kann, verlieren wir
Antimaterie."

B'Elanna Torres verdrehte in komischer Verzweiflung die Augen.
"Was passiert denn noch alles, dieser verdammte Planet geht mir
langsam auf die Nerven. Zuerst gibt es dauernde Verengungen der
Umlaufbahn, dann explodiert das halbe Astrometrische Labor, wir
stürzen fast auf Targala und jetzt verlieren wir Antimaterie." Sie
ging ein paar Schritte auf und ab, die Hände verschränkt und
überlegte. "Vorik, wie hoch ist der Verlust und wann hat es
begonnen?"

Der junge Vulkanier las von einem Padd, das er in den Händen
hielt, ab. "Der Verlust ist im Moment noch verschwindend gering, er
war nur durch die genaue Systemdiagnose zu erfassen, aber die
Dezimierung hat, wenn meine Daten stimmen, bereits gestern
begonnen."

"Ich denke", begann die Chefingenieurin mit neuem Schwung, "dass
wir hier gezielt mit unserer Suche ansetzen sollten. Vielleicht
sind die Probleme mit der Navigation und eventuell auch im
Astrometrischen Labor auf dieses Leck zurückzuführen. Vorik, Carey,
Sie beide arbeiten mit mir zusammen." B'Elanna blickte zu Sarah
Stadi, die immer noch neben ihr stand und gespannt zugehört hatte.
"Sie bleiben ebenfalls hier und helfen mit."



Arul sah noch, wie Korrot zusammen mit allen Technikern und
Arbeitern den Damm verließ. Ihnen konnte keine Gefahr mehr drohen.
Sie ging zu einer Kontrolltafel, die in die Mauer eingelassen war.
Was sie dort las, war mehr als besorgniserregend. Die
Mikrofrakturen würden sich in wenigen Minuten zu Brüchen
ausweiten.

Die targaleanische Ingenieurin sah keinen anderen Ausweg, als
die Schleusen zu öffnen, falls es hierzu nicht bereits zu spät war
und sie zu lange gezögert hatte.

Arul blickte erneut über das Geländer, die Wassermassen hatten
die maximale Pegelgrenze längst überschritten. Schnell wandte sie
sich ab, drehte sich um hundertachtzig Grad und sah Rankesch.
Diesen Ausblick hatte sie immer besonders geliebt, eine wundervolle
Stadt, umgeben von Wiesen und Wäldern, die durch die frühe
Nachmittagssonne in ein unvergleichliches Licht getaucht wurde. Die
junge Frau konnte sich nicht satt sehen, jedoch der Lärm des
tosenden Wassers in ihrem Rücken ließ sie rasch wieder in die
Realität zurückkehren.

Noch einmal rief sie aktuelle Daten auf der Konsole ab, die
jedoch in diesen wenigen Minuten noch besorgniserregender als zuvor
geworden waren. Arul gab sich einen inneren Ruck, sie hatte keine
andere Möglichkeit mehr. Durch einen besonderen Code, der nur ihr
und Korrot bekannt war, konnte sie die Kraftfelder von ihrer
mobilen Steueranlage aus deaktivieren und somit die Schleusen
öffnen. Die feste Konsole selbst war für derartige Befehle nicht
konstruiert, um unerlaubte Zugriffe zu verhindern. Nach einem
kurzen Stoßgebet zu ihren drei Hauptgöttern, Tachad, Tawar und
Joral, gab sie die richtige Zahlenfolge ein und bestätigte diese
mit der Auflage ihrer Handfläche zur Identifizierung. Die
Ingenieurin wartete, wertvolle Sekunden vergingen, sie wurde
ungeduldig. Nichts geschah, dann erschien auf dem Display vor ihr
eine Fehlermeldung, die Schleusen öffneten sich nicht. "Verdammt",
gab sie wenig damenhaft von sich und wiederholte die gesamte
Prozedur, leider genauso erfolglos wie vorhin.

Arul überprüfte die Systeme, sie musste mit Entsetzen
feststellen, dass die Verbindung zwischen der portablen Station und
den Kraftfeldgeneratoren unterbrochen war. Offenbar hatten die
Mikrofrakturen bereits größeren Schaden angerichtet, als ihr
bislang bewusst geworden war. Mehrmals versuchte die junge Frau,
den Schaden von ihrer Station aus zu beheben, was ihr allerdings
nicht gelang, auch eine Deaktivierung der Kraftfelder per
Handbetrieb war nicht mehr möglich. Eine erneute Überprüfung der
strukturellen Integrität des Dammes ergab, dass sich aus den
Mikrofrakturen bereits Risse gebildet hatten. Arul lief zum
Geländer und blickte hinunter. Es lief ihr kalt über den Rücken,
als sie sah, dass das Wasser sich inzwischen Wege durch diese
Spalten zwang. Sie musste schnellstens von hier oben verschwinden,
der Damm konnte jede Sekunde brechen. Sie hatte keine Chance mehr,
hier noch irgendetwas zu reparieren.

Behänd raffte sie ihre Tunika zusammen und begann zu rennen,
bereits nach kurzer Zeit hörte sie hinter sich das Bersten von
Beton und das Brechen von Eisen. Entsetzt hielt sie kurz inne, sie
blickte schwer atmend zurück. Die Stelle, an der sie vor ein paar
Minuten noch gestanden hatte, war verschwunden, das Geländer
weggerissen und der Boden durch die immensen Wassermassen nicht
mehr sichtbar. Arul realisierte, dass sie keine Chance hatte, der
Weg zum Ausgang war für sie unerreichbar geworden. Auch um sie
herum begann der Boden zu erbeben, in einem letzten verzweifelten
Versuch lief sie, so schnell sie konnte, dem sicheren Ufer
entgegen.

Mit der Zeit fiel ihr das Laufen immer schwerer, ihre Beine
fühlten sich an wie Blei und ihre Lungen brannten, mit eiserner
Willenskraft setzte sie Schritt für Schritt ein Bein vor das
andere. Sie glaubte, es beinahe geschafft zu haben, als eine große
Welle sie erreichte, um sie mit sich zu reißen. Das letzte, was sie
junge Ingenieurin sah, war Rankesch, die Provinz, die sie so sehr
liebte.



Entsetzen machte sich in Neelix' Gesicht breit, er zupfte Paris
am Ärmel, der aus ihrem Versteck hinter einem Busch immer noch den
Eingang des Hauses mit Blicken fixierte. "Tom, haben Sie das
gehört?"

"Was denn? Nun bleiben Sie mal ganz ruhig, es ist alles in
Ordnung." Kaum hatte der Navigator der Voyager diese Worte
ausgesprochen, vernahm auch er es. Ein dumpfes Grollen, das immer
lauter wurde. Die beiden blickten in die Richtung, aus der sie die
Laute vernahmen, nur konnten sie wegen der Häuser, die ihnen die
Sicht versperrten, nichts feststellen.

Paris holte seinen Tricorder aus der Tunika hervor und begann
mit einem Scan, die Daten, die er erhielt, ließen ihn
erbleichen.

"Neelix, der Damm ist am Zerbersten, das Wasser bricht auf die
Stadt herein. In Kürze wird hier alles überflutet. Wir müssen
sofort weg." Der Navigator tippte kurz auf seinen Communicator, der
ebenfalls unter der ungewohnten Kleidung verborgen war.

"Paris an Voyager."

Keine Antwort, er versuchte es erneut.

"Paris an Voyager, Tuvok, bitte melden sie sich." Langsam wurde
selbst der sonst so unerschrockene Lieutenant nervös.

"Keine Verbindung", er überlegte kurz, "Neelix, wir schnappen
uns eines der Hover und fliegen nach Targala Prime."

Tom wollte schon zu den kleinen Fluggeräten loslaufen, die am
Straßenrand vor dem Haus, in dem Jewar und Targor verschwunden
waren, standen, wurde allerdings von Neelix aufgehalten.

"Wir müssen die beiden retten."

"Sie haben Recht, ich ..." Tom Paris sah, wie die Haustür
aufgerissen wurde und die Ehefrau des targaleanischen
Premierministers und Sicherheitsminister Targor zusammen mit einem
älteren Ehepaar herausgelaufen kamen. Sie stürmten direkt auf die
beiden Hover zu.

"Der Damm bricht, wir müssen sofort weg."

Der Minister für Innere Sicherheit blickte zu den beiden
Sternenflottenoffizieren und reagierte sofort.

"In Ordnung, nehmen Sie bitte Jewar in diesem", er deutete auf
eines der beiden Shuttles, "Hover mit. Ich fliege mit ihren
Eltern." Targor hielt erschreckt inne. "Bei Joral, der
Premierminister ist noch in der Stadt, ich hätte mich mit ihm
wieder treffen sollen, ich muss ihn finden." Hastig half er den
beiden alten Leuten in das Fahrzeug, startete und fuhr los.

"Jewar, bitte steigen Sie sofort ein." Neelix öffnete der Frau
des targaleanischen Premierministers die Tür und begab sich dann
selbst in größter Eile in den Hover. Tom Paris saß bereits am
Steuer.

"Los, Tom, worauf warten Sie denn, das Wasser ...", der kleine
Talaxianer blickte erschrocken nach draußen, "es kommt immer näher,
ich kann es schon sehen." Panik machte sich in ihm breit, als er in
Richtung des Dammes blickte. Die ungeheure Kraft der Massen dieses
todbringenden Nasses bahnte sich überall hin ihren Weg und
hinterließ nur Zerstörung und Verwüstung.

"Dieses verdammte Ding ..., es geht nicht." Paris drückte
sämtliche Knöpfe, die er finden konnte, ohne Erfolg.

"Wir schaffen es nicht mehr, ich werde meinen Mann und mein Kind
nie wiedersehen." Jewar fing leise an zu schluchzen und schlug die
Hände vor das Gesicht.

Nervös blickte der Navigator der Voyager aus dem Sichtfenster,
binnen Sekunden musste sie die Flutwelle erreicht haben, es war zum
Verzweifeln. Er dachte an B'Elanna, seine Frau, die er über alles
liebte und an seinen Vater. Tom bemerkte, dass sein ganzes
bisheriges Leben begann, sich vor seinem inneren Auge abzuspielen.
Er begriff, dass der Tod immer näher rückte.



*Er hat beinahe reagiert, als wäre er eifersüchtig gewesen.*
Janeway musste schmunzeln bei dem Gedanken, wie ihr erster Offizier
sie aus der Lage gerettet hatte, in die sie durch eigenes
Verschulden geraten war.

"Chakotay", begann sie, "kann es sein, dass Sie die Situation
vorhin genossen haben?" Kathryn war stehen geblieben und blickte in
fragend an.

"Ich wollte Sie nicht mit diesem Targaleaner allein lassen.
Sicher, ich hätte den zweiten Ausgang nehmen können, das wäre für
mich einfacher gewesen, aber dann wären wir vielleicht längere Zeit
aneinander vorbeigelaufen, falls Sie es geschafft hätten, sich von
diesem Mann wieder loszueisen."

"Sie trauen mir wohl gar nichts zu. Das wäre ein Kinderspiel
gewesen." Mit gespielter Entrüstung gab sie dem Indianer
Antwort.

"Vielleicht hätten Sie es aber gar nicht gewollt." Das war ihm
nun rausgerutscht, ohne dass er es wollte. Es musste sich selbst
gegenüber ehrlich sein, er war tatsächlich eifersüchtig auf diesen
Fremden gewesen, dem Kathryn so verheißungsvolle Blicke geschenkt
hatte und er hatte sich gewünscht, an dessen Stelle zu sein.

"Ich gebe zu, es hat mir sehr viel Spaß bereitet, meine
schauspielerischen Fähigkeiten richtig zu entfalten, aber", sie
drückte seine Hand, denn nach dieser letzten Bemerkung war ihr
klar, dass er wirklich eifersüchtig geworden war, "es diente
lediglich der guten Sache. Ohne meinen Einsatz wären Sie auf
frischer Tat ertappt worden."

Chakotay erwiderte ihren Händedruck und Janeway fuhr fort.
"Jetzt müssen wir uns aber vorrangig um die Tricorderdaten
kümmern." Sie fasste mit der rechten Hand unter ihre Tunika und
tippte ihren Communicator an.

"Janeway an Voyager."

Das kommandierende Duo war mit diesem Ruf ebenso erfolglos wie
vorhin Neelix und Tom Paris. Ratlos zuckte Kathryn die
Schultern.

"Scheint so, als können wir auf keine Computerauswertung der
Dateien der targaleanischen Polizei hoffen. Dann müssen wir es eben
so versuchen."

Der erste Offizier wies auf eine Parkbank, die ein wenig
abgeschieden war und sich für ihre Zwecke zu eignen schien. Sie
gingen hinüber, setzten sich, Chakotay holte den Tricorder unter
seiner Tunika hervor und begann, die gespeicherten Daten abzurufen.
Kathryn saß neben ihm, um einen Blick auf die Angaben des Displays
zu erhaschen musste sie sich ein wenig an ihn lehnen, was er sehr
genoss.



"Lieutenant, der Antimaterieverlust wird stärker. Er ist jetzt
bereits bei zwei Prozent mit steigender Tendenz." Fähnrich Vorik
gab diese Daten bekannt, als ob er den Wetterbericht vorlesen
würde, seine Stimme verriet trotz der prekären Situation keinerlei
Regung.

"Ich kann das Leck nicht finden", antwortete Torres hektisch,
die in rasanter Folge die Schaltflächen auf ihrer Konsole bediente,
"wir müssen die Eindämmung verstärken."

Sarah Stadi meldete sich zu Wort. "Das versuche ich bereits die
ganze Zeit, ohne Erfolg."

Nun wurde die Halbklingonin wütend. "Verdammt noch mal, es muss
doch einen Grund dafür geben, die Antimaterie kann doch nicht
einfach verschwinden." Sie rief weitere Daten ab. "Es sieht aus,
aus ob unser Vorrat aus unbekannter Quelle abgezogen wird, aber
woher und wohin, diese Frage kann ich nicht beantworten." Sie
schlug mit der Faust auf ihre Arbeitsfläche, mit dem Ergebnis, dass
diese aufflackerte und kurz darauf erlosch.

"Was ist denn nun wieder los?"

B'Elanna bemühte sich, ihre Rage, in der sie sich befand, wieder
unter Kontrolle zu bringen und tippte auf ihren Communicator.
"Torres an Brücke."

"Tuvok hier."

"Commander, wir können den Verlust der Antimaterie nicht
lokalisieren, ich schlage vor, zur Sicherheit die Umlaufbahn um
Targala zu verlassen."

"Lieutenant, Ihnen ist doch bekannt, dass sich dort noch immer
unser Außenteam befindet."

"Dann rufen Sie sie und geben ihnen Bescheid, denn ich habe das
Gefühl dass diese Vorfälle irgendetwas mit dem Planeten zu tun
haben." Die Klingonin ließ sich von ihrem Vorhaben nicht
abbringen.

"Ich werde mit dem Captain sprechen. Tuvok, Ende." Die
Verbindung wurde unterbrochen.



"Tun Sie doch etwas." Jewar hatte verzweifelt aufgeschrieen und
Tom aus seiner kurzweiligen Lethargie gerissen.

"Ich weiß nicht, was. Der Hover lässt sich einfach nicht
starten. Nichts - keine Reaktion." Um seinen Worten Ausdruck zu
verleihen, tippte Paris noch einmal die Schaltflächen des kleinen
Shuttles an.

Plötzlich ging ein Ruck durch Neelix, er schlug sich mit der
Hand vor die Stirn. "Tom, wir sind Idioten, wir haben vergessen,
die Kraftfelder zu aktivieren." Schnell tippte der Talaxianer die
üblichen zwei Tasten auf der kleinen Armatur zwischen ihren
Sitzen.

Sofort versuchte der Navigator der Voyager einen erneuten Start,
der auch gleich gelang. Beide Offiziere atmeten erleichtert auf,
als sich das kleine Schiff vom Boden erhob und rasant an Fahrt
gewann.

"Wer sind Sie eigentlich?", ließ sich Jewar plötzlich von der
Rückbank aus vernehmen.

"Entschuldigen Sie bitte, Madam", begann Neelix, der sich zu ihr
umwandte, "wir sind Offiziere vom Föderationsraumschiff Voyager und
bemühen uns, Ihnen und Ihrem Mann bei der Suche nach Ihrer Tochter
zu helfen."

Die Ehefrau des targaleanischen Premierministers nickte beiden
stumm zu und blickte wie abwesend aus dem Fenster des kleines
Shuttles, überall drangen jetzt die Wassermassen vor und rissen
Häuser, Bäume und Fahrzeuge wie Spielzeug um. Die tödliche Flut
wälzte sich als braune Masse durch die Strassen und die Einwohner
flüchteten in ihren Fluggeräten, sonstigen Fahrzeugen oder zu
Fuß.

Das Hover-Shuttle flog nicht zu hoch, so dass sie alle diese
schrecklichen Vorkommnisse bestens überblicken konnten. Fasziniert
und entsetzt blickten die drei Personen auf das gnadenlose
Schauspiel der Natur. Endlich waren sie dem Entsetzen ein Stück
voraus.

Jewar schrie plötzlich auf. "Mein Mann, da vorne läuft mein
Mann."

"Wo?" Neelix lehnte sich an das Fenster.

"Dort, rechts von uns." Die Targaleanerin wies mit zitternder
Hand in die entsprechende Richtung, "Schnell, bitte tun Sie etwas,
das Wasser wird ihn bald erreicht haben, und dann ..." Sie begann
haltlos zu schluchzen.

"Tom?" Der kleine Talaxianer blickte ihn fragend an.

"Ich gehe runter, aber wir müssen schnell sein. Jewar, Sie
öffnen bitte sofort die Tür, wenn wir bei ihm sind. Ich muss
innerhalb von Sekunden wieder starten, sonst schaffen wir es
nicht." Sofort begann das Hover-Shuttle sich zu senken und
erreichte kurz darauf den Boden, direkt neben Premierminister
Turat, der überrascht zu ihnen blickte. Jewar riss die Tür auf und
ihr Ehemann ergriff sofort die Gelegenheit und sprang an Bord.

"Kraftfelder schließen", schrie Tom, der daraufhin sofort wieder
startete.



Die unmittelbare Nähe zu ihrem ersten Offizier beunruhigte
Kathryn Janeway mehr, als sie sich eingestehen wollte. Gleichzeitig
war es ein wunderbares Gefühl, so dicht neben ihm zu sitzen, seine
Körperwärme und seinen Duft zu spüren. Es fiel ihr schwer, sich auf
die Daten des Tricorders zu konzentrieren.

Chakotay holte sie aus ihren Träumereien, in dem er mit einer
Zusammenfassung der Informationen begann.

"Das ist wirklich interessant. Sehen Sie sich das an, Karak war
früher mal Küchenhilfe im Regierungsgebäude."

"Was ist passiert", fragte Kathryn, nun neugierig geworden.

"Er wurde vor geraumer Zeit verhaftet, da ihm nachgesagt wurde,
er hätte etwas mit dem Gelben Kreis zu tun." Chakotay bediente
laufend den Tricorder, auf dem kleinen Display war immer nur ein
Teil der Texte zu lesen. "Er musste allerdings wieder freigelassen
werden, da es keine direkten Beweise für eine Kooperation gab. Nur
wurde ihm dann untersagt, wieder in seinem alten Job zu arbeiten.
Daraufhin hat er die Stadt mit unbekanntem Ziel verlassen."

"Und ist jetzt wieder aus der Versenkung aufgetaucht. Ein
merkwürdiger Zufall. Kommen Sie da nicht auch ins Grübeln?",
überlegte Janeway laut.

"Natürlich, aber jetzt ist er auch uns durch die Finger
geschlüpft." Chakotay überlegte krampfhaft, er klappte den
Tricorder zusammen und verstaute ihn wieder unter seiner Tunika.
"Die Küche", rief er aus, "es ist noch nicht all zu lange her, dass
Karak dort beschäftigt war."

Kathryn spann seine Gedanken fort. "Es gibt dort bestimmt Leute,
die sich an ihn erinnern und uns etwas erzählen können. Ich werde
mich unter dem Vorwand, zu fragen, ob diese Köstlichkeit beim dem
Bankett Tegoch war, dort ein wenig umhören und nach dem Rezept
bitten. Mal sehen", sprach sie grinsend, "was ich dort
herausbekomme."

Die beiden ranghöchsten Offiziere der Voyager erhoben sich
gingen mit forschen Schritten auf ihr Ziel zu.

Als sie beinahe am Regierungsgebäude angekommen waren, hörten
sie Leute sprechen. "Hast du schon gehört? Der Damm in Rankesch ist
gebrochen, die armen Leute. Wer nicht schnell war, hatte keine
Chance zu überleben."

Wie angewurzelt blieb Janeway stehen. Die Provinz Rankesch, Tom,
Neelix und auch Turat, Targor und Jewar hielten sich dort auf. Ohne
Rücksicht darauf, entdeckt zu werden, griff Janeway nach ihrem
Communicator.

"Janeway an Paris." Sie wartete kurz. "Tom, melden Sie
sich."

Keine Antwort. Besorgt blickte sie Chakotay an und betätigte das
kleine Gerät erneut.

"Janeway an den Doctor."

Auch bei diesem Versuch war die Antwort nur Schweigen. Kathryn
wurde noch unruhiger.

"Janeway an Voyager, Tuvok bitte kommen."

Die selbe Stille wie vorher. Es gab absolut keine Funkverbindung
mehr.

"Kathryn", Chakotay hatte beruhigend die Hand auf ihre Schulter
gelegt, "das muss noch lange nichts Schlimmes bedeuten. Es kann
auch nur eine Störung unserer Com-Signale sein. Wir müssen uns
einfach in Geduld üben und abwarten."

"Sie wissen doch, dass mir so etwas ausgesprochen schwer fällt.
Aber Sie haben natürlich Recht. Ich kann nur nicht einfach hier
herumstehen und nichts tun. Wir müssen irgendetwas unternehmen. Wir
mieten uns ein Hover-Shuttle und fliegen hin."

Zweifelnd blickte der Indianer sie an. "Halten Sie das für eine
gute Idee? Wie sollen wir dort jemanden finden?"

"Das werden wir schon sehen." Energisch, das Kinn vorgeschoben,
ging Janeway rasch voran, sie bestieg das erste dieser Fluggeräte,
das sie am Straßenrand stehen sah und nannte dem Fahrer ihr
Ziel.

"Tut mir leid, gnädige Frau. Es ist ab sofort verboten, die
Provinz Rankesch anzufliegen. Durch den Bruch des Dammes ist das
viel zu gefährlich. Niemand wird Sie dort hin bringen. Nur
Rettungsfahrzeuge sind zugelassen und auch die werden Sie mit
Sicherheit nicht mitnehmen." Der Pilot hatte ihr bedauernd diese
Auskunft gegeben und bedeutete Kathryn mit einer Handbewegung,
wieder auszusteigen.

Chakotay, der noch vor dem Shuttle stand, blickte sie fragend
an, worauf sie ihm niedergeschlagen Auskunft gab.

"Kommen Sie", begann der erste Offizier und legte den Arm leicht
um Kathryn, "wir gehen ins Regierungsgebäude und suchen die Küche
auf. Außerdem gibt es dort die besten Möglichkeiten, weitere
Information über die Katastrophe in Rankesch zu erfahren. Wenn
unsere Leute zurückkommen, suchen auch sie diesen Ort mit
Sicherheit als erstes auf."

*Was würde ich nur ohne Chakotay an meiner Seite machen? Ich
kann mir ein Leben ohne ihn gar nicht mehr vorstellen*, dachte
Janeway bei sich, als sie das Gelände des Sitzes der Regierung
betraten.



"Wir trennen uns am besten, so können wir gleichzeitig mehr in
Erfahrung bringen", sprach Janeway in einem leisen Tonfall und
neigte ihren Kopf unauffällig zu ihrem ersten Offizier hinüber,
damit nur er sie verstehen konnte, denn über den Gang eilten hastig
Targaleaner.

Chakotay nickte zustimmend, "Ich werde nach der Frau sehen, von
der der Doctor vorhin gesprochen hat. Inzwischen dürfte genügend
Zeit verstrichen sein, so dass sie eventuell schon eine Aussage
machen kann."

"Gut. Ich schaue mich derweil in der Küche um und werde ein paar
unauffällige Fragen über unseren Freund Karak stellen." Schon hatte
sie ihre Schritte leicht nach rechts gelenkt, um die Treppe nach
unten zu nehmen.

"Kathryn ...", Chakotay hielt sie sanft am Arm zurück. Ein
ungutes Gefühl überkam ihn bei dem Gedanken, sie allein zu lassen,
und so bat er sie: "Passen Sie auf sich auf."

Kathryn legte gerührt ihren Kopf zur Seite. Im letzten
Augenblick unterdrückte sie den Impuls, sein Gesicht mit ihren
Händen zu umschließen und es für einen Abschiedskuss, zu sich nach
unten zu ziehen. Sie waren so vertraut die letzten Tage miteinander
umgegangen, dass ihr diese Geste selbstverständlich erschien. Und
die Geschehnisse vorhin im Polizeipräsidium hatten ihr gezeigt,
dass seine Gefühle für sie nicht erloschen waren. Inzwischen war
sie sich absolut sicher, dass er sich nicht gegen den Kuss gewehrt
hätte, den sie am Vorabend beinah begonnen hatte. Sie wünschte sich
ein schnelles und glückliches Ende dieser Entführung, um endlich
einen ungestörten Augenblick mit Chakotay zu haben. Vielleicht
konnten sie den Zauber des gestrigen Abends wieder einfangen. "Sie
ebenfalls", erwiderte sie mit einem dankbaren Blick und drückte zum
Zeichen, dass er sich keine Sorgen machen solle, leicht seinen
linken Oberarm.

Schließlich wandte sie sich ab, raffte ihre Tunika zusammen,
damit sie schneller die Stufen nach unten nehmen konnte und war
wenig später im Treppenhaus verschwunden. Chakotay machte sich
ebenfalls auf den Weg.



Harry stürzte auf die Brücke und löste den Fähnrich ab, der dort
bis dahin seinen Dienst verrichtet hatte. Sogleich rief er seine
Stationseinstellungen auf.

Tuvok erhob sich aus dem Sessel des Captains und drehte sich dem
rückwärtigen Teil zu. Nach dem Zwischenfall, bei dem die Voyager
beinah auf Targala gestürzt wäre, hatte er wieder das Kommando
übernommen und Rollins stand nun an der taktischen Konsole. "Wir
haben den Kontakt zum Außenteam verloren, Fähnrich. Etwas blockiert
unsere Signale. Ich brauche mehr Informationen. Konnten Sie die
neue Sensorenphalanx in Betrieb nehmen?" Tuvok hatte sich an den
jungen Asiaten gewandt, der beflissen dabei war, wenigstens die
Logbücher der Kurzstreckensensoren auszuwerten.

"Nein, Sir. Wir können nur auf die normalen Sensoren
zurückgreifen."

"Miss Torres drängt im Maschinenraum auf eine Entscheidung. Ich
bin jedoch nicht aufgrund eines Gefühles, das sie verspürt, bereit,
das Außenteam hier auf unbeschränkte Zeit zurück zu lassen." Der
dunkelhäutige Vulkanier fasste die derzeitige Situation zusammen
und zeigte dem Fähnrich damit die Dringlichkeit ihrer Lage
auf.

Harry verlagerte das Gewicht auf sein rechtes Bein und runzelte
leicht die Stirn, als die Daten über sein Display scrollten. "Das
ist merkwürdig."

"Bitte präziser Mr. Kim", kam die Aufforderung an ihn
zurück.

"Als die Voyager sich auf Targala hinab gesenkt hatte, traten
auf der uns zugewandten Seite des Planeten starke Meeresbewegungen
auf." Harry kontrollierte die Anzeigen noch einmal, doch es blieb
dabei. Zwischen den Ereignissen auf der Oberfläche und der beinah
Katastrophe war nur eine geringe zeitliche Differenz
festzustellen.

Tuvok hatte sich in den höher gelegenen Teil der Brücke begeben
und stand nun neben Kim, "Bitte überprüfen Sie, ob es eine solche
Korrelation auch zu den Zeitindizes 54385.8 und 54385.9 gab." Dabei
handelte es sich um die beiden Ereignisse, die sie zuerst für
Störungen des Autopiloten und der Manövrierdüsen gehalten
hatten.

Harry spitzte die Lippen und pfiff leise, "Woher wussten Sie
das, Commander? Genau das Gleiche, nur verzeichnete der Computer
nicht ganz so starke Flutaktivitäten."

Tuvok hob eine Augenbraue, "Es scheint, als würde sich das
Gefühl unserer Chefingenieurin langsam manifestieren."

Gerade wollte der Vulkanier die nächsten Anweisungen geben, da
ging ein Stoß durch das Schiff. Die Voyager bekam sofort heftig
Schlagseite, wodurch niemand mehr auf der Brücke auf den Beinen
blieb. Das Licht ging aus, verschiedene Explosionen ertönten,
begleitet von den eindringlichen Alarmgeräuschen des Computers.

"Warnung: Hydrazingasleck auf Deck eins." Zerrissene Schläuche
ragten aus abgefallenen Deckenplatten und Leitungsenden sandten
einen stetigen Funkenregen aus. Jemand hustete schwer. Tuvok, dem
das Gas als einziger fast nichts ausmachte, da er auch bei einer
viel geringeren Dichte der Sauerstoffmoleküle in der Luft atmen
konnte, hatte sich als erster wieder aufgerichtet. Die Brücke war
in beklemmendes Rot getaucht, nur die von Zeit zu Zeit flackernden
Displays beleuchteten das Chaos.

"Warnung: Hydrazingas erreicht kritische Konzentration auf der
Brücke. Evakuierung wird empfohlen." Die weibliche Stimme des
Computers wies wie immer freundlich auf die drohende Gefahr
hin.

Mit zusammen gekniffenen Augen versuchte der Vulkanier die
Umweltkontrollen auf der Brücke wieder in Betrieb zu nehmen. Das
Zirpen nach dem letzten Tastendruck bestätigte seine Aktion und
sofort darauf wurde das tödliche Gift abgesaugt.

Nun konnte man auf der Brücke das wahre Ausmaß der Verwüstung
sehen.



Neelix quetschte seine Nase an die gläserne Scheibe des Hovers,
um nach hinten aus ihrem schwebenden Gefährt blicken zu können.
Immer größer wurden seine Augen, als er die heranbrausenden
Wassermassen sah, auf deren Wellen weißlich braune Gischt
schwamm.

"Tom", meinte er aufgeregt und zurrte dem Piloten am Ärmel,
"Nun, tun Sie doch endlich etwas. Das Wasser hat uns fast
eingeschlossen."

"Würde ich ja gerne, aber irgendetwas stimmt nicht, mit den
Antigrav-Einheiten ... Wir kommen nicht hoch."

"Aber ... aber wir sind doch alle angeschnallt", sprudelte es
aus dem Moraloffiziers heraus, welcher sich inzwischen sichtlich
nervös die Hände am Bauch trocken rieb.

"Das ist es auch nicht, die Injektoren funktionieren
einwandfrei, aber wir heben nicht genügend vom Boden ab."

Neelix quiekte aufgeregt als an seinem Fenster Wasser vorbei
schoss und den Hover mit sich riss.

"Diese Dinger sind nicht zufällig wasserdicht", fragte Paris
scherzhaft, war aber hochkonzentriert und versuchte weiterhin sein
Möglichstes, um das Gefährt in Gang zu bekommen.

"Rein theoretisch sind sie das", erklärte Turat von der
Rückbank, "Aber getestet wurde es natürlich nicht."

"Nun, dann werden wir wohl die ersten sein, die es herausfinden
werden."

Neelix Hände umschlossen das Sitzpolster des Beifahrerstuhles.
Sein Mund war weit aufgerissen und er stieß einen langanhaltenden
Schrei aus, der jedem Anwesenden das Mark erschütterte.



"Karak?" Der doch schon etwas fettleibige Koch rieb sich über
seine Schürze, die sich über seinen Bauch spannte. Nachdenklich
zwirbelte er seinen überaus korrekt frisierten Schnurrbart. Er war
der erste Targaleaner, den Janeway mit einer Gesichtsbehaarung
gesehen hatte. "Oh ja, ich erinnere mich", fiel es dem Targaleaner
plötzlich ein und man sah ihm die Erleuchtung förmlich an. Während
des Gespräches ging er zurück zu einer Anrichte, griff zu einem
Messer und häckselte mit einer Geschwindigkeit, die beneidenswert
war, ein Gemüse, welches Janeway sehr an irdische Gurken erinnerte.
"Ein ausgesprochen zuverlässiger junger Mann, stets pünktlich und
immer sauber." Er hob den Finger, "Darauf lege ich höchsten Wert",
betonte der Chefkoch. "Wirklich extrem vertrauenswürdig, im
Gegensatz zu dieser Frau ... Wie hieß sie noch? Himal, glaube ich
... Jedenfalls, ich schicke Sie Krewlarwurzeln holen -
ausgesprochen schmackhaft und als Beilage zu fast jedem Gericht
geeignet - und sie kommt nicht wieder." Sein Gesicht zeigte offene
Entrüstung. "Nicht einmal heute morgen hat sie sich zum Dienst
gemeldet."

Janeway konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken, denn in
gewissen Grundzügen glich dieser Targaleaner ein wenig ihrem
Neelix.

"Sie wissen nicht zufällig, ob er private Schwierigkeiten
hatte?", bohrte der Captain der Voyager nach. Für den Chefkoch war
sie eine langjährige Freundin von Karak, die auf der Suche nach
Genanntem war.

Grüblerisch zog der gut genährte Targaleaner die Stirn kraus,
indes er mit einem Geschirrtuch das Messer blank wischte. "Nein,
nach dem Privatleben frage ich meine Angestellten nicht, müssen Sie
wissen." Er legte sich ein neues Stück Gemüse zurecht, "Es tut mir
leid, dass ich Ihnen nicht weiterhelfen kann", schickte er
bedauernd hinterher.

Die Aufrichtigkeit des Mannes empfand Janeway als sehr angenehm.
"Ich verstehe und danke Ihnen. - Kann ich mich noch ein wenig
umsehen?"

"Selbstverständlich, fühlen Sie sich wie zu Hause", der Chefkoch
vollzog eine einladende Geste auf seine Räumlichkeiten.



Sarah Stadi wurde vollkommen unerwartet von den Füßen gerissen,
denn ein heftiger Ruck ging durch die Voyager. Dumpf stieß sie mit
dem Kopf gegen eine Wand. Als sie die Augen wieder öffnete, war es
stockduster und undifferenziertes Stimmengewirr kam von allen
Seiten. Gequält verzog sie das Gesicht und richtete ihren
Oberkörper auf, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass es ihr an
nichts fehlte. - Der Aufprall hatte nur einen leicht dröhnenden
Kopfschmerz verursacht.

Die ersten Strahlen von Taschenlampen wanderten über den Boden
und halfen ihr nun dazu, sich gänzlich aufzuraffen.

"Was ist passiert?", erklang der Bass der Chefingenieurin.

"Wir haben die Hauptenergie verloren", antwortete jemand, doch
Stadi konnte die Stimme nicht zuordnen, da sie nicht vorrangig im
Maschinenraum eingesetzt war.

"Notstromaggregate aktivieren. Vorik leiten Sie Hilfsenergie auf
diese Terminals um." Torres erteilte zielsicher Anweisungen. Kurz
darauf flackerten die ersten Lichter wieder auf und auch der
bläuliche Strom des Warpantriebs geriet wieder in Bewegung.

"Lieutenant, der Antimaterievorrat ist auf dreißig Prozent
gesunken!" Joe Carey blickte schockiert von seiner Station auf.

"Das ist absolut unmöglich! Antimaterie verschwindet nicht
einfach so." In ihrer ruppigen Art überprüfte B'Elanna die Anzeigen
selbst - Mit dem gleichen Ergebnis. Sie stieß einen halb
klingonischen Fluch aus und traktierte die Konsole vor sich
neuerlich mit Schlägen.

"O.k., irgendwelche Vorschläge?", schaute sie auf und bemaß
ihren Stab mit einem verärgerten Blick.

"Als die Voyager verdoppelt wurde, verloren wir ebenfalls
Antimaterie", machte Lieutenant Carey den Anfang.

Vorik neigte den Kopf und setzte mit seiner betont sachlichen
Art dagegen: "Damals schrumpfte der Vorrat jedoch nur auf die
Hälfte der ursprünglichen Menge. Dieses scheint mir ein anderes
Phänomen zu sein, denn wir verfügen nunmehr nur noch über dreißig
Prozent unserer Antimaterie."



Bereits eine ganze Weile durchstreifte Janeway jetzt schon die
im Keller gelegene Küche. Vermutlich hatte sie inzwischen sämtliche
Angestellten befragt. Doch niemand konnte ihr genauere Auskünfte
geben. Anscheinend war Karak sehr zurückgezogen und hatte keine
engeren Freunde unter den Küchengehilfen. Offensichtlich war dies
die nächste Sackgasse. Janeway trat in einen weiteren Raum, in dem
es appetitanregend roch. Jedoch befand sich niemand hier, den sie
eventuell noch hätte ausfragen können. Jedenfalls war dieser Teil
der Küche auf den ersten Blick leer, auf einmal nahm sie einen
Schatten auf der gegenüberliegenden Seite wahr. Etwas erschien ihr
ungewöhnlich und ihre innere Stimme sagte ihr, dass sie hier auf
etwas gestoßen war.

"Hallo?", rief sie die Gestalt an. Sie trat ein paar Schritte
näher, noch immer befanden sich Anrichten zwischen ihr und dem
Unbekannten und von den darüber gelegenen Regalen hingen die
verschiedensten Küchengerätschaften herab, so dass Kathryn nie
einen kompletten Blick auf die Person erhaschen konnte. Als sie sie
anrief, drehte sich der jemand um. Und da erlangte Janeway
Gewissheit, dass hier etwas nicht mit rechten Dingen zuging, das
Gesicht des Eindringlings war mit dunklem Stoff vermummt und auch
sein ganzer übriger Aufzug passte gar nicht in die ansonsten so
reinliche Küche.

Ein panischer Ausdruck lag in den Augen des Fremden, schnell
stopfte er sich etwas zu Essen unter die Tunika und rannte hastig
auf den anderen Ausgang zu.

"Hey, Sie! Bleiben Sie stehen!" Janeway folgte ihm so schnell es
ihr möglich war, aber wer auch immer das war, bewegte sich flink
und behänd zwischen den Tischen. Kathryn erhielt beinah den
Eindruck, dass sich derjenige hier bestens auskannte. War es
mitunter Karak?

Trotz Sternenflottentrainings vermochte sie nicht, die Distanz
zwischen sich und dem Fliehenden zu verringern. Doch vielleicht
würde er sie an den Ort führen, wo das Kind festgehalten wurde.
Denn sie war sich sicher, dass dieser Mann in die Geschehnisse um
die Entführung verwickelt war. Versehentlich riss sie einen Topf
mit sich, der sich in ihrer Tunika verfangen hatte, als sie eilig
um eine Tischkante gebogen war, und nun mit tösendem Klappern zu
Boden fiel. Im Augenblick jedoch konnte sie sich nicht darum
kümmern, sonst würde ihr der Mann entkommen. Ein leichtes Ziehen
machte sich in ihrer Seite bemerkbar. Ihre Kondition war
anscheinend nicht mehr die Beste, denn auch ihr Atem ging immer
schwerer. Immer abgelegener waren die Korridore und Räume, durch
die sie liefen. Janeway hastete um eine Ecke, keine Spur des
Vermummten weit und breit. Eine geflieste Treppe neben einer großen
schweren Tür, die gerade im Begriff war, zu zu fallen. Gerade hatte
sie die Entscheidung getroffen, welchen Weg sie aufnehmen würde,
als ein metallischer Zylinder durch den schmalen noch verbliebenen
Schlitz der Tür geworfen wurde. Mit einem feinen Klimpern traf er
auf den Boden und rollte Janeway fast genau vor die Füße. Sofort
bei seinem Aufprall trat zischend ein weißliches Gas aus, welches
sich mit ungeahnter Geschwindigkeit ausbreitete.

Nahezu augenblicklich hatte Janeway sich einen Teil ihrer Tunika
vor die Nase gepresst. Mit einem kräftigen Schwung stieß sie den
zylindrischen Behälter hinfort. Doch das Gas hatte sich bereits im
gesamten Raum ausgebreitet. Zwangsläufig hatte Kathryn etwas des
Lekortoxins eingeatmet, sie bemerkte bereits die ersten Anzeichen
einer Vergiftung bei sich - Orientierungslosigkeit,
Schwindelgefühle. Sie musste hier raus und wieder frische Luft
bekommen. Taumelnd griff sie nach dem Geländer der Treppe und zog
sich schwerfällig daran empor. Der Weg bis nach oben erschien ihr
unendlich lang, obwohl es sich nur um wenige Stufen handelte, die
zwischen ihr und der Freiheit standen. Alles drehte sich, ihr
Gehirn verarbeitete die Informationen nicht mehr korrekt, die sie
ihren Beinen gab und sie strauchelte auf der Treppe. Sie glaubte
hinter der Tunika zu ersticken und gab ihrem Instinkt nach. Nur für
den Bruchteil einer Sekunde so dachte sie, senkte sie den Stoff -
Ein tiefer Atemzug. Jedoch spendete er nicht die so dringend
benötigte reine Luft. Noch mehr des Unheil bringenden Nervengiftes
drang in ihren Kreislauf. Sie hustete, das Denken fiel ihr schwer
und ihr Blick trübte sich. Ihre Finger lösten sich von dem Geländer
und mit einem dumpfen Schlag fiel sie auf die Treppe, wo sie die
bereits genommenen Stufen hinunter fiel.



"Haben Sie von Rankesch gehört?"

Chakotay war in das Krankenrevier des Regierungsgebäudes
getreten und hatte aus dem anliegenden Zimmer, dessen Tür nur
angelehnt war, eine Stimme gehört. Sie wies leichte Verzerrungen
auf, weshalb der erste Offizier vermutete, dass es sich um eine
Kommunikationsverbindung handelte und die Person, die er vernommen
hatte, vom anderen Ende der Leitung sprach.

"Ja, das könnte unsere Angelegenheit bereinigen", hörte er den
hiesigen Arzt Dr. Trewis sprechen.

"Wollen wir es hoffen, es dauert alles schon viel zu lang. Das
gefällt mir nicht." Missmut und Unzufriedenheit schwangen in der
Stimme des Unbekannten mit.

"Doktor?", fragte Chakotay laut, um die Aufmerksamkeit auf sich
zu lenken.

Nebenan erklang eiliges Piepen, als wenn jemand Tasten drückte.
Chakotay nahm an, dass die Kommunikationsverbindung beendet wurde.
Interessiert sah er sich in dem weiß gehaltenen Raum um.

Die Tür zum benachbarten Zimmer wurde aufgerissen und
misstrauisch äugte Dr. Trewis hinaus. "Ja?"

"Commander Chakotay vom Raumschiff Voyager", stellte sich
Chakotay vor. Fast schon hätte er seine Verkleidung vergessen. Nur
der Fakt, dass ihn der heimische Arzt nicht erkannte, obwohl sie
sich am Abend der Entführung bereits einmal gesehen hatten,
erinnerte ihn daran. "Ich komme wegen der Frau, die unser Arzt zu
Ihnen gebracht hat."

"Ah, ich verstehe", die Gesichtszüge des Targaleaners klärten
sich zu einem freundlichen Lächeln auf. "Entschuldigen Sie, ein
Gespräch mit meinen Eltern", erklärte er seine anfängliche
Abwesenheit. Mit einer zeigenden Geste wies er auf das Bett mit der
eingelieferten Frau. "Leider ist sie noch immer ohne
Bewusstsein."

Besorgt stellte sich Chakotay neben das Bett, "Wie kann das
sein? Die Wachen waren am nächsten Morgen doch schon wieder halb
ansprechbar." Nachdenklich rieb er sich das Kinn.

"Nun, Commander, jeder Metabolismus reagiert anders auf das
Toxin. Einige können es schneller abbauen, andere benötigen dafür
mehr Zeit. Wir können nur abwarten." Trewis nahm eine
Speichervorrichtung vom Krankenbett und rief die aktuellen Daten
auf.

Chakotay stemmte die Hände in die Hüften, er hatte gehofft, dass
sich mit der Befragung der Frau endlich ein wenig Licht in die
Entführung bringen ließ. Diese Verzögerung war höchst
verdrießlich.



Der kleine Hover ritt an der Oberfläche der Wassermassen, die
Rankesch unter sich begruben. Wie ein Spielball wurde er hin und
her getrieben und vermochte nicht, aus eigener Kraft zu
steuern.

"Wir werden sterben. Wir werden alle sterben", wimmerte der
Talaxianer jämmerlich. Immer noch hielt er sich verkrampft an
seinem Sitz fest.

Tom Paris' Nerven waren leicht überstrapaziert, hauptsächlich
des wehleidigen Verhaltens seines Partners wegen, "Neelix, hier
...", er streckte ihm eine Art Schokoriegel entgegen, den er in
einem Fach gefunden hatte. Egal, was tatsächlich darin enthalten
war, der Talaxianer würde alles essen, damit würde endlich wieder
Ruhe einkehren und er könnte sich konzentrieren.

Neelix ergriff den in buntes Plastik eingeschweißten Quader wie
einen Rettungsanker, riss ihn auf und begann, darauf herum zu
kauen. Sofort wurde es still, wenn man von dem Tosen, ausgehend von
den Wassermassen um sie herum, absah.

"Die Antigrav-Einheiten sind verschmutzt, ich leite das
Reinigungsprogramm ein", berichtete Tom, der nun endlich den Fehler
gefunden hatte. Ein andersartiges Rauschen, als das, was sie
ohnehin vernahmen, erklang und sofort darauf begannen diverse
Schaltflächen Leben zu entfalten. "Na wer sagt's denn?
Festhalten!"

Spürbar beschleunigte der in den Fluten winzig erscheinende
Hover und entfloh seinem Schicksal. Kurz darauf fuhren sie auf die
hohe Schnellstrecke, welche nach Targala Prime führte. Doch diesmal
war die Aussicht nicht so faszinierend wie auf der
Hinfahrt.

Als die ganze Aufregung endlich beendet war, drehte sich Jewar
zu ihrem Ehemann.

"Oh, Turat", schluchzend schlang sie ihre Arme um seinen
Hals.

Erleichtert umarmte das targaleanische Oberhaupt seine Frau und
vergrub sein Gesicht in ihren langen, goldenen Haaren.

"Es tut mir so leid", hörte man durch ihr Weinen. "Ich wollte
dich niemals verletzen. Es war alles zu viel für mich, ich habe das
nicht ertragen ..."

Beschützend strich Turat Jewar über den Rücken und begann,
liebevoll ihre Stirn zu küssen. Langsam wanderten seine Lippen ihre
Wangen hinab und verschlossen dann innig ihren Mund. Ausgehungert
erwiderte sie seine Zärtlichkeiten und gab sich ihm vollkommen
hin.

"Ihr beiden seid mir das Wichtigste im Leben, euch zu verlieren
..."

"Schsch", beruhigte Turat die leise weinende Frau, "Es wird
alles wieder gut."

Doch Jewar schien immer noch der Ansicht zu sein, dass sie sich
für ihr Verhalten entschuldigen müsse, "Was ich dir sagte, habe ich
nicht so gemeint ..."

Neelix warf Tom einen triumphalen Ausdruck zu. Seine Angst war
wie weggeflogen, "Ich habe Ihnen ja gesagt, dass Targor keine
Affäre mit ihr hat, aber Sie und Thomas Magnum und Ihre innere
Stimme ..."

Tom verzog beleidigt den Mund.

"Ich weiß, Liebes, schon vergessen", beschwichtigte Turat weiter
die zierliche Frau in seinen Armen, "Lass uns jetzt unsere Tochter
finden."

"Vielleicht sollten Sie Ihren Minister für innere Sicherheit
fragen, wo sie sich befindet." Tom hatte in das vertraute Gespräch
der beiden eingegriffen und sich kurz nach hinten gedreht. Der
Hover flog ohnehin fast selbständig.

"Tom!", zischte der Moraloffizier strafend.

"Wie meinen Sie das?", fragten die beiden Targaleaner wie aus
einem Mund.

"Wir haben Sie beobachtet", er deutete auf Jewar, "Wie Sie sich
ihm an die Schulter warfen und dann zusammen in einem Haus
verschwunden sind."

Noch bevor Turat die Gelegenheit hatte seine Sprachlosigkeit zu
überwinden, griff Jewar ein, "Das war das Haus meiner Eltern!
Targor und mich verbindet nichts außer Freundschaft. Er fand mich,
als ich am Boden zerstört war. Er wollte mich und Turat lediglich
wieder versöhnen."

Nun war Tom an der Reihe, verdutzt zu schauen. Dem hatte er
nichts mehr entgegen zu setzen. Seine schöne Theorie - Verpufft.
"Aber wer hat sie dann entführt und warum?"


In letzter Sekunde

Der Wind war warm, fast streichelnd umfing er sie. Tief atmete
Kathryn die frische Meeresluft ein und öffnete die Augen. Diesen
Strand suchte sie immer in ihren Visionen auf, hier hatte sie einst
das größte Glück verspürt. Doch diesmal war etwas anders als sonst.
Sie konnte sich nicht erinnern, wie sie hierher gelangt war.
Normalerweise trug sie ihre Uniform, aber die Brise auf ihrer
nackten Haut überzeugte sie davon, dass dem nicht so war. Auch
etwas, das anders war als gewöhnlich. - Wann hatte sie das letzte
Mal einen Bikini getragen?

Das angenehm kühle Wasser umspülte ihre Füße und der feine Sand
rann durch ihre Zehen. Befreit hob und senkte sich ihr Brustkorb. -
Frische Luft. Sie legte den Kopf weit zurück in den Nacken und
blickte in den strahlend blauen Himmel. Über ihr kreiste eine
kreischende Möwe. Verträumt folgte Kathryn ihrer Bahn und sah mit
an, wie sie sich in die dunkelblauen Fluten stürzte. Und plötzlich
erblickte sie ihn, wie er dort unweit von ihr fast bis zur Hüfte im
Wasser stand. Er war nur mit einer schwarzen Badehose bekleidet und
seine dunkle, bronzenfarbene Haut glänzte unter der Sonne. Seine
weißen Zähne blitzten, als er den Mund zu einem Lächeln öffnete und
ihr zuwinkte. Ihr Herz schlug schneller bei seinem Anblick und
instinktiv wusste sie, was zu tun war. Ohne Eile watete sie durch
das erfrischende Nass. Er kam ihr genauso langsam entgegen und
lächelte sie weiterhin an. Einen Meter voneinander entfernt blieben
sie stehen und begutachteten den anderen. Als wenn sie alle Zeit
der Welt hätte, ließ Kathryn ihre Augen über sein Gesicht wandern.
Sie studierte jede Linie, jede noch so kleine Falte. Seine Augen
versprühten Leben und zeigten unsägliches Glück. Beide gleichzeitig
schlossen sie die letzte Distanz zwischen ihnen und umfingen den
anderen mit einer innigen Umarmung.

Sie wusste nicht wie viel Zeit verstrichen war, es war ihr auch
egal, sie hätte ewig so stehen bleiben können und von dem Mann
gehalten werden, dem all ihre Zuneigung galt. Doch mit einem Mal
spürte sie sanft gehauchte Küsse auf ihrer Schulter, die ihren Hals
hinauf wanderten. Es kribbelte in ihren Fingerspitzen. Sie liebte
diese Art von Berührungen. Woher konnte er das wissen, wenn sie nie
...?

Die Liebkosungen stoppten und bedauernd öffnete sie die Augen.
Sein Blick hing an ihren Lippen und wieder wusste sie genau, was
sie tun musste. Wie in Zeitlupe näherten sich ihre Köpfe und mit
einem letzten nervösen Blinzeln schlossen sich ihre Augen. Zuerst
drückten sie nur zaghaft ihre Lippen aufeinander, doch dann
öffneten sie ihren Mund und gewährten dem anderen Zugang. Der Kuss
offenbarte eine ungeahnte Intensität und war dennoch zugleich
grenzenlos einfühlsam. Kathryn fühlte eine ungeahnte Vertrautheit.
Obgleich sie wusste, dass es nicht möglich war - Sie küssten sich
nicht zum ersten Mal, davon war sie überzeugt.

Überraschend wurde sie nass gespritzt. Die Störung ignorierend
umschloss sie seine Lippen erneut und fuhr mit ihren Händen durch
sein Haar. Er seinerseits strich über ihren Rücken und verursachte
eine wohlige Gänsehaut, die sich schnell über ihren gesamten Körper
ausbreitete.

Wieder wurden sie mit Wasser bespritzt, diesmal jedoch so
heftig, dass sie erschrocken auseinander fuhren.

"Brian", entrüstete sich Chakotay gespielt, "Na warte, das
sollst du mir büßen." Lachend rannte er dem grinsenden Jungen
hinterher, der nur mühsam durch das Wasser laufen konnte. Kathryn
war bewusst, dieses Kind niemals zuvor gesehen zu haben, doch auf
der anderen Seite spürte sie genau, dies war ihr Sohn - Ihr
gemeinsamer Sohn.

Es kicherte hell und im nächsten Augenblick erhielt Kathryn eine
neuerliche Dusche. Schockiert über die unerwartete Erfrischung
schnappte sie nach Luft. Ein dünnes Mädchen mit langen Haaren, die
auf beiden Seiten zu Zöpfen hinab hingen, stand nahe bei ihr und
hielt sich grinsend die Hand vor den Mund.

"Sarah Janeway", tadelte Kathryn ihre Tochter ebenso gespielt
ernst wie zuvor Chakotay Brian, "Du willst eine Wasserschlacht? Du
sollst eine bekommen, aber mach' dich auf etwas gefasst."

Theatralisch kreischend wandte sich das Mädchen ruckartig um und
flüchtete Richtung Strand. Einen ersten Schwall Wasser nach ihr
aussendend nahm Kathryn die Verfolgung auf.

Dies war nicht nur der Ort, an dem sie das größte Glück verspürt
hatte, hier hatte sie ihren inneren Frieden gefunden.



Überall auf der Brücke der Voyager waren Reparaturen im Gange,
es sah wie auf einem Schlachtfeld aus. Der Boden war noch übersäht
mit Fragmenten, die aus Entladungen der einzelnen Konsolen
stammten. Größere Teile waren bereits weggeräumt worden, um ein
problemloses Durchkommen der Techniker zu ermöglichen. Abgerissene
Leitungen hingen weiterhin von der Decke, die teilweise immer noch
Funken sprühten. Vereinzelt flackerten noch Konsolen, die
wichtigsten von ihnen waren jedoch bereits wieder in Funktion
gesetzt worden. Der rote Alarm war erloschen, vor allem um bessere
Lichtverhältnisse für die Reparaturen zu haben.

Commander Tuvok ging von Station zu Station, um die Arbeiten zu
überprüfen und zu koordinieren. Sie standen alle unter enormen
Druck, da der Grund für die Beinahe-Katastrophe noch nicht klar war
und somit gefolgert werden musste, dass es jederzeit wieder
passieren konnte.

Harry Kim saß mit einer blutenden Kopfwunde auf einer Stufe und
wurde von Seven of Nine behandelt, die sofort nach diesen
Ereignissen auf die Brücke gekommen war, um den Doctor als
medizinische Assistentin zu vertreten.

"Fähnrich, bitte halten Sie still, sonst kann ich die Wunde
nicht verschließen." Sie kniete vor ihm und hatte ihm die eine Hand
auf die Schulter gelegt, während sie in der anderen den
Hautregenerator hielt und damit in entsprechendem Abstand langsam
an dem Schnitt an seiner Stirn entlang fuhr. Der Strahl, den das
kleine Gerät aussandte, vermochte binnen Sekunden die Blutung zu
stillen und eine absolute Heilung zu erzeugen.

Der junge OPS-Offizier wurde langsam nervös, es war ihm
unangenehm, dass Seven so nah bei ihm war, vor allem nach dem
Vorfall im Astrometrischen Labor. Der Ausrutscher seiner Hand war
ihm immer noch ausgesprochen peinlich und so bald er daran dachte,
überzog wieder eine feine Röte sein Gesicht. "Ich glaube, es ist
wieder alles in Ordnung."

Harry Kim stand rasch auf und schickte sich an, seine Station
wieder einzunehmen.

Die ehemalige Borg nickte ihm kurz zu und sah sich dann nach
weiteren Verletzten um. Da sie niemand mehr entdecken konnte und
sie wusste, dass weitere Hilfs-Sanitäter in verschiedenen Teilen
des Schiffes eingesetzt waren, legte sie ihre medizinische
Ausrüstung beiseite und begann, bei den Reparaturen mitzuhelfen.
Über die Schulter hinweg warf sie einen kurzen Blick zu Harry, der
inzwischen beflissen seine Schaltflächen betätigte, ein leises
Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. Seven hatte seine Unsicherheit
ihr gegenüber natürlich längst bemerkt.



In der Zentrale der P.A.S. herrschte ein reges Treiben, wie
durch die Glasscheiben, die die einzelnen Büros voneinander
trennten, zu sehen war. Es war schwer, die Mitarbeiter dieser
Sicherheitseinrichtung von den übrigen Targaleanern zu
unterscheiden, da hier keine Uniformen getragen wurden. Auch
Rangabzeichen waren nicht auszumachen. Die Agenten dieser
Elite-Truppe der Polizei arbeiteten hauptsächlich inkognito, aus
diesem Grund war zivile Bekleidung für sie am effektivsten.

Ein Mann saß an seinem Schreibtisch und begutachtete
interessiert die Utensilien vor sich. Er nahm jedes Teil einzeln in
die Hand, betrachtete es von allen Richtungen und legte es
vorsichtig wieder zurück. Dann wandte er sich an die beiden Männer,
die ihm gegenüber saßen. Ihnen hatte er diese Gerätschaften
abgenommen, eigentlich waren sie ja so freundlich gewesen, sie ihm
anstandslos auszuhändigen.

"Das ist ja eine hübsche Räuberpistole, die Sie mir da
auftischen wollen. Wieso sollte ich so verrückt sein, Ihnen zu
glauben?"

"Mr. ...., wie heißen Sie noch einmal?", begann der Doctor und
sah den Polizisten fragend an. Er mochte es, die Leute bei ihrem
Namen anzusprechen.

"Ich bin Major Sebik, der Chef der Spionageabwehr."

"Also gut", begann das Hologramm erneut, "Major Sebik, wie ich
Ihnen bereits erklärt habe, funktioniert leider die Com-Verbindung
zu unserem Schiff und zu unserem Captain nicht. Die Gründe hierfür
sind mir nicht bekannt." Er machte eine kurze Pause und sah den
Targaleaner vor sich an, um aus seiner Mimik zu erlesen, ob er
seinen Worten endlich Glauben schenken würde. Er war sich nicht
sicher, deshalb beschloss der Doctor, seinen wichtigsten Beweis
preiszugeben. Genau genommen, war es ja der einzige, aber dieser
musste einschlagen wie eine Bombe.

"Dieses Schriftstück", fuhr er fort, er holte ein Papier unter
seiner Tunika hervor, welches er bisher gut verborgen gehalten
hatte, und reichte es dem Major, "ist von Kumor, dem Graphologen
untersucht worden. Er hat es einwandfrei dem Bekennerschreiben des
gelben Kreises, welches im Regierungsgebäude nach der Entführung
des Babys des Premierministers gefunden wurde, zugeordnet. Laut
Kumor gibt es keinen Zweifel." Triumphierend blickte er den Mann
ihm gegenüber an.

Lieutenant Ayala saß schweigend neben dem Doctor und ließ diesen
gewähren.

Sebik nahm das Dokument zur Hand und las es durch, als er die
Signatur der Verfassers am Ende des Blattes erkannte, wurde er
bleich.

"Das ist doch ...." Fassungslos ließ er das Papier sinken.

"Ja, genauso erstaunt waren wir auch", antwortete der
Doctor.

"Was gedenken Sie jetzt zu tun? Wollen Sie uns noch immer hier
festhalten, während der wahre Straftäter frei herumläuft?" Ayala
war aufgestanden, er stemmte die Hände auf den Schreibtisch und sah
den targaleanischen Major herausfordernd an.

"Wie gelangte dieses Dokument eigentlich in Ihren Besitz?",
fragte dieser und blickte dabei dem Lieutenant kühl ins Gesicht,
der jedoch dem Augenkontakt nicht auswich.

"Nun, wir ... wir haben es uns ausgeliehen", antwortete der
Doctor und setzte bei seinen Worten sein freundlichstes Lächeln
auf.

"Dachte ich's mir doch. Sie waren das, die beiden Männer, die
gestern im Regierungsgebäude verfolgt wurden und nicht gestellt
werden konnten. Jetzt wird mir einiges klar. Verraten Sie mir, wie
Sie der Sicherheit entkommen konnten."

"Das ist eine lange und komplizierte Geschichte", begann der
Doctor, "es würde Stunden dauern, es Ihnen zu erklären. Aber das
spielt doch jetzt keine Rolle mehr. In Ihrem Bericht über diesen
Vorfall wird doch auch stehen, dass wir niemand verletzt und nichts
gestohlen haben. Wir brauchten lediglich handschriftliche
Unterlagen, um das graphologische Gutachten erstellen zu lassen.
Wie Sie sehen, war unser Vorgehen zwar ein wenig unkonventionell,
aber erfolgreich."

Major Sebik stand auf, für einen ranghohen Sicherheitsbeamten
der P.A.S. wirkte er relativ klein und unscheinbar, dieses Tatsache
durfte allerdings nicht darüber hinwegtäuschen, dass er ein absolut
fähiger Kopf war, dessen Abteilung eine ausgesprochen gute
Erfolgsstatistik vorweisen konnte. Er ging einige Schritt auf und
ab und begann, nachzudenken. Die Geschichte der beiden erschien ihm
einleuchtend, allerdings war er verärgert, hintergangen worden zu
sein.

"Sagen Sie mal, sind Sie nie auf die Idee gekommen, uns direkt
um Hilfe zu bitten? Sie haben hinter unserem Rücken agiert und
unsere Arbeit untergraben."

"Das hätten wir gerne getan. Aber Targor, Ihr Minister für
innere Sicherheit zog es vor, die Ermittlungen allein
durchzuführen. Premierminister Turat hat dann unseren Captain um
Mitwirkung bei der Suche nach den Entführern seines Kindes gebeten.
Er wird unsere Angaben gern bestätigen." Der Arzt der Voyager war
nun ebenfalls aufgestanden und sah dem Major in die Augen. "Bitte,
Sie müssen uns glauben, wir sagen die Wahrheit."

"Meine Herren", begann Sebik nun etwas versöhnlicher, "Sie
werden verstehen, dass ich Ihre Behauptung überprüfen muss. Sie
haben sich hier nicht gerade in einer Weise eingeführt, die mir
Vertrauen einflößen könnte. Sie geben sich als Mitarbeiter der
P.A.S. aus, um Unterlagen zu entwenden und stellen dann diese
tollkühne Behauptung auf. Der Entführer soll ..., nein, ich wage es
gar nicht, es auszusprechen."

Er machte eine kurze Pause, um sich zu fangen, der Schock über
diese Erkenntnis saß ihm noch immer in den Gliedern.

"Sie bleiben hier, während ich Kumor kontakte. Seien Sie
versichert, ein Fluchtversuch aus diesem Raum ist absolut zwecklos,
nach meinem Verlassen werde ich die Tür sofort durch ein Kraftfeld
sichern."



"Das darf doch alles nicht wahr sein." Verzweifelt kniete der
Koch auf dem Boden, ein bei seinem Umfang schwieriges Unterfangen,
und sammelte heruntergeworfene Töpfe und Lebensmittel auf. "Erst
verschwindet meine Küchenhilfe und dann kommt diese Verrückte und
macht hier Kleinholz." Ächzend richtete er sich auf und blickte
geradewegs in das Gesicht Commander Chakotays.

"Wo kommen Sie denn her?"

"Entschuldigen Sie bitte, ich wollte Sie nicht stören oder gar
erschrecken. Ich suche eine Freundin von mir, sie wollte sich bei
Ihnen nach dem Rezept für Tegoch erkundigen. Ist sie noch
hier?"

"Zum Glück nicht, sie hat dieses Chaos hier angerichtet. Diese
... diese Frau gehört hinter Schloss und Riegel." Schweiß perlte
auf der Stirn des Chefkochs des Regierungsgebäudes, auch hatte sein
Gesicht vor Ärger und Anstrengung eine hochrote Farbe
angenommen.

Irritiert blickte Chakotay sich um. "Wissen Sie, was hier vor
sich gegangen ist, wurde sie angegriffen?" Besorgnis mischte sich
in die Stimme des Commanders.

"Tut mir leid, ich hörte das Poltern und bin sofort hierher
gekommen, aber ich sah sie nur noch rausstürmen und dieses ...
dieses Durcheinander hinterlassen." Wütend richtete der Mann seine
Stimme an zwei Küchenhilfen, die soeben zur Tür hereingekommen
waren. "Räumt gefälligst hier auf." Verschüchtert machten sich die
beiden Frauen sofort an die Arbeit.

"Sie wissen nicht zufällig, wohin sie gegangen ist?" Chakotay
hatte seiner Stimme einen betont ruhigen und sanften Klang gegeben,
um den Mann nicht noch mehr zu reizen. Er sah aus, als würde er bei
der geringsten weiteren Aufregung einen Herzinfarkt erleiden.

"Nein, leider nicht, denn ich hätte sie längst der Sicherheit
übergeben."

"Urteilen Sie nicht etwas zu früh?", versuchte der erste
Offizier der Voyager den Mann zu besänftigen, "es entzieht sich
doch Ihrer Kenntnis, was vorgefallen ist."

Der dicke Koch murmelte etwas Unverständliches in seinen
Bart.

"Vielleicht ist sie schon wieder in der medizinischen Station",
sagte Chakotay mehr zu sich selbst, "ich werde auch dorthin
zurückkehren." Er überlegte kurz, die Worte des Küchenchefs, als er
hier hereingekommen war, fielen ihm wieder ein. "Sagten Sie nicht,
Ihre Küchenhilfe wäre verschwunden, handelt es sich vielleicht um
eine junge Frau?" Ihm war ein Verdacht gekommen.

"Ja, und seien Sie gewiss, ich werde ihr fristlos kündigen, wenn
sie wiederkommen sollte." Wieder verfärbte sich sein rundes Gesicht
vor Wut.

"In der Krankenstation liegt eine bewusstlose junge Frau, sie
wurde heute morgen hier in der Nähe von ein paar Freunden von mir
gefunden. Vielleicht handelt es sich um Ihre Angestellte?"

"Das könnte gut möglich sein", überlegte der Wirt, "aber nein,
Himal hat sich schon gestern unerlaubt von ihrem Arbeitsplatz
entfernt."

"Kommen Sie mit, die Frau war schon länger ohne Bewusstsein, als
sie gefunden wurde." Chakotay bedeutete dem gutgenährten Koch, mit
ihm nach oben zu gehen. Dieser folgte ihm, nicht dass es ihn
besonders interessierte, was einer unzuverlässigen Küchenhilfe
passiert war, die er nicht einmal besonders gut kannte. Aber in den
oberen Trakt des Gebäudes zu kommen, diese Gelegenheit hatte er
ausgesprochen selten und wollte sie ausnutzen.



Überrascht blickten die beiden Männer hoch, als sich die schwere
Tür öffnete. Endlich war für ein paar Minuten Ruhe eingekehrt, die
sie nutzen wollten, um etwas Schlaf zu finden, aber offenbar war
ihnen dies nicht vergönnt.

Eine ihnen von Größe und Statur her bekannte Gestalt kam herein,
die wie üblich einen Leuchtkörper vor sich trug und den Lichtstrahl
voll auf sie beide richtete, damit sie ihn nicht erkennen
konnten.

"Wie ist die Lage?", vernahmen sie eine ausgesprochen
herrschsüchtige Stimme.

"Es ist alles unter Kontrolle", begann einer der beiden, "das
Kind schläft endlich. Bitte sprechen Sie etwas leiser, damit es
nicht wieder erwacht."

Der Fremde wandte kurz den Kopf, um zu dem Baby zu sehen, das in
eine Decke gewickelt, auf einer Art Klappbett lag und friedlich vor
sich hinschlummerte.

"Gute Arbeit." Unvermittelt griff er mit der freien Hand in
seine Tunika und holte eine Waffe hervor. "Ihre Dienste werden
nicht mehr benötigt."

Namenloses Entsetzen machte sich auf den Gesichtern der zwei
Männer breit, voller Angst sahen sie ihn an. "Wie ... wie meinen
Sie das?"

"So wie ich es sage. Ich kann keine Zeugen gebrauchen." Der Mann
richtete die Energiewaffe auf einen seiner Gehilfen.

"Wir ... wir werden bestimmt nichts verraten, außerdem kennen
wir nicht einmal Ihr Gesicht, geschweige denn Ihren Namen."
Verzweifelt redete er flehend um sein Leben. Er hoffte, mit Worten
Zeit zu gewinnen und ihren geheimnisvollen Auftraggeber zu
überzeugen, sie am Leben zu lassen.

Statt einer Antwort schaltete der Mann an der Tür seine Lampe
aus, sein Gesicht war nun für seine Komplizen zu erkennen.
Vollkommen überrascht sahen sie ihn an.

"Sie ...", weiter kamen sie jedoch nicht, in Sekundenbruchteilen
leuchteten direkt in Folge zwei Energiestrahlen aus der Waffe des
Mannes. Die zwei kleinen Ganoven wurden getroffen und waren tot,
bevor ihre leblosen Körper hart auf dem Boden aufschlugen.

Der Mann verstaute in aller Ruhe seine Laserpistole und ging
dann zu dem Bett, in dem das Baby noch immer friedlich schlief. Es
hatte zum Glück von all dem nichts mitbekommen.

Vorsichtig hob er das kleine Bündel hoch und bettete es in seine
Arme. Beinahe geräuschlos verließ er das Zimmer und schloss die Tür
hinter sich ab.



"Torres an Brücke."

"Tuvok hier."

"Commander", begann die Halbklingonin hektisch, "die Antimaterie
wurde inzwischen auf zwanzig Prozent dezimiert. Noch immer können
wir keinen Grund dafür finden. Sie verschwindet einfach. Ich muss
Ihnen dringend raten, die Umlaufbahn um Targala zu verlassen, sonst
könnten wir es nicht mehr schaffen."

"Verstanden."

Tuvok überlegte kurz, er war aus dem Sessel des Captains
aufgestanden und blickte sich auf der Brücke um, auf der noch immer
Chaos und Verwüstung herrschte. Die Reparaturen waren noch nicht
einmal zu Hälfte beendet, lediglich die wichtigsten Stationen waren
wieder halbwegs in Funktion gesetzt worden. Zu mehr hatte die Zeit
noch nicht gereicht. Die meisten Mitglieder der Brückenbesatzung
hatten die Uniformjacken ausgezogen und die Ärmel hochgekrempelt.
Fast alle waren im Gesicht und an den Händen schmutzig.

Der taktische Offizier der Voyager, der in Vertretung Janeways
das Kommando inne hatte, wandte sich um zu Harry, der an seiner
Konsole stand und arbeitete.

"Mr. Kim, versuchen Sie noch einmal den Captain oder ein anderes
Mitglied des Außenteams zu erreichen." Der Vulkanier stieg die
wenigen Stufen zur OPS hoch und stellte sich neben den Fähnrich,
der nach kurzer Zeit niedergeschlagen den Kopf schüttelte.

"Dann müssen wir tatsächlich später wiederkommen und sie
abholen. Fähnrich Jenkins", sprach Tuvok zu der jungen Frau, die
das Steuer übernommen hatte, "bringen Sie uns aus der
Umlaufbahn."

"Aye Sir." Sie betätigte in rascher Folge einige Schaltflächen
auf der Steuerkonsole vor ihr, mit dem Erfolg, dass ein
protestierendes Piepsen ertönte. Die Piloten veränderte einige
Einstellungen und startete einen neuen Versuch. Mit dem selben
negativen Ergebnis. Jenkins wandte sich kurz um, sie sah dem
Vulkanier besorgt ins Gesicht.

"Tut mir leid, Sir, aber die Energie reicht bereits jetzt nicht
mehr, die Voyager kann sich aus der Gravitation des Planeten nicht
mehr lösen." Sie wandte sich wieder ihren Anzeigen zu, hektisch
betätigte sie mehrere Schaltfelder hintereinander. Sie musste
entsetzt eine erneute Meldung machen. "Sir, die Umlaufbahn wird
langsam enger und ich kann sie nicht stabilisieren."

Der taktische Offizier der Voyager ging mit raschen Schritten
zur Steuerung, er sah kurz auf die Daten vor sich und versuchte
eigenhändig einige Einstellungen, mit dem selben negativen Ergebnis
wie Jenkins vorhin. Er berührte kurz seinen Communicator.

"Brücke an Lieutenant Torres."

"Torres hier."

"Wir können uns nicht mehr aus der Umlaufbahn lösen, Sie müssen
Zusatzenergie frei machen, damit die Voyager genug Schub
bekommt."

"Commander, können Sie mir sagen, wo ich die noch hernehmen
soll?", war die wütende Antwort von B'Elanna Torres, sie hatte es
vorausgesehen und früh genug geraten, den Orbit um Targala zu
verlassen. Nun standen sie vor einem Problem.



"Dr. Trewis, sind Sie da?" Achselzuckend blickte Commander
Chakotay sich in der Krankenstation um und wandte sich an den Koch,
der mit ihm gekommen war. "Offenbar ist er kurz weg, er kommt aber
sicher bald wieder. Kommen Sie, ich weiß wo die Frau liegt." Er
führte den Mann in den Raum. Hier war alles, im Gegensatz zu
einigen Teilen der Küche absolut sauber, wie es für eine
medizinische Station üblich war.

Sie gingen zu dem Krankenbett, in dem die junge Frau, offenbar
noch immer bewusstlos, lag. Der dicke Targaleaner blickte sie an
und rief überrascht aus.

"Bei Joral, das ist Himal. Was ist mir ihr passiert, schläft
sie?" Sein Gesicht drückte das schlechte Gewissen aus, das er
verspürte, nun da er die Frau so daliegen sah und er sie
ungerechtfertigterweise der Unzuverlässigkeit beschuldigt
hatte.

"Tut mir, leid ..., bitte entschuldigen Sie, ich weiß nicht
einmal Ihren Namen, wie heißen Sie?" Chakotay sah den Koch fragend
an.

"Mein Name ist Watos."

"Ich bin Chakotay."

"Seltsamer Name, habe ich noch nie gehört, hmm ..., aber was ist
denn nun mit ihr?"

"Sie wurde bewusstlos ein Stück von hier entfernt in einem
Gebüsch gefunden, irgendjemand hat sie mit Lekortoxin betäubt."

"Was? Dieses Nervengift, ich habe bereits davon gehört."
Entsetzt sah Watos zum ersten Offizier der Voyager. "Wird sie
wieder gesund?"

"Diese Frage kann ich Ihnen nicht beantworten, da sie schon
länger als gewöhnlich ohne Bewusstsein ist. Dr. Trewis meinte, die
Dauer der Betäubung hängt unter anderem auch von der Physiologie
der einzelnen Personen ab."

Chakotay ging in der medizinischen Abteilung auf und ab,
irgendetwas war merkwürdig hier, er hatte ein Gespür für Dinge, die
nicht stimmten.

Der Captain war ebenfalls noch nicht wieder zurückgekommen, wie
er sofort bei seinem Betreten hier enttäuscht feststellen musste.
Dann die Abwesenheit des Arztes. Er fasste sich in alter Manier an
das linke Ohrläppchen und zupfte daran, um besser nachdenken zu
können. Sofort fielen ihm Kathryns Worte wieder ein, die ihn erst
vor kurzem auf diese Eigenart angesprochen hatte. Er ließ die Hand
wieder sinken.

Chakotay dachte plötzlich an das Funkgespräch, das Dr. Trewis
bei seinem letzten Eintreffen hier geführt und sofort beendet
hatte, als er nach ihm rief. Irgendetwas war merkwürdig daran. Er
wusste nur noch nicht, was.



Der Sand war nass und von den letzten Wellen glattgespült
worden. Kathryn saß, die Beine gegrätscht und die Knie angewinkelt
auf dem weichen Boden, einen kleinen Stock in der Hand und malte
Linien. Sie zeichnete Kreise, die fortlaufend nach innen liefen,
wie ein Schneckenhaus, danach setzte sie noch zwei gerade Linien,
die sich im zweiten Ring über Kreuz trafen, ein. Zufrieden
betrachtete sie ihr kleines Kunstwerk.

Irgendetwas gefiel ihr noch nicht daran, es fehlte noch eine
Kleinigkeit. Sie brachte den kleinen Holzstock erneut in Position
und zeichnete unten rechts außerhalb der Kreise ein C ein. Jetzt
war es vollkommen.

Kathryn blickte hoch und sah zum Meer hinaus, dessen Wellengänge
sie immer und immer wieder betrachten konnte. In weiter Ferne war
eine Inselgruppe zu erkennen, sie nahm sich vor, diese bei nächster
Gelegenheit zu erkunden. Stundenlang konnte sie so dasitzen und
träumen, diese Ruhe und Abgeschiedenheit, nur begleitet von dem
Rauschen des Meeres, war eine Wohltat für ihre Sinne. Entspannt und
mit gelockerten Muskeln genoss sie die warmen Sonnenstrahlen, keine
Versteifung ihres Nackens war zu verspüren, wann hatte sie das
letzte Mal mit Genickstarre gekämpft? Sie wusste es nicht. Es
spielte auch keine Rolle mehr.

Eine Gestalt war hinter sie getreten, wie sie durch den
Schatten, der sich im Sand vor ihr abzeichnete, unschwer erkennen
konnte. Kathryn verhielt sich ruhig und voller freudiger Erwartung,
selbst ohne sich umzudrehen und nachzusehen, wusste sie genau, wer
dort stand.

Er setzte sich direkt hinter sie und grätschte ebenso die Beine.
Er rutschte langsam zu ihr vor, bis ihre beiden Körper sich
berührten. Sie spürte, wie seine Hände sie zärtlich umschlangen und
legte den Kopf zurück an seine Schulter.

Er küsste sie ganz sacht auf die Schläfe und blickte dabei über
sie nach vorne auf den Boden. Er sah sofort ihre kleine Zeichnung
im Sand.

"Ein Chah-moo-zee, willst du das Land ehren?" Immer noch hielt
Chakotay sie fest umschlungen, seine Fingerspitzen liebkosten zart
ihre Arme, was ihr eine wohlige Gänsehaut verursachte. Seine Stimme
hatte einen fast streichelnden Klang.

"Nicht nur das Land", entgegnete Kathryn ihm, während sie den
Kopf wandte, um ihm in die Augen zu sehen, "sieh es dir noch einmal
genau an."

"Du hast etwas hinzugefügt. Was bedeutet es?"

"Ich ehre nicht nur das Land mit dieser Zeichnung, die du von
deinen Vorfahren übernommen hast, sondern auch dich."

"Mich?" Überrascht und glücklich blickte er sie von der Seite
an.

"Ja", antwortete sie ihm und schmiegte sich mit dem Rücken noch
fester an Chakotay, "ich ehre den Mann, den ich über alles liebe
und der mir das größte Glück der Welt geschenkt hat. Dich und
unsere Kinder." Wie selbstverständlich waren ihr diese Worte über
die Lippen gegangen, Kathryn wusste genau, dass es stimmte, das
sagte ihr ihr Gefühl.

Zutiefst berührt von ihren Worten hob der Indianer eine Hand von
ihrem Arm und fasste damit sacht unter Kathryns Kinn. Er blickte
ihr tief in die Augen und sah dort in überwältigendem Maße ihre
Worte bestätigt. Sein Kopf näherte sich langsam dem ihren und sie
schloss in glücklicher Erwartung die Augen.

Ihre Lippen trafen sich zu einem zarten Kuss, der rasch an
Intensität gewann, Chakotay ließ sich rücklings in den Sand fallen
und sie ließ sich mit ihm ziehen. Immer leidenschaftlicher wurden
ihre Küsse und Umarmungen. Die Welt um sie herum war vergessen.

Eine Welle spülte über sie hinweg und verwischte das
Chah-moo-zee, das Kathryn so liebevoll in den Sand gezeichnet
hatte, beide bemerkten es nicht.



Die Tür zur Medizinischen Station im Regierungsgebäude auf
Targala Prime wurde schwungvoll aufgerissen und mehrere Personen
kamen hereingestürmt. Chakotay und Watos, der Koch, drehten sich
sofort um, als sie die Geräusche hörten.

Erleichterung machte sich auf dem Gesicht des ersten Offiziers
der Voyager breit. "Tom, Neelix, schön Sie gesund wiederzusehen.
Als wir von dem Bruch des Dammes hörten, befürchteten wir schon das
Schlimmste, konnten aber nicht eingreifen, da uns kein Hover nach
Rankesch bringen durfte." Die Worte sprudelten aus dem Mann, der
sonst seine Worte mit viel Bedacht wählte, nur so heraus. Die
Freude, die beiden Männer, die in all den langen Jahren auf der
Voyager trotz anfänglicher Skepsis seine Freunde geworden waren,
gesund und munter wiederzusehen, war übermächtig. Er blickte hinter
die beiden auf den Mann und die Frau, die ebenfalls den Raum
betreten hatten.

Fast hätte er den Mann neben sich vergessen, rasch erklärte er
ihm, wer er und seine Freunde tatsächlich waren, um verwirrten
Fragen des Kochs vorzubeugen. Dieser blickte ihn jedoch nur
entgeistert an und verließ mit raschen Schritten den Raum, wobei er
nur noch den Kopf schüttelte.

"Premierminister Turat", begann Chakotay, "Jewar, ich bin
unendlich erleichtert, zu sehen, dass auch Sie beide bei bester
Gesundheit sind."

Er ging auf die vier Personen zu und schüttelte ihnen
nacheinander die Hände. "Bitte erzählen Sie, was vorgefallen
ist."

Der Navigator und der Koch der Voyager gaben einen genauen
Bericht über ihre dramatische Flucht ab, wobei sie allerdings in
stummer Übereinstimmung die peinliche Szene ausließen, in der sie
das Hover-Shuttle wegen der vergessenen Schließung der Kraftfelder
nicht starten konnten. Als sie ihren Rapport beendet hatten,
blickte Tom sich fragend um. "Wo ist denn der Captain?"

Ehe Chakotay jedoch eine Antwort geben konnte, wurde sein Ansatz
zu sprechen von Jewar unterbrochen, die auf dem Flug hierher von
ihrem Ehemann über die Untersuchungen der Crewmitglieder der
Voyager unterrichtet worden war. "Wissen Sie etwas von unserer
Tochter, hat man sie inzwischen gefunden, was ist mit den
Attentätern?" Mit einer stummen Bitte im Gesicht blickte sie den
Mann vor sich an, hoffte sie doch auf eine positive Antwort.

"Leider noch nichts Genaues, Madam, aber wir ermitteln laufend.
Ein weiteres Team ist noch unterwegs, ich hoffe, dass auch sie bald
hier eintreffen werden. Vielleicht erfahren wir dann Neuigkeiten,
die beiden waren auf eine vielversprechende Spur gestoßen."
Chakotay trat zu der Frau des Premierministers und fasste ihr mit
einer beruhigenden Geste an den Arm.

Diese warf sich jedoch sofort verzweifelt in die Arme ihres
Ehemannes. "Turat, ich halte das nicht mehr länger aus, es ist
schon so viel Zeit vergangen." Jewar schluchzte auf. "Lebt unser
Kind überhaupt noch?"

"Davon bin ich absolut überzeugt", versuchte das targaleanische
Regierungsoberhaupt seine Frau zu beruhigen, "glaub mir, wir werden
unsere Kleine bald wieder in die Arme schließen können."

Der erste Offizier der Voyager wandte sich mit
niedergeschlagenem Gesichtsaudruck von den beiden ab und blickte zu
Tom, um dessen vorherige Frage zu beantworten. "Ich weiß auch
nicht, wo Captain Janeway sich im Moment befindet. Eigentlich
sollte sie längst wieder zurück sein. Langsam mache ich mir Sorgen
um sie."

Neelix meldete sich daraufhin erregt zu Wort. "Wir müssen sie
sofort suchen, wissen Sie, wohin sie gegangen sein könnte?"



"Alles fertig?" B'Elanna Torres sah sich im Maschinenraum um und
blickte jedem ihrer Mitarbeiter ins Gesicht, von allen erhielt sie
ein bestätigendes Nicken.

"Torres an Brücke."

"Tuvok hier."

"Commander, wir sind hier fertig."

"Verstanden."

Der Vulkanier blieb ruhig im Sessel des Captains sitzen, ihm war
nicht anzusehen, in welch kritischer Situation die Voyager sich im
Moment befand. Lediglich ein Blick auf die Brücke ließ den wahren
Zustand des Schiffes erahnen.

"Fähnrich, versuchen Sie erneut, die Umlaufbahn zu
verlassen."

"Aye Sir", gab Jenkins, die Frau die das Steuer noch immer
innehatte, zur Antwort.

Leider mussten sie feststellen, dass der gewünschte Erfolg auch
diesmal ausblieb. Die zusätzlich freigesetzte Energie reichte noch
bei weitem nicht aus, um die Schubaggregate genügend zu versorgen.
Alle Anwesenden blickten fragend auf ihren kommandieren
Offizier.

Tuvok bedauerte ein wenig, in diesem kritischen Moment die
alleinige Befehlsgewalt über die Voyager zu haben, ihm fehlte die
Spontanität und Risikobereitschaft des Captains, die hier von Nöten
gewesen wären. Er konnte Entscheidungen nur auf logisch fundierten
Daten tätigen. Eine schnelle Anordnung musste getroffen werden, er
beschloss, trotz einiger Bedenken, ein großes Wagnis
einzugehen.

"Brücke an alle Stationen, Code blau, wir landen das Schiff.
Fähnrich", wandte der Vulkanier sich an die Frau am Steuer, "Sie
haben den Befehl gehört, landen Sie die Voyager. Nur auf diese Art
können wir kontrolliert in die obere Atmosphäre eindringen, ohne zu
verglühen."

Entsetzt blickte Jenkins zu Tuvok. Binnen Sekunden war alle
Farbe aus ihrem Gesicht gewichen. "Commander, ich habe noch nie ...
ich weiß nicht ...", stammelte sie. Lieutenant Rollins, der bislang
die taktische Station betreute, meldete sich sofort zu Wort. "Ich
beherrsche diese Technik."

"Gut", antwortete der Vulkanier, "dann werden Sie das Steuer
übernehmen."

Beinahe fluchtartig hatte Jenkins die Conn verlassen, um dem
Lieutenant Platz zu machen. Rollins saß jedoch noch nicht richtig
im Stuhl des Piloten, als eine weitere schwere Erschütterung durch
die Voyager ging, die dafür sorgte, dass er unsanft zu Boden
stürzte. Erneut flackerten die Lichter und automatisch aktivierte
der Computer den roten Alarm.

"Commander", schrie Harry Kim aufgeregt auf, "Hüllenbruch auf
Deck sieben. Die Noteindämmungsfelder sind zwar in Kraft, aber sie
werden nicht lange halten. Die Ausmaße sind enorm, dort sind
bereits Entladungen zu verzeichnen."

Tuvok wandte sich an den Fähnrich an der OPS. "Können Sie den
Grund für den Bruch lokalisieren?"

Hektisch bediente der junge Chinese die Schaltfelder vor sich
und schüttelte ratlos den Kopf. "Das ist sehr merkwürdig, keine
Anzeichen einer Explosion oder Anomalie, auch Waffenfeuer wurde
nicht verzeichnet. Laut meinen Anzeigen handelt es sich auch nicht
um einen Bruch im üblichen Sinne, es sieht aus, als ob ein großes
Stück der Außenhülle einfach fortgerissen worden wäre."

"Mr. Kim, beordern Sie sofort ein Reparaturteam dort hin und
geben Sie Anweisung, dass genaue Scans durchgeführt werden."

"Die Umlaufbahn um Targala verengt sich weiter", meldete
Lieutenant Rollins, "wir müssen mit der Landeprozedur
beginnen."

Der Vulkanier traf seine Entscheidung. "Wir werden uns um den
Hüllenbruch kümmern, sobald die Voyager auf Targala ist. Das
Reparaturteam soll warten. Lieutenant Rollins, landen Sie das
Schiff."



"Kathryn wollte sich in der Küche nach Karak, dem Bruder von
Molot, dem persönlichen Assistenten des Premierministers, umhören.
Inzwischen habe ich erfahren, dass diese Frau hier, ..." Chakotay
hatte den beiden von ihrem geheimnisumwobenen Auftauchen kurz zuvor
berichtet, "... in der Küche gearbeitet hat. Und jetzt kehrt
Kathryn von dort nicht zurück. Das ist nicht ihre Art ... es muss
etwas vorgefallen sein."

Tom musste trotz der prekären Lage schmunzeln, hatte sein
Chakotay doch gerade den Captain beim Vornamen genannt. Sein Gefühl
die beiden betreffend hatte ihn also nicht getäuscht.

"Alles deutet auf die Küche hin ...", Neelix hielt sich
erschrocken die Hand vor den Mund. Die Küche der Tatort für eine
Entführung oder noch mehr, diese Vorstellung trieb ihm kalte
Schauer über den Rücken. Wie konnte man diesen Ort nur derartig
entweihen? "Wir müssen sofort nach unten." Neelix war bereits auf
halbem Wege zur Tür, schließlich kannte er sich in der Küche
bestens aus, hatte er doch während des Aufenthaltes der Voyager im
Orbit sehr viel Zeit dort verbracht, um mit Watos' kulinarische
Köstlichkeiten auszutauschen.

Doch noch ehe der Talaxianer die Tür erreicht hatte, schwang
diese mit Wucht auf. Der Doctor stand in einer heroischen Pose
inmitten des Rahmens, hatte das Kinn hoch erhoben und vermittelte
den Eindruck, dass er erleuchtet worden war. Hinter ihm standen
Lieutenant Ayala und drei unbekannte Männer in Zivilkleidung, die
jedoch einen sehr ernsten Anschein erweckten.

Ohne ein Wort der Begrüßung stürmte das medizinisch
holographische Notfallprogramm an den verdutzten Anwesenden vorbei
in das kleine Büro, das der hiesigen Krankenstation anlag. Mit
tiefen Falten auf der Stirn trat er zurück in den Behandlungsraum,
"Wo ist Dr. Trewis?", fragte er in einem herrscherischen
Tonfall.

"Das wissen wir nicht", erklärte Chakotay sichtlich irritiert
über das seltsame Gebaren des Doctors. "Der Captain ist ebenfalls
verschwunden. Warum ist es so wichtig für Sie, Dr. Trewis zu
finden?"

"Er hat die Forderung über den Rücktritt Turats an der Wand
hinterlassen", wurde das Geheimnis um die Identität eines der
Entführer gelüftet.

"Trewis?", kam die ungläubige Frage des targaleanischen
Oberhauptes, "Ein Verräter? Aber das ... das ist unmöglich. Er war
stets integer und zuverlässig." Jewar schlang schluchzend die Arme
um den Hals ihres Mannes.

"Ich bedaure, aber er wurde eindeutig identifiziert. Wir müssen
ihn umgehend finden!" Das MHN war in seinem Element.

Neelix stand mit einem Blick, der weit weg war, hinter der Tür,
seine Hände ruhten bedächtig auf seinem Bauch, mehr für sich, als
für jemand anderen sprach er, "Ich wette, er ist in der Küche."



"Gehe auf Kondition blau", mit gezielten Handgriffen leitete
Lieutenant Rollins die Landeprozedur ein. Die Voyager wurde kurz
durchgerüttelt. "Das sind nur die Turbulenzen in der Atmosphäre. Da
die Trägheitsdämpfer nicht mehr mit voller Leistung arbeiten,
bekommen wir sie zu spüren. Ich versuche zu
kompensieren."

Doch anstatt einer Besserung verschlimmerten sich die
Schwankungen. Plötzlich fing die Voyager an zu
schlingern.

"Sir, die Atmosphärentriebwerke sind ausgefallen. Das System hat
nicht genügend Energie. Unser Antimaterievorrat ist erschöpft. Wir
sind steuerlos", berichtete Rollins mit einem leichten Anflug von
Unsicherheit in der Stimme.

"Leiten Sie Hilfsenergie um, Fähnrich Kim." Tuvok war
angespannt, aber ruhig wie immer.

Harry gab beflissen Befehle in seine Station ein, "Das habe ich
bereits versucht. Es ist jedoch nichts mehr da, was ich umleiten
könnte."

Rollins drehte sich mit dem Stuhl zu den Kommandosesseln,
"Manövrierdüsen versagen ebenfalls. Ich kann unseren Landepunkt
nicht mehr beeinflussen, Sir. Nach meinen Berechnungen werden wir
über einer großen Wassermasse von Targala niedergehen."

"Wir werden untergehen, wie die Titanic", lautete der Kommentar
von Harry.

Seven hob eine Augenbraue und fixierte den jungen Asiaten, "Wer
ist die Titanic?"

"Vielmehr was. Das größte und modernste Kreuzfahrtschiff des
neunzehnten Jahrhunderts, welches als unsinkbar galt. Auf seiner
Jungfernfahrt rammte es einen Eisberg, ..."

"Mr. Kim, der Geschichtsunterricht muss warten." Tuvoks Stimme
verstrahlte Autorität und ließ den Fähnrich sofort verstummen. "Sie
sagten, wir haben bereits alle Energiereserven aufgebraucht? Was
ist mit der Lebenserhaltung?"

"Die könnten wir abschalten, aber die Crew..."

Tuvok schnellte geradezu aus seinem Sessel, kurz zuvor hatte er
die schiffsweite Kommunikation angeschaltet, "Hier spricht der
Commander Tuvok: An alle, begeben Sie sich in die Rettungskapseln
und steuern Sie den südlichen Kontinent auf Targala an."

"Zeit bis zum Aufschlag: Drei Minuten."



Ein warmes Sommerlüftchen wehte den lieblichen Geruch von Kaffee
in das Schlafzimmer und an Kathryns Nase, deren Lebensgeister
selbst im Schlaf von dem anregenden Getränk stimuliert wurden.
Genießerisch räkelte sie sich und rollte sich zurück auf den Bauch,
noch nicht dazu bereit aufzustehen, zu warm und weich war das Bett.
Fast spürte sie nicht wie das dünne Bettlaken, mit dem sie
zugedeckt war, zur Seite geschoben wurde. Aber diese Gegebenheit
war einfach zu unbedeutend, als dass sie deswegen die Augen öffnen
würde. Doch plötzlich trat etwas in den Fokus ihrer Aufmerksamkeit,
ein gehauchter Kuss auf ihren Hals, dem ein weiterer folgte.
Genüsslich brummte sie und gab damit zu verstehen, dass sie mehr
wollte. Mit einem Mal wurde sie auf den Rücken gedreht und die
Küsse wanderten von ihrem Hals hinab zu ihrem weit geöffneten
Ausschnitt. Wieder gab sie einen zufriedenen Laut von sich,
schickte sich jedoch nicht zu größeren Aktivitäten an, dafür war
sie noch zu schläfrig. Der Weckende ging nun allerdings vollends in
die Offensive und küsste sie leidenschaftlich auf den Mund. Dabei
konnte sie nicht einfach nur genusssüchtig daliegen, gemächlich
öffnete sie die Lippen und erwiderte die ihr gebotenen
Zärtlichkeiten liebevoll. Viel zu früh endete der Kuss, wie sie
fand.

"Guten Morgen. Frühstück ist fertig", flüsterte eine Stimme
direkt über ihr.

Gespielt widerwillig öffnete sie ein Auge, während sie das
andere zugekniffen ließ. Chakotays charmant schmunzelndes Gesicht
schwebte über ihr und sah ihr erwartungsvoll entgegen. "Du verpasst
deinen Termin mit Admiral Paris", sagte er schelmisch, was sie aber
aufgrund ihrer Schlaftrunkenheit nicht bemerkte.

Entsetzt fuhr sie auf, "Oh nein, wie spät ist es, wieso ist das
Wecksignal nicht ertönt?" Mit einem Schlag war sie hellwach und
bereits aufgestanden. Aufgedreht ging sie neben ihrem gemeinsamem
Bett auf und ab, unfähig einen klaren Gedanken zu fassen.
Verwundert sah sie ihren Mann an, der immer noch gemütlich auf dem
Bett lag und sie mit einem Lächeln bedachte, "Reingelegt."

Fragend hob sie die Augenbrauen und zerwühlte ihre durch den
Schlaf ohnehin durcheinander liegenden Haare.

"Heute ist Sonntag, die Besprechung ist erst morgen."

Entrüstung über das unfaire Weckmanöver machte sich in Kathryn
breit, wurde aber sofort durch Amüsement ersetzt. Nun glitzerte in
ihren Augen der Schalk, blitzartig griff sie sich eines der
Kopfkissen und bewarf Chakotay damit. Grinsend rollte dieser sich
auf dem Bett herum und ehe sich Kathryn versah, hatte er sie an der
Taille gepackt und zu sich gezogen. Dort rangen sie eine Weile
miteinander, bis Chakotay letztendlich die Oberhand gewann. Beide
lachten aus voller Seele und waren vollkommen außer Atem. Ihre
Albernheit ebbte nur langsam ab und fließend gingen sie darin über,
den anderen mit stürmischen Küssen zu überdecken. Mit geschlossenen
Augen und weit von sich gestreckten Armen blieb Kathryn auch noch
auf dem Bett liegen, als Chakotay sich von ihr erhoben hatte. So
wollte sie diesen Augenblick in sich bewahren.

"Der Kaffee wird kalt", bat der Indianer seine Frau indirekt
darum, zum Frühstück zu kommen. Sie sah ihn noch kurz von hinten,
wie er das Schlafzimmer verließ. Ein schelmisches Schmunzeln stahl
sich auf ihre Lippen. Der Anblick von ihm, nur in einer
Schlafanzughose und ansonsten rein gar nichts, war einfach zu
anregend für ihre Fantasie. Und sein bloßer Oberkörper brachte sie
vollends auf unschickliche Gedanken.

"Bin schon unterwegs", rief sie ihm hinterher und räkelte sich
ein letztes Mal, bevor sie sich erhob. Auf dem Weg zur Tür
verharrte sie kurz am geöffneten Fenster, das einen atemberaubenden
Ausblick auf die Landschaft Indianas frei gab, welche ganz
charakteristisch für die Region von Getreidefeldern gezeichnet war.
Tief atmete sie den aromatischen Geruch der von der Nacht noch
feuchten Luft ein.

Von unten aus dem Haus drang Klappern an ihr Ohr und so
entschied sie sich, jetzt wirklich frühstücken zu gehen. Ihre
blanken Fußsohlen klebten leicht bei jedem Schritt am hellen Holz
der Treppe an. Chakotay stand mit dem Rücken zu ihr an der
Anrichte, hingebungsvoll schlang sie die Arme um seinen Oberkörper
und schmiegte sich ganz eng an ihn.

Irgendwie gelang es ihm doch, sich in ihrer Umklammerung
umzudrehen und lächelnd blickte er auf sie hinab. "Dieses
Schlafanzugoberteil kommt mir bekannt vor...", sagte er schelmisch,
denn er wusste genau, dass es das seine war. Verspielt glitten
seine Finger auf ihrer Hinterseite unter das dünne Stück Stoff, was
sie dazu animierte noch enger an ihn zu rücken. Abermals am
heutigen Morgen trafen sich ihre Lippen, diesmal jedoch viel
fordernder von Kathryns Seite aus, seine Berührungen waren zu
stimulierend gewesen.

"Die Kinder sind noch immer bei meiner Mutter?", fragte sie mit
einem Wispern, nachdem sie sich kurz von ihm getrennt hatte.

Seine Augenbrauen wanderten in die Höhe, er schien zu ahnen, was
für eine Intension sie mit dieser Frage hegte. Ein bestätigender
Laut entrann seiner Kehle, "Genau wie gestern."

"Das heißt, wir sind allein?" Auf ihre Gesichtszüge hatte sich
ein hintergründiges Lächeln gelegt und verträumt zeichnete sie die
Konturen seiner Lippen nach, ohne den Blick von ihnen zu lassen.
"Warum holst du dir dann dein Schlafanzugoberteil nicht wieder?"
Bei diesen Worten stieß sie sich von ihm ab und zog ihn an beiden
Händen rückwärts gehend zurück Richtung Schlafzimmer.

"Willst du keinen Kaffee?", stammelte Chakotay verblüfft. Ihre
Antwort war nur ein heißes Raunen, "Später."



"Zeit bis zum Aufschlag: Vierzig Sekunden." Sevens Kühlheit war
auch in dieser Krisensituation ihr herausstechendes Merkmal.

"Sind alle Rettungskapseln gestartet?" Tuvoks Blick verfinsterte
sich nun doch aufgrund des Ausblicks auf den Hauptbildschirm.
Solange er sich nicht sicher war, dass alle Crewmen von Bord waren,
konnte er die Lebenserhaltung nicht abschalten.

"Noch nicht, Sir, es fehlen immer noch zwei."

"Dreißig Sekunden. Sie müssen die Lebenserhaltung abschalten,
Commander. Das Leben weniger Crewmen im Vergleich zur Rettung der
Voyager ist ein akzeptabler Verlust", drang Seven auf eine
Entscheidung.

Tuvok bemaß die ehemalige Borg mit einem prüfenden Blick. Ihre
Anmerkung entbehrte nicht einer gewissen Logik - Das Wohl vieler
wog mehr als das Wohl weniger. Doch unter Captain Janeway hatte
Tuvok gelernt, dass sie stets alles riskierte, um selbst nur ein
einziges Crewmitglied zu retten.

"Die vorletzte Kapsel ist gestartet!"

"Zwanzig Sekunden."

"Mr. Kim, schalten Sie die Lebenserhaltung auf allen Decks ab,
ausgenommen der Brücke."

"Zehn Sekunden."

"Aber Sir, es ist immer noch eine Rettungskapsel ...",
protestierte der junge Fähnrich.

Doch Tuvok ließ sich nicht erweichen, "Mr. Kim, leiten Sie alle
verfügbare Energie der Lebenserhaltung in die Triebwerke."

Mit einem Ausdruck deutlichen Missfallens gehorchte Harry, sein
eigenes Leben gegen das eines anderen zu tauschen, schmeckte ihm
nicht, "Ja, Sir."

"Fünf, vier, drei, ..." Für Seven war die Angabe der
verbleibenden Zeit lediglich eine Information, sie konnte nicht
nachempfinden, wie sehr sie damit den Offiziere an den Nerven
zerrte.

"Der Delta-Flyer ist soeben gestartet", berichtete Harry
aufgeregt, fand jedoch in der angespannten Situation keine
Beachtung.

Auf Rollins' Station gingen einige rote Lichter aus und sprangen
um auf grün, sofort zog er die Voyager nach oben. Das Schiff
zitterte widerwillig angesichts der plötzlichen Kursänderung, es
schien sich beinah dagegen zu sträuben, doch dies lag lediglich an
der Anziehungskraft Targalas. Mit einer atemberaubenden
Geschwindigkeit schoss die Voyager über eines der Meere des
Planeten. Rollins glaubte, das an den Seiten hinfort spritzende
Wasser zu hören. Noch immer reichte die Antriebskraft nicht, um
sich dem Gravitationsfeld zu entziehen. "Wir schaffen es
nicht."

"Wir haben noch Energie", meinte Harry plötzlich.

Skeptisch stellte sich Seven neben ihn und meinte in ihrer
herrscherischen Art, "Es sind bereits alle Energiequellen
ausgeschöpft, Fähnrich."

"Nicht die Lebenserhaltung auf der Brücke", sagte er und sah auf
in Richtung Tuvoks.

Tuvok verharrte einige Sekunden und wog Vor- und Nachteile ab,
dann fällte er seine Entscheidung: "Mr. Kim, deaktivieren Sie die
Lebenserhaltung auf der Brücke."



"Sie sind dort entlang gelaufen." Dieser Kommentar von einem
Angestellten der Küche und die Richtung, in die er zeigte, genügten
Chakotay, um sich sofort wieder in Bewegung zu versetzen. Sein
ungutes Gefühl hatte sich mehr und mehr verdichtet. Ebenso seine
Vorwürfe sich selbst gegenüber, da er Kathryn allein gelassen
hatte.

Dem ersten Offizier folgte die Ansammlung von Leuten, die eben
noch in der Krankenabteilung gestanden hatten, nur Watos, der
Chefkoch blieb jammernd um seine Küche zurück. Chakotay betrat
einen entlegenen Raum, in dem ein seltsamer Geruch in der Luft lag.
Für einen Sekundenbruchteil schien sich der Raum zu drehen, doch es
besserte sich sofort wieder. In seiner Eile hatte er den kleinen
zylindrischen Gegenstand auf dem Boden nicht bemerkt, der unter
seinem Fuß wegrollte und ihn zu Fall brachte. Neelix und Tom waren
sofort zur Stelle und halfen dem Commander, dem nichts weiter
geschehen war, wieder auf die Beine, während einer der echten
P.A.S.-Agenten den Zylinder in die Hand nahm. "Der gleiche
Gegenstand wie in der Nacht der Entführung, Sir", erstattete er
seinem Vorgesetzten Bericht.

"Commander", erschall Ayalas Stimme, der bereits in den
anliegenden Raum weiter gegangen war, "der Captain!"

Chakotay schob Neelix beiseite, war aber auf den Anblick nicht
gefasst, weshalb er eine Schreckssekunde lang in der Tür zu einer
Art Treppenhaus stehen blieb. Eine große schwere Tür und einige
Stufen, die ebenfalls zu einer Tür führten, und am unteren Ende der
Treppe lag Kathryn. Sie schien rückwärts hinunter gefallen und mit
dem Kopf aufgeschlagen zu sein. Unsanft wurde Chakotay vom Doctor
beiseite geschubst, der sich sogleich neben den Captain kniete und
mit einem Scan begann. "Sie hat nicht viel des Lekortoxins
eingeatmet, es ist nur wenig davon in ihrem Kreislauf. Vermutlich
hat sie den Zylinder gerade noch in den Nachbarraum gestoßen, wo
wir ihn eben fanden."

"Dann wird sie bald wieder zu Bewusstsein kommen?", wollte der
erste Offizier dem MHN Informationen entlocken.

"Das kann ich jetzt noch nicht sagen." Absichtlich war der
Doctor ausgewichen, denn seine Anzeigen hatten ihm offenbart, dass
der Fall komplizierter war als bei den Targaleanern, die dem
Nervengas ausgesetzt waren. Ihre Körper hatten zwar einige Zeit
benötigt, um es abzubauen, aber sie waren nicht, so wie der
Captain, in einen komatösen Zustand gefallen. Hier war jedoch nicht
der richtige Ort, um dem ersten Offizier davon Meldung zu machen.
"Ich muss sie in die hiesige Krankenstation schaffen, da wir keinen
Kontakt zur Voyager haben."

"Ich werde Sie begleiten", sagte Chakotay mit einer Festigkeit,
die keinen Widerspruch duldete.

Gebannt beobachteten alle Anwesenden wie der Commander, die
zierliche Frau auf seine Arme hob und die wenigen Stufen zur Tür
hinauf nahm. Das MHN schloss sich ihnen an und bald war die
Aufregung wieder erloschen. Alle standen mehr oder weniger
unschlüssig in dem kalt anmutenden Treppenhaus.

"Bleiben immer noch die Fragen, ...", schnitt Major Sebiks
Stimme in die Stille, "was machte sie hier? Und wer hat sie
betäubt?"



Hilflos und den unbekannten Kräften im Orbit auf Gedeih und
Verderb ausgeliefert trieb die Voyager in der Umlaufbahn um
Targala. Die Decks waren ausgestorben, nur auf der Brücke regten
sich noch vier Gestalten. Aufgrund des Sauerstoffmangels waren sie
am Ende ihrer Kräfte, nur Tuvok, der dank seiner vulkanischen
Abstammung in der Lage war, in einer viel dünneren Atmosphäre zu
atmen, war noch nicht ganz so stark beeinträchtigt. Doch auch
bereits auf seiner Stirn zeigten sich erste dünn gesäte
Schweißperlen. Es war fast stockduster, denn sie hatten die
Energie, mit denen die Konsolen betrieben wurden, in die
Lebenserhaltung geleitet. Harry saß auf dem Boden mit dem Rücken
gegen seine Konsole gelehnt und atmete schwer. Sein Brustkorb hob
und senkte sich bleiern.

Seven saß neben ihm. Borg waren in der Lage im Vakuum zu
existieren, doch ihre Physiologe war der menschlichen angepasst
worden, wie sie sich ausgedrückt hatte, und daher war sie den
gleichen Beschränkungen unterworfen wie ein Mensch. Schwerfällig
drehte und wand sie ihre linke Hand und betrachtete sie
eingehend.

"Was ist?", fragte Harry angestrengt und flach.

"Mein Okularimplantat weist Fehlfunktionen auf."

"Das ist wohl der Sauerstoffmangel."

"Anzunehmen."

"Sie sollten keinen kostbaren Sauerstoff mit Sprechen
verschwenden", vernahm man Tuvoks leise Stimme. Jetzt ging das
Sauerstoffniveau auch an seine Grenzen.

"Wir sterben doch eh alle, ob nun ein paar Minuten früher oder
später spielt auch keine Rolle mehr", kam die sarkastische Antwort
von Harry zurück. Es folgte kein Einspruch des Vulkaniers wie er
erhofft hatte.

Seven jedoch merkte etwas an, "Der Tod ist irrelevant."



Vorsichtig legte Chakotay seinen Captain auf das erste freie
Bett in der medizinischen Station des Regierungsgebäudes, das er
vorfand. Sanft strich er ihr die langen Haare aus dem Gesicht und
streichelte behutsam über ihre blasse Wange. "Kathryn", sprach er
beschwörend auf sie ein, "bitte ... bitte, wachen Sie auf."

Ein wenig brüsk wurde er vom Doctor weggeschoben. "Commander,
durch Ihre Worte wird der Captain bestimmt nicht wieder zu sich
kommen. Bitte machen Sie Platz, ich muss sie eingehend untersuchen,
um eine Behandlung einleiten zu können."

Chakotay trat widerwillig beiseite und umrundete an der
Kopfseite das Bett, um sich erneut neben Kathryn zu stellen.
Gespannt beobachtete er die Arbeiten den MHNs, ohne ihn jedoch mit
Worten zu stören. Er wusste, dass das Hologramm alles nur
menschenmögliche für Janeway unternehmen würde.

"Hmm ...", begann der Doctor, unterbrach sich jedoch selbst und
führte seine Untersuchungen mit den wenigen Gerätschaften, die er
bei sich hatte, weiter. Er wandte sich kurz von Kathryn ab und ging
an das Bett daneben, in welchem noch immer die bewusstlose
Küchenhilfe lag. Der Arzt untersuchte die Frau ebenfalls und ging
dann mit merkwürdigem Gesichtsausdruck zu dem Krankenbett, an dem
noch immer Chakotay stand, zurück. Nach einer Zeit, die dem ersten
Offizier der Voyager schier endlos vorkam, klappte er endlich
seinen medizinischen Tricorder zu und blickte mit ernstem
Gesichtausdruck auf.

"Es tut mir leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass sich meine
Vermutung von vorhin, die ich jedoch noch nicht äußern wollte,
bestätigt hat. Der Captain befindet sich im Koma."

"Wie ist das möglich?", sprach Chakotay entsetzt aus.

"Nun, es ist so", begann das MHN um eine verständige Wortwahl
bemüht, "die menschliche Physiologie reagiert anders auf dieses
Nervengift als die eines Targaleaners. Das Lekortoxin hat in ihrem
Körper Nebengifte freigesetzt, glücklicherweise ist die Dosis
relativ gering gewesen, denn sonst wäre Captain Janeway inzwischen
tot."

Der Commander starrte das Hologramm nur stumm an und blickte
dann sofort wieder zu Kathryn, die ohne Bewusstsein vor ihm auf dem
Bett lag. Ihr Blick sah so friedlich, fast glücklich aus, als ob
sie etwas sehr Schönes träumen würde. "Welche Nebengifte, Doctor,
wie gefährlich sind sie?"

"Es handelt sich um Alkaloide", führte der Arzt seine
Erläuterungen fort, "das sind stickstoffhaltige, heterocyclische
Basen, die starke physiologische Wirkungen in ihrem Körper
verursachen. Ich kann hier im Moment nichts dagegen unternehmen,
wir müssen einfach abwarten. Die Physiologie eines jeden Menschen
hat ihr eigenes Abwehrsystem, um diese Gifte selbst wieder
abzubauen."

"Wird sie ...?", verzweifelt blickte Chakotay den Arzt an,
unfähig das letzte, für ihn so entsetzliche Wort auszusprechen.

Das MHN trat neben den Indianer und legte ihm beruhigend die
Hand auf die Schulter. Entgegen der Meinung manch anderer
Crewmitglieder der Voyager war er einfühlsam genug, um sofort zu
bemerken, wie nahe dem ersten Offizier der lebensbedrohliche
Zustand des Captains ging. Beruhigend sprach er auf Chakotay ein,
der beide Hände Kathryns in seine genommen hatte und seinen Blick
nicht mehr von ihrem Gesicht abwenden konnte. "Wir müssen Geduld
haben, es wird bestimmt alles wieder gut. Sie ist eine Kämpfernatur
und wird sich sicherlich nicht aufgeben."

"Kathryn, bitte tun Sie mir das nicht an. Bitte - wachen Sie
wieder auf. Für mich."



"Sehen wir doch mal nach, was da unten hinter dieser Tür so
Geheimnisvolles ist." Lieutenant Ayala war bei seinen Worten
langsam die Treppe abwärts gegangen. "Wieso durfte der Captain es
nicht sehen?" An dem wuchtigen Portal angekommen, wollte der
ehemalige Maquis, der immer noch als Targaleaner verkleidet war,
gerade die Klinke herunterdrücken, als diese schwungvoll
aufgestoßen wurde. Ayala, der nicht mehr schnell genug reagieren
konnte, wurde unsanft gegen die Wand geschleudert und ging benommen
zu Boden. Entsetzt musste die anderen sehen, wie Dr. Trewis mit dem
Baby auf dem Arm, in der anderen Hand eine schussbereite
Strahlenwaffe, herauskam. Mit bedrohlichem Gesichtsausdruck und
zusammengekniffenen Augen blickte er umher.

"Lassen Sie mich sofort vorbei, oder ich töte das Kind." Um
seinen Worten Nachdruck zu verleihen, hielt er die Waffe an den
Kopf des schlafenden kleinen Mädchens.

"Mein Kind, ich will sofort zu meinem Kind." Beinahe hysterisch
hatte Jewar diese Worte ausgerufen, die genügten, um
Premierminister Turat aktiv werden zu lassen. Ohne über die
Konsequenzen seines Handelns nachzudenken, stürmte er auf Dr.
Trewis zu. Dieser feuerte ohne zu zögern auf das targaleanische
Regierungsoberhaupt, der aufstöhnend in sich
zusammensackte.

"Turat, das wollte ich nicht." Weinend kniete Jewar neben ihrem
Ehemann. Major Sebik beugte sich ebenfalls zu dem Verletzten
hinunter, während die anderen für einen Moment hilflos, schockiert
und zu keiner Bewegung fähig waren. Diese Gelegenheit nützte der
Arzt zur Flucht. Behänd rannte er los, wobei er noch Tom und Neelix
ruppig beiseite stieß, und stürmte die Treppe hoch.

Ayala erhob sich langsam und schüttelte den Kopf, um wieder
vollends zu sich zu kommen. "Wir müssen sofort hinterher."

Seine Worte genügten, um die wie gelähmt dastehenden Personen
aktiv werden zu lassen. Während Turat und Jewar zusammen mit einem
der P.A.S.-Agenten zurückblieben, stürzten alle anderen die Treppe
hoch, um den vermeintlichen Attentäter zu verfolgen.

"Da vorn ist er!", schrie Neelix nach der ersten Biegung, der
trotz seiner kurzen Beine die Gruppe anführte. Für ihn wäre es
besser gewesen, er hätte Stillschweigen bewahrt, denn Trewis wandte
sich, immer noch das Baby fest auf dem Arm, kurz um und schoss
ziellos um sich. Energiestrahlen zückten wild durch die Gegend und
hinterließen rußgeschwärzte Spuren in den Mauern, am Boden und in
der Decke.

"Aaahhh....", der kleine Talaxianer wurde von einer dieser
Strahlen getroffen und lehnte sich aufstöhnend an die Wand. Seine
Beine versagten ihm den Dienst und er glitt langsam mit
schmerzverzerrtem Gesicht zu Boden. "Laufen Sie weiter", brachte er
noch hervor, "es ... geht mir gut, nur ein Streifschuss."

"Bringen Sie ihn in die medizinische Station", gab Major Sebik
seinem noch verbliebenen Mitarbeiter die Anweisung und setzte
zusammen mit Tom Paris und Lieutenant Ayala die Verfolgung fort.
Der Steuermann der Voyager sprintete, gefolgt von den anderen
beiden, mit seinem Phaser in der Hand weiter die Gänge entlang. In
dem schwachen Kellerlicht war es schwierig, den Mann vor ihnen
richtig auszumachen. Endlich hatte er ihn so weit erreicht, dass er
einen gezielten Betäubungsschuss wagen konnte, wurde aber sofort
von dem P.A.S.-Agenten zurückgehalten, der seinen Arm nach unten
riss.

"Wenn Sie feuern, stürzt Dr. Trewis und begräbt vielleicht das
Kind unter sich."



"Die Voyager hängt antriebslos im Orbit um Targala. Wir müssen
etwas unternehmen." Sarah Stadi gab diese Meldung mit erregter
Stimme bekannt, während sie weiter eifrig an der Konsole vor ihr
arbeitete.

"Ich habe es bemerkt", antwortete B'Elanna Torres, "meinen
Anzeigen zufolge verfügen sie über keinerlei Energie mehr und die
komplette Lebenserhaltung wurde deaktiviert."

Die schwarzhaarige Betazoidin blickte hoch. "Sogar auf der
Brücke, sie werden ersticken. Ich empfange nur noch schwache
Lebenszeichen."

"Verdammt", entfuhr es der Chefingenieurin der Voyager wenig
damenhaft, "hätte Tuvok nur auf mich gehört und die Umlaufbahn
sofort verlassen. Dieser vulkanische Sturschädel, jetzt haben wir
die Katastrophe."

"Der Delta-Flyer verfügt noch über die volle
Antimaterie-Kapazität, wir könnten einen Transfer auf die Voyager
leiten." Fähnrich Vorik hatte sich von seinem Platz erhoben und war
nach vorne zu Torres gegangen, er setzte sich neben sie, um von
dort aus Daten hoch zu scrollen, damit B'Elanna diese einsehen
konnte.

"Bereiten Sie sofort alles vor, Vorik", antwortete die
Halbklingonin und bediente hektisch die Konsole vor ihr. "Wir
leiten die Energie zur Deflektorphalanx der Voyager, von dort aus
kann sie in deren Systeme übernommen werden."

"Hoffentlich ist es nicht zu spät." Traurig hatte Sarah Stadi
diese Worte mehr zu sich selbst gesprochen.

"Wir schaffen es." Lieutenant Joe Carey, der ebenfalls mit im
Delta Flyer saß und die Geschehnisse bisher schweigend verfolgt
hatte, legte ihr mitfühlend den Arm auf die Schulter.


Das Geständnis

"Was zum Teufel war das?" Tom Paris hätte beinahe den Boden
unter den Füßen verloren, er stütze sich im Laufen an einer Wand ab
und blickte irritiert zu den anderen zurück. Noch ehe jemand
antworten konnte, geschah es erneut. Erst hatten sie alle das
Gefühl, ihnen würde schwindelig werden, dann wurde ihnen das
gesamte Ausmaß der Ereignisse klar. Der Boden bebte. Dr. Trewis
ließ sich davon jedoch nicht beirren, er kannte sich in den unteren
Gängen des Regierungsgebäudes bestens aus und steuerte zielstrebig
auf eine große Tür am Ende des langen Ganges zu, die ihm die
Freiheit verhieß.

"Seismische Störungen", rief Major Sebik erschrocken aus, "aber
eine derartige Intensität hat es hier noch nie gegeben."

Wieder bebte die Erde, sie alle hatten das Gefühl, der Boden
würde sich vor ihnen auftun, erste Risse kamen bereits zum
Vorschein. Die Sicht der Verfolger wurde plötzlich noch stärker
beeinträchtigt, da Putz und Staub von der Decke rieselte. Es hatte
den Anschein, als würde hier bald alles zusammenbrechen.

"Wir müssen hier raus!", schrie Paris, der die Gruppe noch immer
im Laufschritt anführte.

Diese lauten Worte hatten den Mann vor ihnen wieder auf sie
aufmerksam gemacht. Wütend drehte er sich um und feuerte blindlings
auf die Gruppe hinter ihm. Bedingt durch die schlechte Sicht konnte
er jedoch keinen Treffer erzielen, außerdem behinderte ihn das Kind
in seinem Arm. Trewis wandte sein Augenmerk wieder nach vorne, der
Ausgang war nicht mehr weit. Bald hörte er jedoch wieder die
Schritte hinter ihm, die sich unaufhaltsam weiter näherten. Erneut
hob er die Waffe, um sich seiner Verfolger endlich zu entledigen.
Diese gab jedoch nur noch ein leises Klacken von sich, entsetzt
musste der Arzt feststellen, dass die Energiezelle leer war. In
einem Anflug von Wut und Panik warf er die Phaserpistole zornig in
die Gruppe der ihn verfolgenden Männer.

Tom Paris reagierte mit einem blitzschnellen Ducken, so dass ihn
das Geschoss gerade noch verfehlte, er musste aber gleich darauf
registrieren, dass Dr. Trewis die Tür erreicht hatte. Seine Hand
griff an die Klinke, drückte sie herunter und wollte sie nach außen
aufstoßen. Leider musste er feststellen, dass sein Versuch nicht
von Erfolg gekrönt war. Hektisch drehte er den Schlüssel, der im
Schloss steckte, herum und rüttelte erneut an der Tür. Sie ließ
sich nicht öffnen, das Beben musste den Rahmen verzogen haben, der
Weg nach draußen war ihm versperrt. Verzweifelt versuchte er noch,
die Fluchttür mit dem Fuß nach draußen aufzustoßen, konnte jedoch
wegen des Kindes in seinen Armen keinen richtigen Schwung
finden.

Der targaleanische Arzt drehte sich um, Tom Paris, Ayala und
Major Sebik trennten nur noch wenige Schritte von ihm, und fasste
mit der freien Hand an den Hals des Kindes.

"Keinen Schritt weiter oder ich ermorde die Kleine mit bloßen
Händen."



Die Konsole über ihm gab einen leisen Piepston von sich und
erste Anzeigen leuchteten zaghaft flackernd auf. Harry Kim saß auf
dem Boden und hatte kurz vor der erlösenden Bewusstlosigkeit
bereits mit seinem Leben abgeschlossen. Als er diese Aktivitäten
über sich vernahm, zog er sich mit letzter Kraft hoch, um dann
erstaunt auf das Display zu blicken.

"Commander", flüsterte er mit krächzender Stimme, aus der größte
Anstrengung zu hören war, "wir bekommen Notenergie."

Tuvok aktivierte wie in Zeitlupe die Kommandokonsole zwischen
den Sesseln von Captain und erstem Offizier, auch hier blinkten die
ersten Anzeigen auf. "Ich aktiviere die Lebenserhaltung auf der
Brücke."

Wenige Sekunden darauf spürten sie, wie der lebensspendende
Sauerstoff ihre gequälten Lungen durchflutete und ihnen zu neuer
Energie verhalf. Seven of Nine erhob sich ebenfalls und ging
langsam zur Conn, vor der Lieutenant Rollins lag. Er bewegte sich
bisher noch nicht, sofort überprüfte die ehemalige Borg seine
Lebensfunktionen um erleichtert aufzublicken. "Er kommt bald wieder
zu sich."

"Mr. Kim", der Vulkanier wandte sich, immer noch mit langsamen
Bewegungen, zu dem jungen Asiaten um, "bitte lokalisieren Sie die
Quelle der Energiezufuhr."

Beflissen und mit neuer Lebenskraft bediente Harry die
Schaltflächen vor sich, um dann erfreut zu melden. "Der Delta-Flyer
speist unsere Systeme über die Deflektorphalanx." Erleichtert
schnaufte er aus und sagte zu sich selbst. "Danke, B'Elanna."

"Tuvok an Torres."

"Ist alles in Ordnung bei Ihnen?", fragte die Chefingenieurin
der Voyager mit leicht aggressivem Tonfall. "Das wäre nicht nötig
gewesen, hätten Sie nur auf mich gehört."

"Lieutenant, Vorwürfe helfen uns hier nicht weiter. Ich habe
meine Entscheidungen auf der Grundlage logischer Erwägungen
getroffen."

"Sie und Ihre verdammte Logik hätte uns fast umgebracht und das
Schiff zerstört." Ihre klingonische Hälfte konnte die Wut nicht
mehr zurückhalten. B'Elannas Stimme drückte alle angestauten
Emotionen aus, die sie im Moment empfand.

"Dunkle Materie."

"Seven?" Harry blickte die ehemalige Borg fragend an, Tuvok
hatte durch seine Diskussion mit Torres diese Worte anscheinend
überhört.

"Dieses Phänomen könnte auf den Einfluss dunkler Materie
zurückzuführen sein. Die Borg haben dadurch im galaktischen Klaster
drei-neun-acht sieben Kuben verloren."

Nun war auch der Vulkanier aufmerksam geworden. "Ich habe über
dieses Erscheinung eine Abhandlung gelesen, sie basierte jedoch auf
reiner Theorie. Was wissen Sie darüber?"

Seven of Nine erhob sich aus ihrer knienden Position neben
Lieutenant Rollins und ging zu dem taktischen Offizier. "Als
Nebenprodukt der stellaren Verdichtung entsteht eine kometenartige
Ansammlung von dunkler Materie. Sie wird von jeder Art von
Antimaterie angezogen und neutralisiert diese bei Kontakt."

"Jetzt wird mir einiges klar", begann Harry Kim, "wir selbst
haben die dunkle Materie angezogen und dadurch wurde gleichzeitig
unsere Energie dezimiert. Was geschieht jetzt?" Ratlos blickte er
von Tuvok zu Seven und wieder zurück.

"Commander", meldete sich Torres, die das Gespräch auf der
Brücke mitverfolgt hatte, wieder über Interkom, "ich habe einen
Vorschlag, ich beame direkt zu Ihnen auf die Brücke."



Chakotay musste sich am Bett des Captains festhalten, beinahe
wäre er gestürzt. Erschrocken blickte er um sich, medizinische
Geräte fielen aus den Regalen und von Tischen, Stühle mit Rollen
bewegten sich wie von selbst. Krachend fiel eine Deckenlampe auf
den Boden und zerschellte. "Ein Erdbeben", schrie er den Arzt an,
"wir müssen sofort hier raus."

Flink packte der Doctor seine Utensilien zusammen und verstaute
sie unter seiner Tunika, während der erste Offizier der Voyager
vorsichtig und behutsam die noch immer im Koma liegende Kathryn vom
Bett hob und sie auf seine Arme nahm. Sorgsam bettete er ihren Kopf
an seine Schulter und umschlang sie fest mit beiden Händen. Das MHN
nahm die bewusstlose Küchenhilfe aus dem zweiten Bett auf seine
Arme und blickte fragend zu Chakotay.

"Bereit?"

"Los, wir müssen uns beeilen." Erneut wurde der Raum von einem
Beben erschüttert, ein Arzneimittelschrank stürzte um, genau an dem
Platz, wo der Arzt der Voyager vor wenigen Sekunden noch gestanden
hatte. Dieser bemerkte jedoch nichts mehr davon, da er bereits an
der Tür war und diese mit einer freien Hand schwungvoll aufriss.
Die beiden Männer schlüpften eilig hindurch und hetzten trotz ihrer
Last, die sie zu tragen hatten, im Laufschritt den Gang entlang.
Aus verschiedenen Türen kamen targaleanische Regierungsangestellte,
die ebenfalls durch das Beben aufgeschreckt worden waren. Panik
machte sich unter den Leuten breit.

"Hier entlang", wies der Arzt dem Commander den Weg, der ihm
rasch folgte. Diese Weisung erwies sich jedoch als Trugschluss, wie
sie wenig später feststellen mussten. Gerade noch rechtzeitig
konnten sie vor einer Treppe stoppen. Diese war nicht mehr
vorhanden, das Erdbeben hatte sie einstürzen lassen, vor ihnen
gähnte nur noch ein Abgrund, die Sicht nach unten war durch
aufwirbelnden Staub verdeckt. Knapp vor dem Rand waren sie zum
Stehen gekommen und sahen vorsichtig hinab, kleine Steinchen
bröckelten vor ihren Füßen ins Bodenlose. Plötzlich erhielt der
Doctor von hinten einen Stoß, ein Targaleaner hatte ihn in seiner
Panik fast umgerannt und nach unten gestoßen. Nur der
blitzschnellen Reaktion des Arztes war es zu verdanken, dass er den
Mann am Ärmel fassen und selbst noch das Gleichgewicht halten
konnte, um nicht zusammen mit ihm in die Tiefe zu stürzen. Mit der
bewusstlosen Frau auf seinen Armen war dies gar nicht so einfach
gewesen. "Was...", begann der Mann, unterbrach sich jedoch selbst,
als er erkannte, welchem Schicksal er gerade entronnen war. Bleich
vor Schrecken blickte er die beiden Sternenflottenoffiziere
an.

"Zurück", gab Chakotay nun die Anweisung und lief, den Captain
auf dem Arm, voran. Die drei Männer rannten wieder durch die Gänge,
die ihnen unendlich lang erschienen. Keiner hatte mehr einen Blick
für die wundervollen Ornamente übrig, mit denen die Wände
geschmückt waren. Glücklicherweise erfolgte im Moment kein neues
Beben, so dass sie gut vorwärts kamen. Jedoch war überall bereits
das Ausmaß der Verwüstung zu erkennen. Umgestürzte Schränke, Regale
und Vitrinen erschwerten ihnen das Vorwärtskommen. Endlich hatten
sie eine Tür nach draußen erreicht. Als sie hindurchtraten
erkannten sie, dass nur eine Feuerleiter, die bereits bedenklich
schwankte, sie nach unten führen konnte.

"Ich gehe voran. Mir kann nichts passieren, ich bin nicht
organisch", ordnete der Arzt an, "Sie folgen mir mit dem Captain in
sicherem Abstand. Und Sie", das MHN wandte sich noch an den
Fremden, der mit ihnen gekommen war, "Sie nehmen bitte diese
Patientin", ohne eine Antwort abzuwarten, drückte er dem
Targaleaner die Küchenhilfe in die Arme, "und bilden die
Nachhut."

Chakotay nickte nur und sah besorgt nach draußen. Langsam ging
der Doctor der Voyager Stufe für Stufe nach unten, die Leiter
hielt. Als er das erste Podest erreicht hatte, winkte er dem
Commander, ihm zu folgen.

Vorsichtig darauf bedacht, mit Kathryn nirgends anzustoßen,
folgte der Indianer dem Arzt. Langsam legten sie so, zusammen mit
dem targaleanischen Regierungsangestellten den ganzen Weg über
mehrere Etagen zurück. Endlich erreichten sie den sicheren Boden.
Kaum hatten sie sich ein Stück von dem Gebäude entfernt,
erschütterte ein erneutes Beben Targala Prime und die antiquarische
Feuerleiter riss aus der Wandhalterung, einige Sekunden hing sie
frei nach außen um dann mit lautem Getöse zusammenzustürzen.



Lieutenant Ayala stand nur wenige Schritte und mit vor Wut
geballten Fäusten vor Dr. Trewis, durch seine Drohung waren ihm die
Hände gebunden. Dieser hielt in einer eindeutigen Gebärde die Hand
vor den Hals des kleinen Mädchens. Durch das Beben und die lauten
Stimmen der Männer war es aus seinem Schlaf erwacht und begann nun,
laut zu schreien.

"Wirst du wohl den Mund halten, du verdammtes Balg." Der
targaleanische Arzt blickte zornig auf das kleine Bündel, das er im
Arm hielt und schüttelte es. "Lassen Sie mich sofort vorbei, ich
habe nichts mehr zu verlieren, ich töte das Kind und glauben Sie
mir, ich meine es vollkommen ernst."

Tom Paris überlegte fieberhaft, vielleicht konnte er diesem
Wahnsinnigen mit vernünftigen Worten Einhalt gebieten. Vorsichtig
ging er einen Schritt nach vorne und wollte zu sprechen
beginnen.

"Bleiben Sie da stehen." Dr. Trewis nahm kurz seine Hand vom
Hals des Babys, das immer lauter schrie, und fasste in seine
Tasche. Er zog einen kleinen zylinderartigen Behälter heraus und
hielt ihn mit ausgestreckter Hand nach vorne. "Aus dem Weg." Mit
eiskalten Worten unterstützte er noch seine drohende Gebärde.

Unschlüssig standen die Männer vor ihm, Major Sebik wich
erschrocken einen Schritt zurück, wusste er doch um den Inhalt des
kleinen Gegenstandes bestens Bescheid, eine volle Dosis des Gases
konnte das Baby töten. Plötzlich erschütterte ein erneutes Beben
den Korridor, wie in Zeitlupe musste der P.A.S. - Agent mit
ansehen, wie Trewis begann, zu straucheln und dann zu stürzen. Das
Kind hielt er noch fest umklammert, während der Zylinder seiner
Hand entglitt. Er war zu weit entfernt und konnte nicht mehr
reagieren.

Mit einem gewagten Satz hechtete Tom Paris nach vorne und fing,
als er flach auf dem Boden aufschlug, mit einer Hand den Zylinder
auf, gewandt rollte er sich ab.

Lieutenant Ayala war zu selben Zeit, die Unachtsamkeit Dr.
Trewis' ausnutzend auf ihn zugesprungen und hatte ihm mit geübtem
Griff das Kind entrissen. Da der ehemalige Maquis selbst zweifacher
Vater war, schaffte er es trotz seiner offensichtlichen Grobheit,
das Baby nicht zu verletzen. Er hielt das schreiende kleine Wesen
in seinen Armen.

Endlich erwachte auch Major Sebik aus seiner Starre, er sprang
auf den Arzt zu und setzte ihn außer Gefecht. Gekonnt drehte er ihm
einen Arm auf den Rücken und beugte seinen Oberkörper nach vorne.
Mit einem beherzten Tritt stieß der P.A.S-Agent die Tür nach
draußen auf, die unter diesem heftigen Druck endlich nachgab.
Während ein weiteres Beben Balken aus der Decke löste, hetzten sie
über eine Wendeltreppe nach oben ins Freie.

Dort angekommen bändigte der P.A.S.-Agent den Arzt mit
targaleanischen Handschellen, er schloss das Kraftfeld, so dass
Trewis seine Hände nicht mehr nach vorne bekommen konnte. Mit
festem Griff auf die Schulter drückte Major Sebik den Mann nach
unten, damit er am Boden zu sitzen kam. "So, Doktor, nun werden Sie
mir bitte einiges erklären."

Ayala stand neben Tom Paris ein Stück beiseite, er wiegte das
schreiende Kind in seinen Armen und versuchte, es mit sanften
Worten zu beruhigen.



"Mhmm", brummte Kathryn Janeway leise vor sich hin. Chakotay,
der sie immer noch auf dem Arm trug, sah überrascht in ihr Gesicht.
Er konnte keine Veränderung feststellen, vorsichtig legte er sie
auf die Wiese, nicht ohne sich vorher mit einem Blick zu
vergewissern, dass keine Bäume, die durch weitere Beben umstürzen
könnten, in ihrer Nähe waren.

"Doctor", hielt er den Arzt, der voran ging auf, "ich glaube,
sie kommt wieder zu sich."

Sofort machte das medizinisch holographische Notfallprogramm der
Voyager kehrt und kniete neben dem Captain nieder. Er holte seinen
Tricorder aus der Tasche und begann, unbeeindruckt der Ereignisse
um ihn herum, einen ausführlichen Scan. Nach Minuten, die Chakotay
ungeduldig und schweigend abwartete, blickte er zu dem ersten
Offizier.

"Sie hat wirklich eine erstaunliche Konstitution, ihr Körper hat
die Alkaloide bereits fast vollständig abgebaut. Es sind nur noch
geringe Restmengen vorhanden." Zufrieden lächelte er. "Captain
Janeways Zustand ist vom Koma in einen gesunden Schlaf
übergegangen. Sie wird genauso wieder vollständig genesen, wie", er
blickte kurz zu der Küchenhilfe, welche der Targaleaner, der mit
ihnen aus dem Regierungsgebäude geflüchtet war, noch immer auf
seinen Armen hielt, "diese junge Frau dort."

Man sah die Erleichterung dem ersten Offizier direkt ins Gesicht
geschrieben, ein glückliches Lächeln machte sich auf seinen Lippen
breit, während er der Frau am Boden sanft über das Gesicht
strich.

"Mhmm", Kathryn bewegte den Kopf leicht, unter ihren
geschlossenen Augenlidern sah man sich bewegende Pupillen,
"Chakotay ...."

"Kathryn, ich bin hier." Er nahm ihre Hand und streichelte sie
zärtlich.

"Bitte geh nicht weg, du musst bei mir bleiben."

Erstaunt über die Worte des Captains, die sie offenbar im Schlaf
gesprochen hatte, blickte das MHN vom ersten Offizier zu Kathryn
und wieder zurück. Plötzlich bemerkte er, dass er hier offenbar
störte und erhob sich, um ein Stück beiseite zu gehen. Der Arzt
wandte sich an den immer noch abwartend da stehenden
Regierungsangestellten und wies diesen an, die Küchenhilfe weg aus
dem Gelände zu bringen.

"Kathryn, bitte wachen Sie auf."

"Chakotay, ich ...", flüsterte sie undeutlich, "... das war so
schön." Noch immer hielt Janeway die Augen geschlossen.

Verwirrung machte sich auf dem Gesicht des ersten Offiziers
breit, war es möglich, dass sie halluzinierte? Er senkte seinen
Kopf tiefer zu ihrem Gesicht, in der Hoffnung, mehr von ihrem
Gemurmel zu verstehen. Sie begann, seine Hand fest zu drücken und
mit dem Daumen über die Innenseite der Handfläche zu streicheln,
was ihm ein wohliges Gefühl bescherte. Immer noch verwirrt, er
verstand nicht, was mit ihr vor sich ging, blickte er sie weiter
an.

"Chakotay, wo sind unsere Kinder?"

Nun verstand er überhaupt nichts mehr, von welchen Kindern
sprach Kathryn? Sagte sie wirklich - unsere Kinder? Er musste sich
verhört haben, hatte das Lekortoxin ihren Geist vollkommen
verwirrt? Hilflos blickte er nach oben und hielt Ausschau nach dem
Doctor. Dieser hatte sich bedauerlicherweise weit von ihnen
entfernt. Er wusste nicht, wie er sich weiter verhalten sollte und
beschloss dann, nach einigen angestrengten Überlegungen, weiter mit
ihr zu sprechen.

"Kathryn, bitte wachen Sie auf, Sie phantasieren."

"Ja, ich bin so glücklich mit dir und unseren Kindern." Janeway
schlang die Arme um seinen Hals und zog seinen Kopf zu sich
herunter. Zielsicher erreichte sie mit ihrem Mund seine Lippen und
hauchte ihm einen zarten Kuss darauf, der rasch leidenschaftlicher
wurde. Chakotay wusste nicht mehr, wie ihm geschah. Wachte er oder
träumte er? War er vielleicht durch das Gas betäubt worden und
halluzinierte jetzt?

Plötzlich lösten sich ihre Hände aus seinem Nacken und sanken zu
Boden. Kathryn beendete den Kuss, sie öffnete langsam die Augen und
blickte ihn mit seltsamen Blick an.

"Sind wir zuhause?"

"Kathryn?", mehr als ihren Namen fragend auszusprechen, brachte
er nicht über seine Lippen. Zu verwirrt war er noch von dem eben
Erlebten.

Janeway blickte sich um, sie erkannte die Umgebung nicht und war
verunsichert. "Warum sind wir nicht mehr am Strand? Es war doch so
schön dort." Zaghaft und mit einem fragenden Blick hob sie wieder
eine Hand und berührte ihn an der Stirn. "Wo ist deine
Tätowierung?"

Chakotay konnte sie nur noch erstaunt anblicken, langsam wurde
ihm klar, dass sie in ihrem Koma geträumt haben musste. Er
vermutete, dass dies der falsche Ausdruck dafür war, er hatte den
Verdacht, dass Kathryn Visionen gehabt hatte. Und diese hatten ganz
offensichtlich mit ihm zu tun gehabt. Über solche Dinge wusste er
bestens Bescheid, dort traf man neben seinem geistigen Führer auch
Menschen, die einem sehr viel bedeuteten und an die man
ausgesprochen oft dachte. Er wagte nicht mehr, weiter zu
sinnieren.

Langsam wurde Kathryns Blick wieder klarer, die Erinnerungen
über die Ereignisse der vergangenen Tage kamen zurück, wobei ihre
Träume etwas verblassten. Beschämt sah sie ihn an, als ihr bewusst
wurde, dass sie mehr von sich preis gegeben hatte, als sie es ihrer
Meinung nach hätte tun dürfen. Unsicher blickte sie ihn an und
fragte mit einem zaghaften Lächeln auf den Lippen.

"Habe ich etwas gesagt, das ich nicht sagen sollte?"

"Nein, ganz bestimmt nicht", erwiderte er glücklich, da ihm der
Inhalt ihrer Visionen klar geworden war, "ich habe alles richtig
verstanden." Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie zärtlich
auf die Stirn.



Eine gleißende Säule aus Licht baute sich inmitten der Brücke
der Voyager auf. Nach wenigen Sekunden war B'Elanna Torres
vollständig materialisiert.

"Was schwebt Ihnen vor, Lieutenant", kam Tuvok ohne Umschweife
auf das Thema zu sprechen.

"Wir modifizieren einen Photonentorpedo derartig, dass er
Antimaterie emittiert. Die dunkle Materie wird davon angezogen und
kurz bevor sie sie neutralisiert, lassen wir den Sprengsatz
detonieren."

Tuvok neigte den Kopf, "Der Arbeit über dunkle Materie zufolge,
die ich gelesen habe, könnte dies funktionieren. Rein theoretisch
verhält sie sich wie ein schwarzes Loch. Dies zieht jegliche
Materie in einem Gravitationsstrudel in sich auf. Nur dass dieses
Phänomen Antimaterie vernichtet. - Doch Ihr Plan hat eine
Schwachstelle: Wenn Antimaterie emittiert wird, verbindet sie sich
sofort mit der umgebenden Materie und löst eine verheerende
Detonation aus, bei der zweifelsohne auch die Voyager zerstört
werden würde."

B'Elanna hielt erklärend die offenen Hände nebeneinander. "Ich
meinte das mit dem Emittieren von Antimaterie auch nicht wörtlich!"
Was dachte sich dieser spitzohrige Vulkanier eigentlich? Dass sie
die simpelsten Grundzüge der Antimaterietheorien nicht kannte? "Wir
benutzen Extra-Antimaterie, die wir im Photonentorpedo zusätzlich
unterbringen, als Köder. Die Antimaterie, die die eigentliche
Sprengladung eines Torpedos ausmacht, ist in einem Block von
gefrorenem Deuterium gebunden. Sie kann die dunkle Materie nicht
anlocken."

Seven, die die Arme auf dem Rücken verschränkt hatte und den
Ausführungen der Chefingenieurin gefolgt war, mischte sich nun ein,
"Ihr Plan wird scheitern", behauptete sie herausfordernd.

Entrüstet blickte die Halbklingonin die ehemalige Borg an. Schon
oft waren die beiden Temperamente aneinander geraten. "Ach ja? Und
was schlagen Sie stattdessen vor?", entgegnete B'Elanna daher
spitz.

"Sie können einen Photonentorpedo modifizieren, aber die
Abschussrampe hat keine Energie. Wir müssen ebenfalls die
Reaktionskammer mit Antimaterie versorgen."

B'Elannas Züge glätteten sich wieder ein wenig. In der Tat hatte
sie zuerst gedacht, die Borg würde ihren Vorschlag als ineffizient
bezeichnen und deshalb rundweg ablehnen. "Der Maschinenraum ist
noch ohne Lebenserhaltung und wir haben derzeit auch nicht genügend
Energie hierfür. Wir müssen mit Sauerstoffmasken arbeiten."

"Aber die Atemmasken verfügen nur über einen Sauerstoffvorrat
von fünfzehn Minuten", protestierte der junge Asiate angesichts des
gefährlichen Unterfangens.

"Wir werden effizient sein, seien Sie beruhigt Mr. Kim", stellte
Seven klar.

"Da hören Sie es, Harry", schmunzelte B'Elanna und klopfte auf
die Station des Fähnrichs.


Abschied

"Turat ist ein Schwächling, des Amtes des Premierministers nicht
würdig." Trewis machte keinen Hehl aus der Abscheu in seiner
Stimme. "Er ist es, der unser Volk in den Untergang gestürzt hat,
mit diesem Geschwafel über offen sein gegenüber innovativen Ideen.
Einzig die Rückbesinnung auf unsere Traditionen wird unser Volk zu
wahrem Wohlstand führen."

"Reden Sie ruhig weiter." Sebik hatte dies eigentlich rein
rhetorisch gemeint, denn er erwartete keine weiteren Aussagen.
Normalerweise machten die Festgenommenen an dieser Stelle von ihrem
Recht des Schweigens Gebrauch und verlangten einen Anwalt. Doch
Trewis schien auch noch stolz auf den verübten Anschlag zu sein.
Prahlerisch gestand er alles. "Ja, ich habe die Entführung seines
Babys arrangiert, er wollte ja nicht auf mich hören. Ich habe ihm
gesagt, dass die Flutkatastrophen eine Warnung Jorals seien. Aber
Turat ist gottlos und blasphemisch. Als Führer unseres Volkes ist
er eine Schande."

Ayala, auf dessen Arm das Baby sofort friedlich geworden war,
und die anderen beiden standen nur daneben und hörten mit offenen
Mündern zu.

"Es war ein Kinderspiel das Lekortoxin herzustellen. Ich habe
zwei Semester Toxikologie studiert und war einer der Besten, wenn
es darum ging, neue Gifte herzustellen. Besonders hatten es mir
geruchlose Gase angetan. Lautlos bringen sie den Tod." Ein
diabolisches Glitzern glomm in Trewis Augen und Ayala trat mit
Schrecken zurück, weil dieser ihn direkt ansah. Beschützend drückte
er das junge Baby an sich.

"Ich hätte mit Leichtigkeit dafür sorgen können, dass die
Zylinder eine letale Dosis enthalten. Aber habe ich es getan? Nein!
Denn ich bin kein Unmensch. Ich wollte lediglich, dass Turat sein
Amt niederlegt." Trewis hatte offensichtlich die Abscheu in den
Gesichtern seiner Zuhörern bemerkt und versuchte sie zu
beruhigen.

"Wir werden das bei Ihrem Prozess berücksichtigen", sagte Sebik
und nahm sich im Stillen vor, persönlich dafür zu sorgen, dass
dieser Mann die Höchststrafe erhalten würde.

"Angst ist eine mächtige Waffe. Damit Turat eingeschüchtert war,
schrieb ich meine Nachricht mit Blut an die Wand, welches ich dem
fetten Koch aus der Küche stahl. Er ist so schwerfällig und hat
einen beschränkten Horizont. Für ihn ist nur wichtig, was am
nächsten Tag auf dem Tisch stehen soll. Ich hingegen bin bemüht,
unseren Göttern zu dienen, damit sie uns wohlgesonnen sind."

Tom Paris beugte seinen Oberkörper leicht zu dem jungen Mann von
der Sicherheit und flüsterte ihm, fast ohne dabei die Lippen zu
bewegen die Worte zu: "Wenn das kein Fanatiker ist, bin ich
Chaotica."

"Der gelbe Kreis war in der Vergangenheit oft für Anschläge auf
Regierungsangestellte verantwortlich. Also hinterließ ich ihr
Erkennungsmerkmal am Tatort. Targor tappte mit seinen Ermittlungen
vollkommen im Dunkeln und kam keinen Schritt weiter. Niemand
schöpfte auch nur einen Verdacht auf meine Person und ich wäre auch
unentdeckt geblieben, hätte man mir nicht den Weg versperrt."

"Hört, hört", verkündete Tom Paris sarkastisch. Bei einer
solchen Ansammlung von offen zur Schau getragener Arroganz war es
einfach über ihn gekommen.

Sebik wollte Trewis schon abführen, da hob der Pilot der Voyager
die Hand und bat um Einhalt, "Verraten Sie mir nur eins: Wie sind
Sie nach dem Anschlag bei der Messe in Rankesch so schnell wieder
zurück nach Targala Prime gelangt? Das ist doch fast nicht
möglich." Es wunderte ihn, dass der Arzt hiervon nicht prahlte,
schmückte er sich doch sonst mit seinen anderen Taten.

Der Angesprochene schien jedoch nicht willens diese Straftat zu
zugeben, "Damit hatte ich nichts zu tun. Sprengstoff ..."
Verächtlich verzog er das Gesicht, "... wie primitiv. Nur gottlose
Barbaren bedienen sich solcher Mittel. Sie können die wahre Eleganz
der Chemie nicht begreifen mit ihrem beschränkten Intellekt."

"Man hatte Sie im Verdacht, wie ich den Akten entnommen habe",
fasste Sebik zusammen und blickte Tom Paris an, "Aber Sie waren
einfach nur zur falschen Zeit am falschen Ort."

Tom schloss analytisch, "Ich bin mir sicher, dass dieser
Anschlag im Zusammenhang mit der Entführung stand. Wenn Trewis
dafür nicht verantwortlich war, muss es einen Mittäter geben."

"Wer ist Ihr Auftraggeber?", verlangte Sebik eine Auskunft, doch
der bisher so gesprächige Arzt hüllte sich nun in Schweigen.
Trotzig schob er das Kinn vor und hob überheblich den Kopf. "Ich
will meinen Anwalt sprechen."

"Ja ja, natürlich wollen Sie das." Sebik stieß den
targaleanischen Arzt an, damit sich dieser in Bewegung setzte.

"Turat ist ein Schwächling. Nicht würdig unser Volk zu führen",
wiederholte er abfällig.

"Und wem gebührt Ihrer Meinung nach diese Ehre?", hakte Tom
nach.

Beinah hätte sich Trewis verraten. Der Pilot der Voyager hatte
schon gesehen, wie dieser den Mund geöffnet und zu einer Antwort
angesetzt hatte, doch im letzten Augenblick besann er sich, "Ich
sage nichts mehr, ohne meinen Anwalt."

"Ich denke, dass ist auch gar nicht nötig. Der Hinweis, den wir
erhielten, und auf den hin wir Lieutenant Ayala und Ihren Doctor
festnahmen, stammte von Senator Puren. Er ist der größte
Widersacher von Premierminister Turat im letzten Wahlkampf gewesen
und er lässt keine Möglichkeit ungenutzt, um seinem Ansehen zu
schaden. Bisher hat er dies jedoch immer hinter dem Mantel der
Legalität getan. Vielleicht können wir ihm endlich etwas
nachweisen." Sebik bemaß Trewis mit einem nachdenklichen Blick,
"Sie denken im Sinne unserer Götter gehandelt zu haben, doch Puren
ging es nur um Macht, auch wenn er Ihnen etwas anderes glauben
machen wollte. - Sie sind benutzt worden, Trewis."



"Warten Sie", hielt Harry die beiden Frauen auf, die schon dabei
waren, eine Wandverkleidung zu öffnen, hinter der sich die
Sauerstoffmasken befanden. "Wenn Sie die Reaktionskammer wieder
online haben, sind wir für die dunkle Materie erneut ein primäres
Ziel. Sie können es in der Zeit gar nicht schaffen, den
Photonentorpedo zu modifizieren."

B'Elanna drehte sich neugierig zurück zu Harrys Station. Ein
süffisantes Lächeln umspielte ihre Lippen, denn sie glaubte, dass
der junge Asiate hauptsächlich um das Wohl der ehemaligen Borg
besorgt war. "Was schlagen Sie vor, Fähnrich?"

"Seven und ich könnten den Photonentorpedo umrüsten, während Sie
aus dem Delta-Flyer Antimaterie in die Reaktionskammer einspeisen.
So würden wir auch die Arbeitszeit verkürzen und die Gefahr, dass
der Sauerstoff in den Masken nicht reicht, wäre minimiert."

Das Grinsen auf dem Gesicht der Halbklingonin wurde über die
Einteilung der Arbeitsteams immer breiter. Die Arme leger vor der
Brust verschränkt wollte sie gerade einen Kommentar in dieser
Hinsicht loswerden, um Harry wieder einmal aufzuziehen, als Seven
ihren Beitrag einbrachte, "Effizient, Fähnrich. Lassen Sie uns
beginnen." Forschen Schrittes ging sie zurück zur OPS, wobei ihre
Hüfte unübersehbar hin und her schwang. Dort angekommen drückte sie
dem glücklich lächelnden Asiaten eine Sauerstoffmaske in die Hand.
Die ihre hatte sie bereits über gezogen. Sie betätigte die
Kontrollmechanismen der Jeffriesröhrenöffnung, die hinter einer der
Wissenschaftsstationen verborgen war und mit einem Zischen öffnete
sich die Luke.

Angesichts derartig vieler Hormone konnte B'Elanna nur den Kopf
schütteln und sich dem ungleichen Paar anschließen.

Tuvok, der die Einsatzbesprechung mit einem Nicken abgesegnet
hatte, stand nunmehr allein zusammen mit Lieutenant Rollins auf der
Brücke. "Viel Erfolg", meinte er, während sich die Luke schloss.
Ihnen Glück zu wünschen, wäre irrational gewesen, denn Glück hatte
nichts mit Logik zu tun.



Feine Röte überzog Kathryns Wangen und ein verräterisches Ziehen
entstand in ihrem Unterleib, als Chakotay seine Lippen von ihrer
Stirn löste. Ruhelos sprangen ihre Augen zwischen den seinen hin
und her. Ihr Herz schlug unaufhaltsam schnell. Deutlich sah sie ihm
an, dass er eben etwas von ihr erfahren hatte, das sie ihm niemals
berichtet hätte, wäre sie fähig gewesen, dies zu entscheiden. Doch
es störte sie nicht im Geringsten. Im Gegenteil, sie fühlte sich
befreit und erleichtert, endlich musste sie nicht länger Verstecken
mit ihm spielen. Schüchtern streckte sie erneut die Hand nach ihm
aus und zeichnete die Linien seiner derzeit verdeckten Tätowierung
nach.

Auf Chakotays Haut lösten die Berührungen einen kitzelnden Reiz
aus. Obgleich er nicht hätte sagen können, ob sie jede Linie traf,
verriet ihm doch das Glänzen in ihren Augen, dass sie dies schon
hatte unzählige Mal tun wollen und dass ihr die Zeichnung seines
Stammes bestens bekannt war. Still genoss er das Gefühl,
beobachtete jede noch so winzige Regung ihres Gesichtes.

Wenn das Prickeln auf Kathryns Lippen sie nicht täuschte, hatten
sie sich bereits geküsst. Warum kostete sie es jetzt solche
Überwindung, es noch einmal zu tun? Der Umstand, dass sie bei
Bewusstsein war? Oder vielmehr die Tatsache, dass ihre Visionen in
Bezug auf Chakotays Verhalten vorhersehbar waren? Sie musste
riskieren abgelehnt zu werden, obgleich seine bisherigen Handlungen
und seine Worte ihr Hoffnung einflößten und vor allen Dingen
Mut.

Nur ganz wenig hob sie ihm ihren Kopf entgegen, signalisierte
damit, dass sie bereit war. Den Rest des Weges kam er ihr entgegen
und hungrig verschmolzen ihre Lippen, dieses Mal in voller Absicht.
Der Kontakt berauschte ihn, er hätte nicht mehr sagen können, wo
oben und unten war, so schwindelte ihn. Atemlos trennte er sich von
ihr, seine Hände waren immer noch tief in ihren Haaren vergraben.
Seine Unterlippe zitterte vor Erregung und er war unfähig etwas zu
sagen.

Janeway war es, die zuerst wieder zu ihrer Stimme zurück fand.
"Ich habe einen Mann gesehen, der in der Küche Essen entwendet hat.
Ich bin mir sicher, dass er etwas mit der Entführung zu tun hat."
Sie machte schwache Anstalten sich zu erheben, musste aber ihren
angeschlagenen Zustand einsehen und sank ohne Chakotays Einspruch
wieder zurück auf den weichen Boden. "Wir müssen ihn finden."

"Mach' dir keine Sorgen. Der Doctor hat ermittelt, dass Trewis
für die Entführung verantwortlich war. Er wird nicht davon
kommen."

"Das Baby ...", weiter kam Janeway nicht. Bereits von weitem
drangen aufgeregte Rufe an ihre Ohren. Das MHN kam mit eiligen
Schritten auf sie zu und störte die traute Zweisamkeit. Ihm folgten
Tom Paris, zwei Targaleaner, die Kathryn auf die Entfernung nicht
identifizieren konnte, von denen der eine aber in seiner Freiheit
beschränkt zu sein schien, und Lieutenant Ayala, der etwas auf dem
Arm trug, an dem kein Zweifel bestand, worum es sich handelte.
Mühsam stemmte sich Captain Janeway auf ihren linken Unterarm und
brachte sich damit in eine würdigere, aufrechte Position.

"Gute Neuigkeiten, Captain", rief der holographische Arzt
euphorisch und beanspruchte die ganze Ehre für sich, "Wir haben das
Baby retten können."

"Wie ...? Woher ...?" Janeway fand nicht die richtigen Worte, um
ihrer Erleichterung und Freude Ausdruck zu verleihen.

"Wo sind der Premierminister, seine Frau und Neelix?", fragte
Chakotay, der sich gänzlich aufgerichtet hatte.

"Sind sie nicht bei Ihnen?", fragte Tom und drehte sich zurück
zum Regierungsgebäude, welches nur noch zum Teil stand. Staubwolken
hingen über den Trümmern. "Oh nein! Wir müssen zurück und sie
suchen."

"Ich begleite Sie, vermutlich werden sie medizinische Versorgung
benötigen." Ein besorgter Ausdruck lag auf dem Gesicht des MHNs,
dessen Falten zwischen den Augenbrauen tiefer geworden waren.
"Ihnen geht es doch soweit wieder ganz gut, Captain, oder?"

Die Angesprochene winkte ab, "Machen Sie sich um mich keine
Sorgen." Es ging ihr in der Tat schon wieder besser, zwar würde sie
keine Berge versetzen können. Aber sie hätte dem holographischen
Arzt dieses Mitteilung auch gemacht, wenn es ihr noch nicht
entsprechend gegangen wäre. Ihre Bedürfnisse standen immer an
zweiter Stelle, zuerst kam ihre Crew. Verträumt glitt ihr Blick zu
ihrem Ersten Offizier. Vielleicht würde sich diese Einstellung in
Zukunft ändern. Da war sie sich sogar sicher.

"Ich bleibe zur Sicherheit bei ihr", versicherte Chakotay
sogleich und handelte sich dadurch von Tom einen grinsenden Blick
ein.

"Und ich werde unseren Freund hier in die P.A.S.-Zentrale
bringen", verkündete Major Sebik und hieß Trewis an, weiter zu
gehen.

"Commander, würden Sie bitte das Baby halten?" Ayala hatte dem
Indianer bereits das hilflose Bündel entgegen gestreckt. Noch ehe
Chakotay zu einer Antwort ansetzen konnte, hatte er das Baby
bereits im Arm, "Ich ... also ... ", er warf irritierte Blicke
zwischen Janeway und den sich bereits entfernenden Crewmen hin und
her.



"Bitte scannen Sie stets die nähere Umgebung der Voyager, Mr.
Rollins", befahl Tuvok und nahm wieder im Sessel des Captains
Platz.

Der als Pilot nur eingesprungene Lieutenant drehte sich um,
"Aber die Sensoren können dunkle Materie nicht orten."

"Dessen bin ich mir vollauf bewusst. Bitte achten Sie auf
Unregelmäßigkeiten im Raumkontinuum", lautete die für seine
Verhältnisse recht unpräzise Anordnung. Er erinnerte sich an einen
Bericht einer Außenmission, den er einmal im Zusammenhang mit
dunkler Materie gelesen hatte.

"Das dauert viel zu lange", schnaufte Harry Kim, der durch die
Sauerstoffmaske nur undeutlich zu verstehen war. Auf allen Vieren
krochen die drei Besatzungsmitglieder durch die Jeffriesröhren,
denn dadurch dass die Energieversorgung abgeschaltet war, konnten
sie nicht mit den Turbolifts in den Hauptmaschinenraum
gelangen.

"Verschwenden Sie keinen Sauerstoff, Harry. Wir haben nur noch
für acht Minuten." B'Elanna führte inzwischen die kleine Gruppe an
und hatte auf ihrem Weg den Delta-Flyer kontaktet, damit er ihnen
zwei Hochsicherheitsbehälter gefüllt mit Antimaterie hinüber
beamte. Inzwischen mussten sie bereits im Maschinenraum
materialisiert sein.

"Vielleicht haben wir keine acht Minuten mehr", diagnostizierte
Seven kühl.

Sofort blickte Harry auf seine Sauerstoffanzeige, die jedoch in
der Tat noch für acht Minuten Sauerstoff verhieß. "Wie kommen Sie
darauf, Seven?"

"Nun, der Delta-Flyer verfügt über einen eigenen Vorrat an
Antimaterie. Es ist nur logisch, wenn die dunkle Materie von diesem
ebenso angezogen wird."

B'Elanna zog sich aus der engen Röhre und machte kurz auf der
Kreuzung verschiedener Jeffriesröhren Halt. Verdammt! Daran hatte
sie noch gar nicht gedacht.



Inzwischen hatte sich Commander Chakotay damit abgefunden, den
Babysitter zu spielen und fühlte sich in der Rolle auch ganz wohl.
Er hatte sich neben Kathryn nieder gekniet, damit sie ebenfalls
einen Blick auf das kleine Mädchen werfen konnte.

Gerührt beobachtete sie, wie der Mann, dem ihr Herz galt, das
Baby wiegte und ihm leise Wort zuflüsterte, "Du wärest ein
wundervoller Vater", rutschte es ihr heraus.

Chakotay blickte auf, ihn überkam ein deja vu Effekt, den er
nicht erklären konnte, "Das kommt mir irgendwie bekannt vor. Ich
meine, es ist vollkommen ausgeschlossen, dass du mir dies schon
einmal gesagt hast. Aber dennoch ... Ich werde das Gefühl nicht
los."

Auf Kathryns Rücken entstand eine Gänsehaut bei seinen Worten.
Ja, sie hatte ihm gegenüber bereits diese Äußerung gemacht - In
einer Vision vor einigen Tagen. Und das war das Unheimliche daran.
Woher konnte er davon wissen? Wie mächtig waren diese Visionen?
Entsprangen die Bilder dort nicht nur ihrem Geist? Wie viel ahnte
er noch?

Sicherlich hatte sie ihm gegenüber nichts mehr zu verheimlichen,
jedoch wäre es ihr höchst peinlich, wenn er unterbewusst ihre
intimsten Visionen miterlebt hätte. Erneut fingen ihre Wangen an zu
glühen und befangen senkte sie den Blick.

"Ich weiß, es ist nicht mein Kind ...", begann der Indianer,
"... trotzdem fühle ich mich ungemein mit ihm verbunden." Wenn sein
Beschützerinstinkt bei einem fremden Baby bereits so stark
ausgeprägt war, wie musste es dann erst bei seinen eigenen Kindern
sein? Eingehend betrachtete er die attraktive Frau neben sich, die
ihm ungewollt verraten hatte, dass sie sich eine Familie mit ihm
wünschte. Das war mehr, als er sich jemals erträumt hatte. Jedoch
sprach er sie lieber nicht auf dieses Thema an, denn er vermutete,
dass es ihr peinlich sein würde. Als ob Kathryn spürte, dass sein
Blick auf ihr ruhte, sah sie plötzlich wieder auf und ihre Augen
trafen sich. Der Kontakt ließ ihn erzittern.

"Möchtest du sie einmal halten?"

Fast erschrocken blickte Kathryn ihn daraufhin an, streckte dann
aber doch zögerlich die Arme aus. Das Baby akzeptierte den Tausch
ohne Schreien und rieb den Kopf genüsslich in dem molligen
Wolltuch, in dem es eingewickelt war. Kathryn strich bewegt mit
einem Zeigefinger über die Wange der Kleinen, welche nun nach der
Brust ihrer Mutter zu suchen schien. "Tut mir leid, bei mir wirst
du nichts finden", sprach sie beschwichtigend. In ihren Visionen
waren ihre Kinder schon älter gewesen, sie hatte sie nicht
aufwachsen sehen. Die Tochter des Premierminister in den Armen zu
halten, verstärkte den Wunsch in ihr, ein eigenes Baby zu bekommen.
Die Kleine schien ungeduldig zu werden, da sie nichts zu Trinken
bekam und streckte die Hände nach allem aus, was sie zu greifen in
der Lage war. Gierig packte es Kathryns Finger und führte ihn an
seinen Mund, um wenigstens etwas zum Saugen zu haben.

"Und du wärest eine wundervolle Mutter", flüsterte Chakotay, der
mit einem Lächeln um die Mundwinkel die beiden beobachtete hatte.
Liebevoll küsste er Kathryn auf die Stirn.



"Antimaterieflusskonverter." Seven hielt die Hand ausgestreckt
und übermittelte damit den Rest der Informationen, die sie nicht
ausgesprochen hatte.

Harry verzog den Mund, "Bitte", sagte er betont auffällig, um
Seven auf ihre Unhöflichkeit hinzuweisen, und gab der Frau das
gewünschte Werkzeug.

Auch unter der Sauerstoffmaske konnte man sehen, wie die
ehemalige Borg die Augenbraue hob. Ihrer Ansicht nach hatte der
Fähnrich ein größtmöglichst ungünstiges Timing für den Austausch
von Höflichkeiten. "Danke", erwiderte sie daher pikiert, während
sie die Flussrate der Antimaterie in dem kleinen Behälter
regulierte.

"Würden Sie mir bitte den Magnetfeld-Injektor reichen,
Fähnrich?", fragte sie betont höflich und warf Harry einen
herausfordernden Blick zu.

"Sie verhalten sich manchmal mir gegenüber, als sei ich ein
besserer Tricorder", beklagte sich Harry und streifte kurz die Hand
der blonden Frau, zuckte aber sogleich zurück.

Seven seufzte hörbar, während sie das Magnetfeld in der
Polarität umkehrte. Sie wusste selbst, dass schwer mit ihr
umzugehen war von Zeit zu Zeit, doch dies lag lediglich an dem
Umstand, dass in gewissen Situationen ihre Borgmentalität die
Oberhand gewann. Etwas, dass sie trotz gewaltiger Anstrengungen
immer noch nicht hatte ablegen können. Besonders für Harry Kim tat
ihr dies leid, denn etwas regte sich in ihr durch seine traurige
Feststellung. Sie wollte nicht, dass er so von ihr dachte. "Wenn
dem so war, dann liegt dies lediglich daran, dass Sie ein
hervorragender Offizier sind."

"Das sagen Sie doch nur, um mich aufzubauen. Entspringt das
wieder einer Ihrer Lektionen, die der Doctor mit Ihnen
durchgenommen hat?"

"Nein, Fähnrich. Ich meinte, was ich sagte und ich finde Sie
sehr ... sympathisch."

B'Elanna sah im Augenwinkel, wie Seven und Harry im unteren Teil
des Maschinenraumes an einem Torpedo arbeiteten. Sie selbst war in
den höher gelegenen Sektor hinauf gestiegen, denn dort befand sich
die Einfüllöffnung für die Antimaterie in die Reaktionskammer des
Warpkerns. Ihre Sauerstoffanzeige ging bereits in den gelben
Bereich und zeigte nur noch vier Minuten an. Dann würde sie
jämmerlich ersticken, sollte sie es bis dahin nicht geschafft
haben, die Systeme der Voyager mit Energie zu speisen.

Die Chefingenieurin drehte den zylindrischen Behälter in ihren
Händen, damit sie auf das Kontrollpanel sehen konnte. Routiniert
drückte sie eine bestimmte Tastenkombination. Danach drehte sie den
Hochsicherheitsbehälter wieder in eine aufrechte Lage, ehrfürchtig
hielt sie den Gegenstand vor sich gestreckt. Schweiß rann ihr über
die Stirn, als sie mit zitternden Händen, den Sicherheitsstift
hinauszog, der im Notfall verhindern sollte, dass unkontrolliert
Antimaterie ausströmte. Dies war notwendig, damit sie sie überhaupt
umfüllen konnte.

Die Sternenflotte hatte diesen altmodisch erscheinenden
Sicherheitsmechanismus nach einem verheerenden Unfall eingebaut,
bei dem auf einer Schiffseinweihung das gesamte Schiff
einschließlich seiner neuen Besatzung förmlich in Fetzen gerissen
worden war. Und das nur, weil die Software des dortigen Behälters
einen Fehler beinhaltete, der den Austritt der Antimaterie früher
als gewünscht ermöglicht hatte. Der Stift konnte nicht von solchen
Fehler befallen werden, man konnte ihn nur manuell
entnehmen.

Den Zylinder weit von sich entfernt haltend näherte sie sich der
Einfüllöffnung, die sie bereits ausgefahren hatte. Tom hatte diese
einmal mit der Tanköffnung eines urtümlichen Verbrennungswagens
verglichen. Bei dem Gedanken an ihren Mann wurde selbst die
Halbklingonin sentimental und unwillkürlich fragte sie sich, wie es
ihm ging und ob er unversehrt war.



"Sir, ich messe eine Fluktuation im Raumkontinuum von Null Komma
Null Null Fünf."

Tuvoks Konzentration stieg, wenn dies überhaupt noch möglich
war. Die Furchen zwischen seinen Augenbrauen vertieften sich,
"Wo?"

"Achtern voraus in einer Entfernung von fünftausend Kilometern,
schnell näherkommend."

"Haben wir Energie für ein Ausweichmanöver?"

"Nein, Sir."

"Was ist mit der Kommunikation?"

"Ebenfalls negativ. Die Energiereserven, die uns vorhin einen
Kontakt zum Flyer ermöglichten, sind so gut wie aufgebraucht."

Normalerweise kannte Tuvok etwas Derartiges nicht, aber nun
regte sich doch so etwas wie Sorge in ihm. Er wusste von der
bevorstehenden Katastrophe, vermochte aber nicht das Geringste
dagegen zu unternehmen oder seine Kollegen im Maschinenraum zu
warnen.

"Auf Einschlag vorbereiten, Lieutenant."



Unerwartet und hart bekam die Voyager einen Schlag.
Wandverkleidungen wurden zu Boden geschleudert. Leitungen rissen
aus der Decke, sprühten jedoch nur wenig Funken, da keine Energie
durch ihre Bahnen floss.

Lieutenant Torres verlor das Gleichgewicht. Aufgrund der
plötzlichen starken Schräglage des Schiffes befand sich das
Geländer unterhalb ihres Körperschwerpunktes. Unvermittelt wurde
sie hinüber geschleudert und fiel mitsamt dem Behälter Antimaterie.
Ihr letzter Gedanke galt nicht ihrem eigenem Leben, sondern
befasste sich damit, dass beim Aufschlag des zylindrischen
Containers die Voyager in einem gigantischen Feuerball vernichtet
werden würde.

Harry Kim, welcher das tragische Schauspiel mit angesehen hatte,
tat einen beherzten Sprung und schlug hart mit dem Kinn auf. Doch
nur wenige Zentimeter über dem Boden federte er den Fall des
Antimaterie-Behälters ab. Die angehaltene Luft entweichen lassend
seufzte er und rappelte sich wieder auf.

Seven kniete bereits neben der Chefingenieurin, mit der sie sich
so oft schon hitzige Debatten geliefert hatte. Leblos lag jene am
Boden des Maschinenraums, denn nichts hatte ihren Aufprall
gebremst. Die ehemalige Borg nahm die Hand vom Hals der
Halbklingonin und blickte entsetzt zu Harry Kim. "Sie ist tot."



"Ich gehe voran", sagte der Arzt der Voyager in einem Tonfall,
der keinen Widerspruch duldete. "Sie beide bleiben dicht hinter
mir."

Langsam betrat er das Regierungsgebäude, gefolgt von Tom Paris
und Lieutenant Ayala, die sich mit einem grinsenden Kopfnicken
verständigt hatten und dem Doctor den Vortritt ließen. Von der
einstmaligen Pracht des Bauwerkes war hier nicht mehr viel zu
erkennen. Überall lagen Trümmer, der Boden war mit einer dicken
Schicht Staub bedeckt und die Ornamente an den Wänden, die Janeway
noch vor wenigen Tagen so sehr bewundert hatte, wiesen tiefe Risse
auf. Umgestürztes Mobiliar und Ziergegenstände erschwerten ihnen
des weiteren das Vorankommen.

"Dort entlang", Ayala wies den Arzt an, rechts einzubiegen, "wir
müssen hier den Weg nach unten nehmen. Bedächtig gingen sie Schritt
für Schritt vorwärts. Vereinzelt kamen ihnen noch Angestellte der
targaleanischen Regierung entgegen, die behaftet mit verschiedenen
Blessuren schnellstens den Weg in die sichere Freiheit suchten. Als
die drei Crewmitglieder der Voyager die Kellertreppe endlich
erreicht hatten, mussten sie feststellen, dass sich diese in einem
absolut desolaten Zustand befand. Paris holte seinen Tricorder
hervor, um zu scannen, ob sie noch Belastungen verkraften konnte,
ohne einzustürzen. Nach einigen Sekunden gab er seinen Bericht
bekannt. "Es ist besser, wir gehen einzeln nach unten, sonst kracht
das Ding vielleicht noch unter uns zusammen."

Unsicher blickte das MHN seine beiden Crewkollegen an, ihm war
plötzlich nicht mehr danach, als erster diesen absolut baufällig
wirkenden Abgang zu besteigen. Die Feuerleiter, die kurz nach
seinem Abstieg in sich zusammengestürzt war, hatte ihm doch einen
gehörigen Schrecken eingejagt. Leider musste er realisieren, dass
die beiden seine Gedanken erraten hatten und kein Mitleid mit ihm
zeigten.

"Nach Ihnen, Doctor", wies Tom ihm grinsend den Weg.

Vorsichtig, die rechte Hand nicht vom maroden Geländer nehmend,
ging der Arzt der Voyager Schritt für Schritt nach unten. Immer
wieder warf er einen ängstlichen Blick über die Schulter zurück.
Endlich hatte er es geschafft. "Nun kommen Sie schon", wies er,
stolz auf sich selbst und seine Leistung, Paris und Ayala an, "es
ist ganz einfach."

Endlich unten angekommen, suchten sich die drei Crewmitglieder
der Voyager schnellstens einen Weg durch die teilweise
eingestürzten Gänge. Das letzte Stück mussten sie auf allen Vieren
kriechen, um ihr Ziel zu erreichen. Sie hörten nach einer Weile ein
leises Rufen und folgten dem Geräusch. Neelix saß auf dem Boden,
neben ihm der Agent der Sicherheitstruppe P.A.S., erwartungsvoll
blickten sie ihnen entgegen. "Bin ich froh, Sie zu sehen", begann
der Talaxianer erleichtert, "wir waren auf dem Weg nach oben, als
das Beben stärker wurde. Da hielten wir es für besser, hier
auszuharren, da uns dieser Teil des Gebäudes etwas sicherer schien.
Außerdem bin ich angeschossen." Er wies mit einem hilfesuchenden
Blick zum Arzt der Voyager auf seinen rechten Arm.

Der Doctor scannte den selbsternannten Moraloffizier und konnte
erleichtert feststellen, dass seine Verletzungen nur
oberflächlicher Natur waren. Nach einer kurzen Behandlung konnte
Neelix sich aus seiner sitzenden Position wieder erheben. Der
Mitarbeiter Major Sebiks, der bisher schweigend neben ihnen
gestanden hatte, meldete sich nun zu Wort.

"Dort vorne", er wies mit der Hand in die entsprechende
Richtung, "ist der Weg versperrt. Der Premierminister und seine
Frau müssen noch dahinter sein, ich hoffe, dass sie nicht
verschüttet sind."

Paris und Ayala folgten der angewiesenen Richtung, kurze Zeit
später mussten sie vor einem Berg Steine und Holzbohlen, die aus
der Decke bis zum Boden ragten, Halt machen. Ein schnell
durchgeführter Scan ergab, dass die aufgehäufte Masse zu dick war,
um kurzfristig beiseite geräumt zu werden. Nach einer Untersuchung
des Mauerwerks wagten sie es auch nicht, diese mit Phaserschüssen
zu öffnen, da die gesamte Konstruktion des Gebäudetraktes durch das
Beben zu brüchig geworden war. Sie mussten einen anderen Weg
finden, um Turat und Jewar herauszuholen.



Völlig fassungslos, den Antimateriebehälter immer noch mit
beiden Armen umschlungen, sah Harry Kim zu B'Elanna und dann wieder
zu Seven. Seine Gedanken rasten, er konnte nicht verstehen, was er
eben vernommen hatte. Seine alte Freundin sollte tot sein? Die
Frau, die er auf der medizinischen Einrichtung der Ocampa kennen
gelernt und sie im Laufe der Jahre so sehr schätzen gelernt hatte.
Das durfte es nicht geben. "Nein!", schrie er verzweifelt auf,
einen Augenblick dachte er an ihren Ehemann, der noch immer auf
Targala war und von den schrecklichen Geschehnissen an Bord der
Voyager nichts wusste. Wie sollte er Tom diese Nachricht beibringen
und die richtigen tröstenden Worte für ihn finden?

Seven of Nine hatte sich als erste wieder gefangen. "Fähnrich,
wir müssen die Antimaterie umfüllen, sonst sind wir in weniger als
drei Minuten ebenfalls tot." Sie blickte auf Kim, der wie gelähmt
dastand und starr zu der toten Klingonin blickte. "Harry", rief sie
aus, um ihn aus seiner Lethargie zu reißen. Es hatte keinen Sinn,
sie nahm ihm den Behälter aus den Händen und lief damit zu der
Leiter, die nach oben führte. Die Sauerstoffanzeige bedeutete ihr
noch für knapp zwei Minuten Luft.

Vorsichtig, den Behälter mit dem linken Arm umschlungen, stieg
sie Tritt für Tritt die Leiter hinauf. Endlich oben angekommen
musste sie mit Schrecken feststellen, dass das Schiff wieder
erzitterte. Ihrer raschen Reaktion war es zu verdanken, dass sie
ihr Gleichgewicht anpasste, um nicht zu fallen. "Harry", schrie sie
nach unten, "machen Sie endlich den Torpedo fertig. Wir müssen ihn
gleich abfeuern."

Wie in Trance machte Kim sich auf den Weg, um die angefangenen
Arbeiten zu beenden.

Seven dockte mit raschen Handgriffen den Antimateriebehälter an
der Öffnung an. Sie gab in das für diese Aktion vorgesehene Display
ihren Autorisationscode und die entsprechenden Befehle ein.
Aufgrund der Anzeigen realisierte sie, dass die Antimaterie rasch
in den Warpkern einströmte und diesen wieder mit Energie versorgte.
Kurz darauf begann, wenn auch schwach, das bläuliche Farbenspiel
der Säule wieder zu leuchten. Die ehemalige Borg blickte auf ihre
Sauerstoffanzeige, deren Daten immer besorgniserregender wurden.
Das Atmen fiel ihr langsam schwerer und kalter Schweiß bildete sich
auf ihrer Stirn.



"Neelix", Tom wandte sich an den kleinen Talaxianer und den
Agenten der P.A.S. neben ihm, "Sie beide kommen mit uns. Wir müssen
einen anderen Weg finden, um Premierminister Turat und seine Frau
zu bergen." Suchend blickte der Pilot der Voyager sich um und ging,
gefolgt von den anderen, ein Stück des Korridors zurück.

"Sehen Sie den Seitengang dort", der Doctor rempelte Paris
beiseite und ging voran, triumphierend blickte er nach wenigen
Schritten zurück, "ich hab es doch gewusst, er ist für uns
passierbar." Die kleine Gruppe folgte langsam dem Arzt der Voyager,
wobei Lieutenant Ayala laufend Werte aus seinem Tricorder abrief,
um die Orientierung nicht zu verlieren und um zu prüfen, ob Wände
und Decke des Ganges noch stabil genug waren.

Ein Stück weiter wurde ihr Fortkommen etwas beschwerlicher, sie
mussten über heruntergebrochene Balken und Steine klettern, wobei
die langen Tunikas, die sie immer noch trugen, nicht gerade
dienlich waren. Paris raffte seine Kleidung einfach vorne zusammen
und hob diese hoch, die anderen folgten bald seinem
Beispiel.

Plötzlich stürzte tosend ein Stück Decke hinter ihnen herunter
und behinderte die Sicht der Männer durch eine dichte Staubwolke,
die über ihre Köpfe hinwegzog. Hustend und mit brennenden Augen
kämpften die fünf Gestalten sich tapfer weiter vorwärts. Gerade
wollten sie in einen weiteren Quergang einbiegen, als Paris
entdeckte, dass eine Mauer vor ihnen ein Loch aufwies. Er meinte,
dahinter ein Geräusch gehört zu haben. Vorsichtig hielt er den Kopf
an die Öffnung und leuchtete hinein. "Kommen Sie hier her", rief er
über die Schulter, "da drinnen sind die beiden. Helfen Sie mir, wir
müssen ein Stück Wand entfernen."

Nach kurzer Zeit hatten sie vorsichtig Stein für Stein entfernt
und beiseite gelegt. Bald war die Öffnung groß genug, um gebückt
hindurch zu treten. Zur Sicherheit stellten sie noch Stützen aus am
Boden liegenden Balken auf. Endlich konnte der Arzt der Voyager
passieren, sofort kniete er sich neben Premierminister Turat, der
mit schmerzverzerrtem Gesicht am Boden lag. Jewar, seine Ehefrau,
hatte bis jetzt an seiner Seite ausgeharrt und blickte aus
tränenüberströmtem Gesicht hoch. "Mein Kind, haben Sie Ybelinia
retten können? Bitte ...", ihre Stimme versagte ihr den Dienst.

Ayala war neben sie getreten, er kniete sich zu ihr und legte
der Targaleanerin beruhigend die Hand auf die Schulter. "Es ist
alles in Ordnung, Captain Janeway und Commander Chakotay kümmern
sich um Ihre Tochter."

Ungläubig und überglücklich blickte Jewar den ehemaligen Maquis
an und sackte dann plötzlich in sich zusammen.

"Doctor?", hilflos wandte Ayala sich an den Arzt neben ihm.

Nach einem kurzen Scan mit dem medizinischen Tricorder konnte
dieser die Anwesenden beruhigen. "Es ist nur eine Ohnmacht, die
Ereignisse der letzten Tage waren wohl ein wenig zuviel für sie.
Etwas mehr Sorgen bereitet mir ihr Gatte, er wurde ziemlich schwer
getroffen." Wieder wandte das MHN sich dem targaleanischen
Regierungsoberhaupt zu. "Ich kann ihn im Moment nur stabilisieren
und seine Wunde notdürftig versorgen. Ich brauche....", seine Worte
wurden durch ein Grollen unterbrochen, der Boden erzitterte leicht,
ein weiteres Beben kündigte sich an.

"Wir müssen sofort raus hier!"



"Fertig", mit unglaublich traurigen Augen blickte Harry Kim hoch
zu Seven of Nine. Durch einen kurzen Blick realisierte der
Fähnrich, dass der Warpkern wieder mit Antimaterie versorgt worden
war. "Ich reaktiviere die Lebenserhaltung." Rasch betätigte er
einige Schaltflächen auf der nächstliegenden Konsole, wobei er
versuchte, so flach wie möglich zu atmen. Der ohnehin knapp
bemessene Sauerstoffvorrat seiner Atemmaske war so gut wie
aufgebracht.

Seven of Nine war in der oberen Etage des Maschinenraumes
verblieben, ein Abstieg wäre bei der wenigen noch vorhandenen
Atemluft nicht ratsam gewesen. Erwartungsvoll blickte sie nach
unten. Sie sah, wie der junge Asiate nach einem letzten prüfenden
Blick auf das Display vor ihm die Maske abnahm und tief die Luft
einsog. Sofort tat sie es ihm gleich und machte sich rasch auf den
Weg nach unten. Im Absteigen rief sie ihm zu. "Harry, wir brauchen
sofort die Transporter, der Torpedo muss in die Abschussrampe
gebeamt werden."

Fähnrich Kim war bereits mit den Vorbereitungen hierfür
beschäftigt. Kurz bevor Seven neben ihm stand dematerialisierte der
modifizierte Torpedo und war aus ihrer beider Blickfeld
verschwunden.

"Kim an Brücke." Durch den neuen Vorrat an Antimaterie war auch
endlich wieder die Kommunikation aktiv geworden.

"Tuvok hier."

"Der Torpedo ist feuerbereit in der Abschussrampe."

"Verstanden."

Abwartend standen die beiden, Seven of Nine und Harry Kim, im
Maschinenraum. Der Fähnrich drehte den Kopf und blickte erschüttert
zu Torres, die noch immer mit verrenkten Gliedmaßen am Boden lag,
wo sie vor wenigen Minuten aufgeschlagen war. Wie von einem inneren
Zwang getrieben, ging er langsam zur ihr und kniete sich neben sie.
"B'Elanna", war das einzige Wort, das er mit brüchiger Stimme über
die Lippen brachte.



Commander Tuvok und Lieutenant Rollins standen gemeinsam in der
bis auf sie beide menschenleeren Brücke der Voyager an der
taktischen Station.

"Können Sie das Ziel lokalisieren?", fragte der Vulkanier ohne
den Blick von seinem Arbeitsfeld zu heben.

"Die Anomalie befindet sich in Torpedoreichweite, allerdings
kann ich sie nur in einem Radius von zweitausend Kilometern
ausmachen."

"Das genügt, ich feuere Torpedo." Der Sicherheitschef der
Voyager betätigte einige Schaltflächen auf seiner Konsole, während
Rollins die Daten auf dem Display vor ihm weiter konzentriert
beobachtete. Ein kurzes Bestätigungssignal ertönte, welches
meldete, dass das Geschoss die Voyager verlassen hatte. Gespannt
blickten beide abwechselnd auf den Hauptbildschirm und ihre
Konsolen.

Nach wenigen Augenblicken war die Detonation in einem
faszinierenden visuellen Lichterspiel zu vernehmen. "Achtung,
Druckwelle", schrie Rollins noch, ehe die Voyager wie ein Spielball
umher geschleudert wurde. Beide Offiziere konnten sich nicht mehr
festhalten und landeten unsanft auf dem Boden. Durch die marode
Energieversorgung konnten die Trägheitsabsorber ihre Funktion nicht
ausreichend erfüllen. Mit aller Kraft zogen sie sich wieder hoch.
Kurz darauf erzitterte das Schiff erneut und ließ die beiden wieder
zu Boden stürzen. Sie warteten einige Sekunden ab, um dann, nachdem
offenbar Ruhe eingekehrt war, wieder aufzustehen.

Tuvok rief sofort die laufenden Daten ab und führte einen
ausgedehnten Scan des Raumkontinuums durch. "Die Fluktuation ist
nicht mehr zu verzeichnen, die Singularität ist kollabiert", gab er
bekannt, als ob der den Wetterbericht vorlesen würde.

Erleichtert atmete Rollins tief durch, um dann die Meldung an
den Maschinenraum zu geben.


Nichts ist mehr, wie es einmal war

Lieutenant Ayala nahm die bewusstlose Jewar auf die Arme und
trug sie vorsichtig durch die notdürftig abgestützte Öffnung. Er
versuchte, ihren Kopf mit seinem eigenen gegen die herabrieselnden
kleinen Brocken losen Putzes zu schützen.

"Kommen Sie, wir nehmen Premierminister Turat zu zweit." Tom
Paris wandte sich an den Agenten der P.A.S., der neben ihm stand.
Dieser reagierte sofort und fasste die Füße des targaleanischen
Regierungsoberhauptes, während der Pilot der Voyager ihn mit
gekonnten Handgriffen unter den Achseln hochhob. Seine Arbeiten auf
der Krankenstation waren immer wieder für Tom von Nutzen, obwohl er
manchmal genervt über seinen daraus resultierenden Mangel an
Freizeit war. Der Doctor überwachte die Aktivitäten der beiden und
den Zustand seines Patienten. Bedacht trugen sie ihn hinaus in den
Korridor, in dem Ayala und Neelix auf sie warteten.

"Ich gehe voran." Unsicher blieb der Talaxianer jedoch stehen.
"In welche Richtung müssen wir eigentlich?" Erneut erzitterte der
Boden, weiterer Putz und Steine brachen aus der Decke heraus. Ein
Stück vor ihnen löste sich ein Stützbalken und stürzte mit lautem
Getöse in einer Staubwolke auf den Boden.

"Dort entlang", wies ihn der Doctor mit einer eindeutigen
Handbewegung an, "wir müssen zum Notausgang. Beeilen Sie sich."

Die Gruppe kämpfte sich durch die Gänge, immer wieder wurde
ihnen von einstürzenden Mauerteilen und herunterfallenden
Deckenbalken Einhalt geboten. Zwei mal mussten sie ihre Patienten
zu Boden legen, um den Weg mit bloßen Händen frei zu räumen. Erneut
erzitterte die Erde, ein leichter Anflug von Panik machte sich auf
Neelix' Gesicht breit und er rief aus. "Kommen Sie schneller, wir
schaffen es sonst nicht." Am liebsten wäre er allein losgestürmt,
aber sein Pflichtbewusstsein und die Verbundenheit seinen Kameraden
gegenüber hielt ihn von diesem Schritt ab.

"Da vorne", rief der kleine Talaxianer nach einigen Minuten
zähem Vorwärtskommens erleichtert auf, "endlich, der Ausgang. Wir
haben es geschafft."



Durch die letzten Beben war das Baby unruhig geworden. Es
begnügte sich nicht mehr damit, an Kathryns Finger zu saugen. Die
Kleine merkte jetzt, vom Hunger angetrieben, dass hier keine Milch
zu erwarten war. Sie drückte mit der Zunge den Ersatzschnuller aus
dem Mund, um dann protestierend zu quäken, was bald darauf in ein
langanhaltendes lautes Schreien ausartete.

"Shhh...", Kathryn wiegte Jewars Tochter vorsichtig in den Armen
und hoffte, sie damit wieder etwas zu beruhigen. Leider waren ihre
Versuche nicht von Erfolg gekrönt. Hilflos blickte sie zu Chakotay
hoch, der neben ihr stand und mit besorgtem Blicken das
Regierungsgebäude beobachtete. Ihre Crewkollegen waren noch nicht
zurückgekommen und selbst von hier aus konnte er erkennen, dass die
erneuten Erdstöße dort drüben weitere schwere Schäden angerichtet
hatten.

Der Captain der Voyager blickte wieder zurück auf das Kind in
ihren Armen. "Kleines, ich kann dir nichts zu trinken geben. Du
wirst dich gedulden müssen, bis deine Mutter zurückkommt."
Beruhigend strich Janeway dem Baby über den Kopf, sie bemerkte,
dass ihm bedingt durch das anhaltende Schreien der Schweiß aus den
Poren trat. Schützend zog sie die Decke zurecht, damit keine
Zugluft die empfindliche Kinderhaut erreichen konnte. Kathryn
wunderte sich über sich selbst, dass sie, obwohl sie wirklich
keinerlei Erfahrung mit Kindern hatte, angesichts der prekär
werdenden Situation so ruhig blieb.

Endlich wandte der erste Offizier der Voyager seinen Blick von
den Resten des targaleanischen Regierungssitzes ab und sah zu ihr.
Ein zärtliches Lächeln umspielte seine Lippen, als er die geliebte
Frau betrachtete. Er kniete sich neben sie und legte sanft den Arm
um ihre Schultern. "Ich sagte doch, du bist eine wundervolle
Mutter."

"Ich weiß nicht", begann sie zögernd, "ob ich nicht schon zu alt
dafür bin." Fragend blickte Kathryn in an.

Ehe Chakotay antworten konnte, vernahmen sie die lauten Rufe
einer sich näher kommenden Personengruppe und richteten ihr
Blickfeld auf die Laute. "Captain, Commander", rief ihnen der
Doctor entgegen, "wir haben es geschafft."

Erleichtert blickten sich die beiden kommandierenden Offiziere
der Voyager in die Augen. Glücklich lächelten sie sich an und
Janeway bettete ihren Kopf leicht an Chakotays Schulter.

Vorsichtig legten kurz darauf Tom Paris und der Agent der
P.A.S., der sich ihnen mit Namen Otwan vorgestellt hatte, den
Premierminister ins Gras, damit ihn der Arzt sofort weiter
behandeln konnte. Ayala trug die noch immer bewusstlose Ehefrau
Turats zu ihnen, er kniete sich mit ihr neben Janeway. Er gab
Kathryn einen kurzen Bericht über den Zustand der
Targaleanerin.

"Jewar", sprach der Captain der Voyager sie darauf hin mit
sanfter Stimme an, "Ihre Tochter, sie ist hier." Sie hob das Kleine
Mädchen in ihre Richtung, das sofort begann, die Hände nach der
Mutter auszustrecken. Von einem untrüglichen Instinkt angetrieben,
erkannte das Kind, wohin es gehörte. Die Berührungen der kleinen
Finger in ihrem Gesicht ließen die Targaleanerin langsam erwachen.
Ihr Augen begann zu strahlen, als sie ihr Baby erblickte.
"Ybelinia", rief sie mit tränenerstickter Stimme aus, sie nahm ihre
Tochter sofort in ihre Arme, küsste sie zärtlich und blickte gen
Himmel, "Joral, ich danke dir."



Ein Rauschen und Knistern drang an Kathryn Janeways Ohren, doch
sie vermochte das Geräusch nicht unmittelbar zu
identifizieren.

"Commander Tuvok an Captain Janeway", war die Übertragung mit
einem Mal störungsfrei, "Können Sie mich hören?" Die Blicke aller
Anwesenden Crewmitglieder symbolisierten Erleichterung darüber,
dass die Kommunikation wieder funktionierte.

Janeway suchte das kleine goldene Gerät unter ihrer Tunika und
betätigte es, "Hier Janeway. Sprechen Sie Commander."

"Captain, sind Sie wohlauf? Wir hatten hier einige ...
Schwierigkeiten und konnten aufgrund dessen keinen Kontakt zu Ihnen
oder dem Rest des Außenteams herstellen."

"Es geht mir gut, Tuvok, danke. Jedoch wurde Premierminister
Turat schwer verletzt und auch Mr. Neelix hat Verwundungen davon
getragen. Bitte beamen Sie uns alle direkt in die Krankenstation."
Das nächste, was sie wahrnahm, war ein wohliges, vertrautes
Prickeln, welches ihren gesamten Körper durchflutete.



"Unser Antimaterievorrat ist immer noch bedenklich niedrig, ich
werde ihn durch Antiprotonenstöße wieder auffrischen. Jetzt wo die
schwarze Materie eliminiert wurde, müssen wir nicht mehr
befürchten, dass die neu produzierte Antimaterie gleich wieder
neutralisiert wird." Seven war in den eigentlichen
Hauptmaschinenraum hinunter gestiegen und stand nun an einer der
Stationen. In der Erwartung von Kim Unterstützung zu erhalten
drehte sie ihren Kopf zu ihm, musste jedoch erkennen, dass er zu
sehr dem menschlichen Ritual der Trauer verfallen war, als das er
eine Hilfe sein könnte. Borg verwerteten tote Drohnen, indem sie
wiederverwendbare Implantate entfernten und die Körper dann
demolekularisierten, um das organische Material für das Kollektiv
nutzen zu können. Der Akt der Trauer erschien ihr ... ineffizient,
auch wenn sich derzeit wohl ein solches Gefühl in ihr regte. Sie
billigte jedoch nicht, dass diese Emotionen von ihr Besitz nahmen
und initiierte stattdessen den Ausstoß der Antiprotonen.



Routiniert und schnell hatten der Doctor und Tom den
Premierminister auf Biobett eins gelegt. Das MHN war bereits mitten
in der Behandlung, während Paris ihm immer wieder die
verschiedensten medizinischen Gerätschaften oder Hyposprays
reichte. Alle anderen hielten einen respektvollen Abstand, um die
beiden nicht in ihrer Arbeit zu behindern.

Jewar hatte sich in eine ruhige Ecke zurück gezogen, um ihr Baby
zu stillen. Man achtete ihre Privatsphäre, indem man sie nicht mit
Fragen um ihr Wohlbefinden behelligte.

Kathryn Janeway lehnte mit ihrem Rücken an Chakotays
Vorderfront. Sie machte keinerlei Versuche, ihre Zuneigung für
ihren Ersten Offizier zu verheimlichen, was Chakotay eine Welle der
Euphorie bescherte. Anscheinend hatten sich ihre Ansichten auf
Targala Prime grundlegend geändert. Zu seiner Verblüffung hatte sie
mit einer stummen Geste sogar darum gebeten, dass er seinen Arm um
ihre Taille legte. Gelöst lag ihr Kopf nun auf seiner Brust und er
kam nicht umhin, sie innig an sich zu drücken, so glücklich war er.
Zärtlich hauchte er einen Kuss auf ihre Haare, was ihr ein
verträumtes Lächeln entlockte. Wegen des Lekortoxins war sie noch
etwas zittrig auf den Beinen, aber nichts war schöner, als von dem
Mann hinter ihr beschützend in den Armen gehalten zu werden. "Wir
sollten auf die Brücke gehen", flüsterte sie schließlich doch zu
ihm, nachdem sie nicht länger ruhigen Gewissens ihre Pflichten
beiseite schieben konnte.



Harry bemerkte zwei Beine, die neben ihn traten. Wenn die
Umstände anders gewesen wären, hätte er sie sicherlich betrachtet,
denn schon immer fand er Seven attraktiv. Doch er nahm den Blick
nicht von B'Elanna, die er inzwischen auf den Rücken gedreht hatte.
Eine Spur getrockneten Blutes klebte an ihrem rechten Mundwinkel.
Ansonsten waren keine Anzeichen einer Verletzung zu erkennen. Man
hätte fast meinen können, sie würde nur schlafen, wenn nicht der
fehlende Puls jegliche Zweifel zerstreut hätte. Harry knetete seine
Handknöchel und wippte vor und zurück, er war unfähig sich zu
erheben.

"Es wird Lieutenant Torres nicht wieder zum Leben erwecken, wenn
Sie hier in eine Starre verfallen."

"Na und?", bellte Harry wütend los und funkelte Seven an, "haben
Sie etwa einen Borgtrick, um sie wiederzubeleben? Sie wissen doch
sonst immer alles besser." Der Sarkasmus sprühte aus seinen Augen
und Worten.

"Es tut mir leid, Fähnrich. Die Borg haben keine Kenntnisse
darüber, wie sie Drohnen reanimieren können. Wir akzeptieren den
Verlust eines einzelnen Individuums. Er gefährdet das Kollektiv
nicht."

"Dieses Kollektiv vielleicht schon", murmelte Harry und musste
an B'Elannas Freunde denken, die ihr Verlust gewiss genauso hart
treffen würde wie ihn, allen voran Tom.

"Nun, ...", Seven verfiel in tiefes Nachdenken, "vielleicht gibt
es doch etwas, das wir tun können."



Captain Janeway und Commander Chakotay hatten sich gerade zum
Gehen gewandt, als das Geräusch des Transporterstrahls sie inne
halten und erwartungsvoll zurück blicken ließ. Seven of Nine, Harry
und B'Elanna materialisierten. Nach einem kurzen Moment der
Orientierung erkannte die ehemalige Borg, dass das Außenteam zurück
an Bord gebeamt worden war und damit auch der Doctor. Sie musste
jedoch nichts sagen, er erkannte sofort selbständig, dass seine
Dienste gefordert wurden, und da er kurz zuvor verkündet hatte,
dass Premierminister Turat wieder vollständig genesen würde, gab es
keinen Patienten mehr, der dringender eine Behandlung benötigte.
Schon ließ er den zylindrischen Scanner über ihren Körper gleiten
und ein durchgehender Pfeifton erklang.

Toms Gesicht spiegelte Fassungslosigkeit wider. Er wollte seinen
Ohren nicht glauben, schnell trat er an B'Elannas Seite und ergriff
ihre Hand, welche er fest drückte.

"Sie ist auf das Maschinendeck gestürzt", teilte Seven trocken
mit. "Der Tod trat um 17.06 Uhr Bordzeit ein. - Aufgrund der
klingonischen Anatomie vermute ich jedoch, dass es eine Chance zur
Wiederbelebung gibt. "

"Sie ist aber nur Halbklingonin", sorgenvoll blickte Tom von
Seven zum Doctor.

Auf dessen Stirn glätteten sich die Falten jedoch nicht, was das
Herz des Piloten förmlich zusammen drückte. "Nichtsdestotrotz ist
ihr die Besonderheit der Klingonen, dass die lebenswichtigen Organe
doppelt vorhanden sind, mit in die Wiege gelegt worden. Es ist
sozusagen ein zweiter Metabolismus angelegt, der im Notfall die
Versorgung des Körpers übernehmen kann."

"Dann können Sie sie reanimieren?" Tom wollte endlich klare
Antworten.

"Es liegen keine schweren Kopfverletzungen vor. Der Tod trat
durch eine Fraktur der Wirbelsäule ein, bei der das Rückenmark zum
Teil durchtrennt wurde. Das zweite System hätte sonst längst
übernommen. Ich muss sofort operieren, ihr Gehirn ist schon recht
lang ohne Sauerstoffzufuhr." Unsanft schob er B'Elannas Mann
beiseite während sich das Diagnosemodul bereits schloss. "Wenn Ihre
Anwesenheit nicht länger notwendig ist, verlassen Sie bitte
umgehend die Krankenstation."

Mit diesen Worten komplimentierte das medizinisch holographische
Notfallprogramm der Voyager einen Großteil der Anwesenden
hinaus.



Janeway und Chakotay schritten noch leicht benebelt von den
plötzlichen Geschehnissen auf der Krankenstation durch den Korridor
auf dem Weg zu einem Turbolift. B'Elannas kritischer, wenn auch
nicht unrettbarer Zustand, hatte ihnen die gerade anfängliche
Unbekümmertheit wieder genommen. Sie sprachen nicht miteinander,
jeder hing zu sehr seinen Gedanken nach und beschäftigte sich
damit, wie man sich fühlen würde, ohne B'Elanna. Dennoch hielten
sie sich bei den Händen und als sich der Turbolift hinter ihnen
schloss, schlang Kathryn ihre Arme um Chakotays Hals und presste
sich an ihn.

"Ich bin sicher, der Doctor schafft es", flüsterte Chakotay und
strich Kathryn beschwichtigend über den Rücken.

"Das ...", erwiderte sie mit brüchiger Stimme, "... hoffe ich."
Sie schüttelte den Kopf, vielleicht wollte sie mit dieser Geste
auch die Emotionen abschütteln. Widerwillig löste sie sich von ihm,
strich sich über die Tunika und straffte ihre Gestalt. Es musste
nicht gleich jeder auf der Brücke sehen, in welchem Zustand sie
sich innerlich befand und was sie wahrhaft für den Mann neben sich
empfand. Das würden sie noch früh genug erfahren.

Die Turbolifttüren hissten geräuschvoll auf und sie beide traten
hinaus auf die Kommandozentrale der Voyager, die einen recht
ramponierten Eindruck erweckte. Skeptisch und mit einer
hochgezogenen Augenbraue beäugte Janeway die Trümmerteile und die
von der Decke herab hängenden Kabel. Tuvok hatte sich bei dem
Geräusch eines sich öffnenden Turbolifts aus dem Kommandosessel
erhoben und sah sich seiner langjährigen Freundin nun gegenüber,
und offensichtlich schien er zu ahnen, was sie beim Anblick ihrer
Brücke derzeit dachte. Darüber sinnierend mit welchen Worten er am
besten erklären konnte, was geschehen war, hob er eine Augenbraue,
während sich Janeway vor ihm aufbaute und ihn mit einem fragendem
Blick bemaß, "Wie gesagt hatten wir einige ...
Schwierigkeiten."

"Ich verstehe", meinte Janeway doppeldeutig und grinste Chakotay
an.

"Ich übergebe Ihnen wieder das Kommando über die Voyager,
Captain."

Janeway hob den Finger und gebot dem Vulkanier, der sich schon
zu seiner Station zurück ziehen wollte, damit Einhalt. Die
unbesetzten Stationen waren ihr sofort aufgefallen und auch auf dem
Weg zur Brücke war ihnen niemand begegnet, "Tuvok, ich habe Ihnen
die Voyager mit vollständiger Crew überlassen und in diesem Zustand
will ich sie auch von Ihnen zurück erhalten."

Der Ausdruck des Erstaunens wollte für einen Vulkanier
ungewöhnlich lange nicht aus seinem Gesicht weichen, "Aye,
Captain."



"Computerlogbuch Sternzeit 54468.2:

Nachdem die Crew wieder vollständig an Bord ist und die
Reparaturen an der Voyager abgeschlossen sind, haben wir wieder
Kurs auf den Alpha-Quadranten aufgenommen. Unseren abschließenden
Untersuchungen zufolge haben die intensiven Warpfeldtests im Orbit
um Targala die schwarze Materie angezogen, welche dann solch
verheerende Auswirkungen auf das Klima auf dem Planeten hatte.
Jetzt, da die Anomalie nicht länger existiert, müssen die
Targaleaner keine weiteren Naturkatastrophen befürchten.

Premierminister Turat war uns sehr behilflich bei der
Instandsetzung der Voyager, unter anderem hat man uns Antimaterie
zur Verfügung gestellt, um unseren immer noch recht dezimierten
Vorrat aufzustocken. Er sagte, er stände tief in unserer Schuld,
denn die Bewohner hätten durch die Geschehnisse wohl die Erfahrung
gemacht, dass es gar nicht so verkehrt ist, sich fortschrittlicher
Technologie zu öffnen, schließlich konnten mit ihr noch tragischere
Entwicklungen verhindert werden. Seine Ideen werden wohl in Zukunft
auf fruchtbareren Boden treffen, als es bisher der Fall
war.

Senator Puren wurde inhaftiert und steht derzeit unter Anklage.
Man konnte ihm mehrere Kommunikationsverbindungen mit Dr. Trewis
nachweisen, deren Inhalt eindeutig belegte, dass er den Leibarzt
des Premierminister zu seinen Taten angestiftet hatte.

Lieutenant Torres ist nach einer achtstündigen Operation wieder
vollständig genesen. Ich muss dem Doctor diesmal zustimmen, dass er
hierbei Herausragendes geleistet hat, denn fast niemand rechnete
noch mit einem guten Ausgang.

Ansonsten verläuft alles wieder in geregelten Bahnen und die
Abläufe auf dem Schiff sind zur Normalität zurückgekehrt. Jedoch
wird eine Angelegenheit niemals wieder so sein wie zuvor... Und
darüber bin ich mehr als glücklich.

Computerlogbuch: Ende."



Kathryn Janeway ging langsamen Schrittes neben ihrem Ersten
Offizier her, wobei sie den Blick stur gen Boden gerichtet hatte.
Beide hatten vor wenigen Minuten ihren Dienst beendet und wollten
die freie Zeit gemeinsam verbringen. Die hektischen Tage waren
überstanden und auch ansonsten gab es nichts auf dem Schiff, was
Janeways Aufmerksamkeit verlangte. Diese Situation war etwas
befremdlich, wie sie sich eingestehen musste und sie fühlte sich
ein klein wenig nervös, mit ihm alleine zu sein, auch wenn sie sich
nichts sehnlicher wünschte.

Sie hielten vor einem geschlossenen Turbolift und Chakotay
forderte das Gefährt an. Fragend drehte er sich zu ihr, denn sie
hatte die ganze Zeit über geschwiegen, weshalb sich in ihm ein
schrecklicher Verdacht geregt hatte, "Kathryn, ...", er zauderte,
"... du hast es dir nicht wieder anders überlegt, oder?"

Erschrocken blickte Kathryn Janeway auf, die wie üblich wieder
ihre Uniform trug. Auch Chakotays Haare waren wieder in seiner
eigentlichen Farbe gehalten und die Tätowierung zierte wieder seine
Stirn. Kathryn hätte nicht vermutet, dass er auf solche Gedanken
kommen könnte. Ihr war nicht bewusst gewesen, dass sie Zeichen in
diese Richtung ausgesandt hatte. Aber sie hatte ganz und gar nicht
vor, jetzt einen Rückzieher zu machen und wenn nicht gerade ein
Crewmitglied den Korridor gekreuzt hätte, so hätte sie ihm mit
einem innigen Kuss versichert, dass sie nicht vorhatte,
irgendwelche ihrer Handlungen und Worte zurück zu nehmen. Einige
Hemmungen waren eben doch verblieben, "Nein, das habe ich nicht",
erwiderte sie daher schlicht und versank tief in seinen braunen
Augen. "Und das werde ich auch nicht."

Chakotay fiel ein Stein vom Herzen. Ihre Zurückhaltung hatte ihn
tatsächlich glauben gemacht, dass sie die Ereignisse zwischen ihnen
bedauerte, dabei war sie nur schüchtern gewesen. Er musste sich
beherrschen, sie nicht hier und jetzt an sich zu ziehen und ihr für
die Worte zu danken. Stattdessen stahl sich ein schelmisches
Schmunzeln auf seine Lippen und er betrat den erschienenen
Turbolift, der zu seinem Wohlwollen leer war, "Du wünscht dir
wirklich Kinder mit mir?"

Mit Erstaunen blickte sie ihm hinterher und verharrte
unschlüssig vor der Transportkabine. Eine ungewöhnliche Frage, aber
er war auch ein ungewöhnlicher Mann. Normalerweise sprach man über
solche Details erst miteinander, wenn man längere Zeit zusammen
gelebt hatte. Kathryn gab sich einen inneren Ruck und trat zu ihm,
ein wenig befangen stotterte sie die Antwort, "Wenn ... es noch
möglich ist. Ich ... also ... Ja."

Chakotay trat so nah an sie, dass sie sich auf der gesamten
Körperlänge berührten, und legte seine Hände auf ihre Hüften, "Dann
lass uns anfangen", raunte er.

Kathryn kam aus dem Staunen nicht mehr hinaus, doch allein der
Gedanke daran, sorgte bei ihr für aufsteigende Hitze. "Heute?",
fragte sie mit einem nervösen Augenblinzeln, da sie seine näher
kommenden Lippen fixierte.

Bei seinen folgenden Worten richteten sich ihre Nackenhaare auf
und ein wohliger Schauer lief über ihren Rücken.

"Zeit ist, was du daraus machst."

"Woher...?" Weiter kam sie nicht, denn zärtlich drückte er
seinen Mund auf ihren und begann ein sinnliches Spiel.

Doch niemand der Vorbeigehenden sah dies mehr, denn als ob das
Schiff ahnte, dass die beiden kommandierenden Offiziere ungestört
sein wollten, hatte es die Türen zum Turbolift geschlossen.



-Ende-

